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    Volume 1


    


    1.


    C.I. Rayk betrachtete den Gefangenen nun schon seit geraumer Zeit. Er kannte jeden Quadratzentimeter seiner Haut, jede Narbe – jede alte und neu hinzugekommene –, jede der außergewöhnlichen Tätowierungen, die Captain Bill Jandors Körper zierte. Und doch faszinierte der Mensch ihn immer wieder aufs Neue.


    Es war nicht so, dass die Menschen grundsätzlich anders waren als seine eigene Rasse. Sie unterschieden sich nur in wenigen Details. Aber Rayk wusste sehr wohl, warum es ihn immer wieder zu Jandors Zelle zog. Und das war alles andere als gut, denn er hatte den Vorsitzenden des Komitees in der Krisensitzung an diesem Morgen einen absurden Vorschlag unterbreitet.


    


    „Sie sind sicher, dass Sie dieses Wagnis eingehen wollen?“ Master Colgron sah ihn aufmerksam an. „Bill Jandor war Captain eines Piratenschiffes. Er ist bekannt für seine Unberechenbarkeit, seine Brutalität und selbst die Gefangenschaft hat ihn nicht verändert.“


    Rayk nickte langsam. Er hatte lange darüber nachgedacht. Jandor war ein erfahrener Captain, er hatte ein kleines, wendiges Langstrecken-Shuttle, das den Schiffen seines eigenen Volkes in vielen Dingen überlegen war, und er war wagemutig genug, diese Mission zu begleiten – wenn auch nicht ganz freiwillig, wie Rayk sich eingestand.


    „Die Konvulianer werden uns angreifen, wenn wir nicht auf ihren Vorschlag reagieren. Sie sind ein aggressives Volk ...“ Rayk zögerte. „Ich befürchte, niemand von uns kann diese Verhandlungen allein führen.“


    „Sie sind unser bester Mann für so eine Verhandlung, C.I. Rayk. Sie besitzen, neben ihren Kenntnissen im militärischen Bereich, auch die Fähigkeit, innerhalb kürzester Zeit andere Sprachen zu erlernen.“


    „Das kann fast jeder Communicator!“


    Acht Augenpaare ruhten auf ihm.


    „Ich kann nicht allein nach Konvul fliegen“, warf Rayk ein.


    „Aber Bill Jandor hasst uns“, gab Master Colgron zu bedenken. „Immerhin waren wir es, die ihn gefangen genommen haben.“


    „Das Kopfgeld der Interstellaren Jurika war immens – ebenso der Schaden, den Jandor verursacht hat“, sagte C.I. Lago ernst. „Jandor ist erst seit einem Erdenjahr in unserer Gewalt, eine viel zu kurze Zeit, um eine Verhaltensänderung bei ihm zu bewirken.“


    „Die Umerziehungsmaßnahmen werden ihn niemals wirklich verändern“, brummte Rayk leise. „Er ist ein Mensch.“


    Master Colgron nickte bedächtig. „Ich schätze Ihren Vorschlag, C.I. Rayk, aber das Risiko, dass er nicht Ihren Anweisungen folgt, ist zu hoch. Ich sehe nur eine Möglichkeit, auch vor dem Hintergrund, dass ich Bill Jandor nicht in die Freiheit entlassen werde … Er muss sich Ihnen vollkommen unterwerfen.“


    Rayk spürte, wie seine Gesichtszüge entgleisten. Er wusste, was das bedeutete, und doch erklärte Master Colgron: „Sein Körper wird Ihnen gehören, C.I. Rayk, sein Wille dem Ihren unterstellt sein, und er wird weiterhin die Fußfessel tragen, die es Ihnen ermöglicht, ihn zu kontrollieren.“


    „Sind Sie damit einverstanden, C.I. Rayk?“


    Rayk nickte, noch immer wie betäubt.


    „Wir werden alles für die Übergabe vorbereiten. C.I. Rayk?“


    Rayk wandte sich an O.T. Pal, der ihn neugierig ansah. In seinen Augen blitzte gutmütiger Spott. „Sind Sie in der Lage, ihn zu nehmen oder brauchen Sie etwas Unterstützung?“


    


    Unterstützung – pah! Als wenn er es nötig hätte, Pillen einzuwerfen. Wenn er Jandor betrachtete, wurde er immer sofort hart. Aber hier ging es nicht um eine romantische Nacht, nicht um ein heißes Liebesabenteuer. Rayk begann zu zweifeln, und wahrscheinlich hatte Pal das geahnt.


    Er musste Jandor besteigen, ihn in Besitz nehmen, vor den Augen seiner Vorgesetzten, und Jandor durfte nicht einen winzigen Augenblick der Gegenwehr zeigen. Erst dann würden sie der Übernahme zustimmen.


    Die Mirilaner waren ein friedliches Volk, das gewalttätige Auseinandersetzungen weitestgehend vermied. Was passierte, wenn Jandor der Übergabe nicht zustimmte? Wenn er sich gar wehrte? Jandor war durch die Umerziehungsmaßnahmen nicht sanftmütiger geworden – wie sie insgeheim erhofft hatten. Und Rayk wusste, dass er Jandor körperlich unterlegen war, wenn es zu einem Kampf kam. Auch wenn Rayk einem alten Kriegergeschlecht entstammte und einer der wenigen Mirilaner war, die in ihrer Ausbildung Kampftechniken studiert hatte.


    Was ihm fehlte, war die Aggression. Er erschauderte leicht. Wenn es zu einem Kampf kam …


    


    


    2.


    Bill Jandor spürte die Blicke des Mirilaners auf sich ruhen. Er wusste, dass C.I. Rayk ihn beobachtete. Bill streckte sich auf seiner Liege aus, damit Rayk ihn besser ansehen konnte. Er hatte bereits früh erkannt, dass er den Mirilaner reizen konnte. Rayk war der Einzige gewesen, der wenigstens versuchte, ihm keine ernsthaften Schmerzen zuzufügen. Stattdessen hatte Bill in seinen Augen oft Begehren erkennen können. In diesen schwarzen Augen, in denen kleine Lichtpunkte entstanden, wenn Rayk erregt war – das hatte Bill schon herausgefunden.


    Er schlug die Augen auf und begann zu grinsen, als Rayk sich verlegen räusperte.


    C.I. Rayk war, wie die anderen Männer seines Volkes, groß gewachsen und schmalschulterig. Das bläulich silbrige Haar trug er kaum länger als Jandor. Viele andere Mirilaner-Männer hatten langes Haar, das ihnen über die Schultern fiel. Bei den meisten war es leicht gewellt. Und es wirkte so weich, dass Bill es gern angefasst hätte. Auch die Frauen der Mirilaner waren ungewöhnlich hübsch und zartgliedrig. Als Bill das erste Mal in Kontakt mit diesem Volk gekommen war, waren ihm spontan die alten Sagen und Geschichten über das Elbenvolk eingefallen. Bill hatte ein wenig recherchiert, und seine Neugier hatte ihn weiter in die Nähe dieses Volkes getrieben. Er hatte mehr herausfinden wollen. Ein Fehler, wie sich bald herausstellte, denn dieses sanftmütige Volk hatte ihn gefangen genommen und offenbar nicht vor, ihn allzu bald freizulassen. Stattdessen hielten sie ihn in dieser Zelle wie ein Zootier, das man dressieren und begaffen konnte. Ärger mischte sich in seine Gedanken, und er stand auf.


    „Sir?“


    Rayk trat näher. „Ich muss mit dir reden, Jandor.“


    Bill versank in Rayks schwarzen Augen, doch dann zog er überrascht die Augenbrauen nach oben. „Reden?“, fragte er ironisch. Redeten sie nicht immer? Versuchten sie nicht ständig, ihn dazu zu bringen, noch mehr zu offenbaren? Bill hasste diese zunächst meist einschmeichelnde Gehirnwäsche, er hasste es, stundenlang weich gekocht zu werden. Und er fürchtete die Schmerzen, die er aushalten musste, wenn er sich widersetzte. Wobei es nicht der Schmerz an sich war, sondern seine Unfähigkeit, diesem zu entkommen. Sollte er wirklich bis in alle Ewigkeit in dieser Zelle schmoren?


    „Reden.“ Rayk nickte knapp. „Geh zurück und setz dich auf deine Liege. Ich schalte die Gitterstäbe aus. Und mach keine Dummheiten, ich werde sofort deine Fußfessel aktivieren, wenn du … mir zu nahe kommst.“


    Bill sah das kleine unscheinbare Gerät, das an einem kurzen Band locker an Rayks Handgelenk hing. Ein einziger Knopfdruck und er würde zusammenbrechen. Der Schmerz, den dieses Ding erzeugen konnte, war unbeschreiblich. Das hatte er mehr als ein Mal erlebt, und sofort spürte er das Gewicht der Fußmanschette, die seinen Knöchel umschloss. Sie war das einzige „Kleidungsstück“, das er besaß. Sie hatten ihm gleich nach seiner Gefangennahme die Kleidung weggenommen, um ihn zu erniedrigen und zu demütigen. In ihren Augen war Bill wahrscheinlich nicht mehr als ein Tier.


    Folgsam setzte er sich zurück auf seine Liege und wartete, bis Rayk die Lichtstäbe deaktivierte und seine Zelle betrat. Sie waren sich schon öfter so nah gewesen, denn Rayk war ein Communicator und damit für die Sicherheit seines Planeten zuständig. Und doch war er jedes Mal froh gewesen, wenn es nicht Rayk gewesen war, der ihn verhörte und sich dem widmete, was die Mirilaner „Umerziehung“ nannte.


    „Gehorchst du meinen Befehlen?“, fragte Rayk jetzt.


    Was sollte diese Frage? Erstaunt und ein wenig zögernd sagte Bill: „Ja. Das sollte ich wohl besser, was?“


    Rayk seufzte hörbar. Offenbar gefiel ihm Bills Antwort nicht. Er spielte mit dem Gerät an seinem Handgelenk, was Bill nervös machte. Doch er zwang sich, seinen Blick davon abzuwenden und Rayk ins Gesicht zu sehen.


    „Setz dich gerade hin und spreiz die Beine.“


    Bill erstarrte. So etwas hatte er bisher nicht tun müssen. Nur langsam kam er Rayks Befehl nach. Dass nun ausgerechnet Rayk derjenige sein würde … Bill fühlte sich auf seltsame Weise betrogen.


    „Begehrst du Frauen oder Männer?“


    „Diese Frage habe ich bereits beantwortet“, knurrte Bill ungehalten.


    „Dann beantworte sie noch einmal.“ Rayks Stimme klang gleichmütig, aber Bill hörte die Schärfe, die in ihr mitschwang. Und der Mirilaner hatte einfach die besseren Argumente.


    „Ich hatte sexuelle Kontakte zu Frauen und Männern“, sagte Bill und fügte hinzu: „Und seit einem verdammten Jahr habe ich gar keine mehr.“


    „Du hast gesagt, dass du mit Männern aus deiner Mannschaft verkehrt hast, wenn keine Frauen zur Verfügung waren.“ Rayk war näher gekommen, stand jetzt fast zwischen Bills gespreizten Beinen.


    „Ja.“


    „Knie dich auf die Liege!“


    Irritiert folgte Bill dem Befehl. Was wollte Rayk bloß von ihm? Wollten sie ihn jetzt demoralisieren, indem sie ausgerechnet Rayk schickten, um ihn zu vergewaltigen? Das hatte er den Mirilanern nicht zugetraut.


    Bill spürte Rayks Hand in seinem Nacken, und die ungewohnte Berührung ließ ihn zusammenzucken. Aber Rayk drückte ihn nur mit sanfter Gewalt nach vorn, sodass er sich auf den Händen abstützen musste. Er war dem Mirilaner vollkommen ausgeliefert. Selbst wenn er es schaffte, ihm das kleine Gerät abzuringen – die Fußfessel würde ihn daran hindern, diesen Raum zu verlassen. Er hatte gesehen, dass seine Bewacher sie deaktivieren mussten, wenn sie mit ihm den Zellen-Raum verlassen wollten.


    Rayks Hand lag noch immer in seinem Nacken, warm und schwer. Und mit wachsendem Entsetzen bemerkte Bill, wie er auf die Berührung reagierte. Es war etwas anderes, mit Rayks Gefühlen zu spielen, ihn zu reizen, wenn er selbst die Kontrolle behielt. Doch nun war er es, der ausgeliefert war. Und er hatte keine Ahnung, was Rayks Auftrag war.


    Langsam glitt die Hand über seinen Rücken, zog die Linien der Tätowierungen nach, die seinen Körper zierten. Eine Gänsehaut überzog seine Arme, und Bill unterdrückte nur mit Mühe ein Schaudern, als Rayks Hand über seinen angespannten Hintern wanderte.


    Da war ein Zittern ganz dicht unter der Oberfläche seiner Haut, er spürte es, hoffte aber, dass Rayk es nicht wahrnahm.


    „Warum haben sie dich geschickt ...“, murmelte er.


    „Hast du etwas gesagt?“ In diesem Moment umschloss Rayk seine Hoden mit den Fingern.


    „Nein, Sir!“, presste Bill hervor und hielt ganz still. Die ungewohnte Berührung hatte ihn hart werden lassen, und damit hatte er mehr von sich preisgegeben, als er wollte.


    Außerdem machte ihm Rayks vorsichtig wissende Erkundungstour mehr Angst, als die schmerzhaften Erziehungsmaßnahmen der anderen C.I.s.


    „Ich muss etwas wissen“, sagte Rayk plötzlich leise.


    „Was?“


    „Wirst du dich mir vollkommen unterwerfen, wenn ich es einfordere?“


    Bill verharrte wie versteinert. Hatte er sich verhört?


    „Ich … glaube, ich verstehe nicht ganz ...“


    „Ich habe die Übergabe beantragt. Weißt du, was das bedeutet?“


    Bill schüttelte den Kopf.


    „Ich brauche deine Unterstützung, aber der Rat hält dich für gefährlich ...“


    Diese Aussage entlockte Bill ein ungläubiges Lachen.


    „Meine Unterstützung …?“


    „Willst du für immer in dieser Zelle bleiben?“, fragte Rayk unbarmherzig.


    Die liebkosende Hand verschwand und hinterließ ein sehnsüchtiges Ziehen zwischen seinen Beinen.


    „Was ist die Alternative?“, wollte Bill wissen.


    „Du begleitest mich auf meiner Mission zu den Konvulianern … als mein Sklave.“


    Bill glaubte im ersten Augenblick nicht, was er gehört hatte. Als Sklave?


    „Und danach?“, fragte er rau.


    „Du wirst mein Sklave bleiben.“


    Bill schnaubte ungläubig. Er war Captain Bill Jandor! Hatte dieser Mirilaner den Verstand verloren? Wie konnte er glauben, dass er das Schicksal als Sklave vorzog!


    Bill wagte es, sich auf seine Fersen zu setzen, um der demütigen Haltung zu entkommen, und Rayk hinderte ihn nicht daran. Mittlerweile war seine Erregung gänzlich abgeflaut.


    Bill starrte Rayk an. „Wenn Sie mich als Sklave haben wollen, dann ist die Sache doch schon entschieden! Oder wollen Sie mir erzählen, ich hätte eine Wahl?“


    Rayk seufzte und strich gedankenverloren über Bills muskelbepackten Oberarm, als wäre Bill bereits sein Besitz. „Du müsstest dich freiwillig unterwerfen“, sagte Rayk. „Sonst wird keine Übergabe stattfinden. Dein Status lässt es nicht zu. Der Rat hat dich als ‚sehr gefährlich‘ eingestuft. Wenn du meine Mission gefährdest, indem du mich verletzt oder tötest, dann ...“


    „Was für eine verdammte Mission?“, unterbrach Bill ihn heftig.


    Rayk wich ein Stück zurück und betrachtete ihn misstrauisch. Das kleine Höllengerät lag nun wieder locker in seiner Hand.


    „Du sollst mich nach Konvul begleiten. Wenn alles gut läuft, dann können wir ein Abkommen schließen. Wenn nicht, muss uns etwas anderes einfallen. Die Konvulianer sind uns offenbar feindlich gesonnen und warten nur auf den passenden Moment, um uns anzugreifen.“


    „Was passiert, wenn ich mich weigere, Sie zu begleiten?“


    „Nichts.“


    Bill spürte, dass sein Ärger wieder hochkochte. „Ihr habt mich seit einem Jahr hier eingesperrt, mit nicht mal einem Quadratmeter Privatsphäre – warum sollte ich euch helfen?“


    Rayk zuckte mit den Schultern. „Die Konvulianer werden uns sonst früher oder später pulverisieren – bestenfalls“, sagte er nüchtern. „Und dich ebenfalls.“


    Ein kleines akustisches Signal ließ Rayk aufhorchen.


    „Wir hätten die Zeit besser genutzt ...“, sagte er missmutig. Er warf Bill einen langen, vollkommen undeutbaren Blick zu.


    „Wenn ich wiederkomme, solltest du dich entschieden haben.“ Jetzt schwang so etwas wie eine Bitte in seiner Stimme mit.


    Bill schnaubte. Er sah Rayk nach, wie der die Zelle verließ und die Lichtstäbe aktivierte. Vermutlich blieb ihm nicht allzu lange Zeit, um sich zu entscheiden.


    Es war nicht so, dass er Rayk nicht attraktiv fand. Aber er sollte sich freiwillig unterwerfen! Jetzt! In einem öffentlichen Akt … nach einem Jahr der Abstinenz. Wut und Abscheu mischten sich in seine Überlegungen. Natürlich, es war verlockend, diese Zelle verlassen zu können. Und vielleicht würde es sogar eine Möglichkeit geben, Rayk zu überwältigen und sein Schiff wieder in seine Gewalt zu bringen. Diese Aussicht zauberte ein kaltes, berechnendes Lächeln auf sein Gesicht, von dem er genau wusste, wie es aussah.


    „Jandor? – Jandor?“ Gorks zischende Stimme drang aus der Nachbarzelle.


    „Hm?“


    „Jandor, du hast einen 32er, oder?“


    „Ja.“ Einen 32er – ein Todesurteil. Aber warum wusste Gork davon?


    „Du wirst nie wieder ein besseres Angebot bekommen. Wenn du nicht mit Rayk gehst, wirst du hier verrecken!“


    „Danke für den Hinweis“, sagte Bill trocken.


    „Wenn die Mirilaner dich nicht eingefangen hätten, dann wärst du längst nicht mehr am Leben! Jedes andere Volk hätte kurzen Prozess mit dir gemacht!“


    „Wer hat dich eigentlich nach deiner Meinung gefragt?“, knurrte Bill in die geisterhafte Schwärze, die alle Zellen umgab.


    Hohles Lachen schallte als Antwort zurück. „Wenn die Konvulianer diesen Planeten zerstören, dann bin ich auch dran. Aber ich habe nur eine zeitlich begrenzte Strafe abzusitzen. Ich will hier nicht krepieren und schon gar nicht den Konvulianern in die Hände fallen. Und du mit Sicherheit auch nicht. Kapiert? Also tu gefälligst, was Rayk von dir verlangt.“


    Bill setzte sich auf die Liege und presste seine Handflächen gegen seine Stirn.


    Dieser beschissene Gork hatte recht. Rayks Angebot war das Beste, das er bekommen würde. Und vielleicht seine einzige Möglichkeit zur Flucht.


    


    


    3.


    „O.T. Pal“, kündigte der Computer den Besucher an.


    Rayk öffnete die Tür per Knopfdruck und sie teilte sich mit einem fast unhörbaren Summen in der Mitte.


    „Kommst du schon, um mich abzuholen?“


    Pal bestätigte dies, aber ein kleines Grinsen umspielte seine Lippen. „Es ist mein Auftrag, dich zur Übergabe abzuholen, aber wir haben noch ein bisschen Zeit.“


    Die Tür schloss sich lautlos hinter seinem Kollegen. „Du warst bei Jandor?“


    Rayk nickte und sah dann, wie Pal etwas unter seinem Umhang hervorzog. Es war eine kleine Ampulle mit einer blau schimmernden Substanz. Pal war ihr Giftmischer.


    Abwehrend hob er die Hände. „Verschon mich bloß mit deinem Zeug!“


    Pal lachte leise. „Zier dich doch nicht so – ein Schluck und das Ganze macht dir gleich doppelt Spaß.“


    Rayk wandte sich ab. „Ich brauche das ohnehin nicht … Jandor wird ablehnen.“


    Pal fasste ihn an der Schulter, drehte ihn zu sich um. „Was hast du gesagt?“


    „Er wird ablehnen“, wiederholte Rayk. „Es wird keine Übergabe geben.“


    „Und was wird aus der Mission? Das Überleben unseres Volkes steht auf dem Spiel!“


    Rayk betrachtete seinen Freund nachdenklich. „Wir müssen uns etwas Neues überlegen. Jandors Kreuzer steht uns zur Verfügung – dann muss ich mir eben einen neuen Mitstreiter suchen …“


    Pals Augen weiteten sich erschrocken. „Aber nicht mich…!“


    Als Rayk nichts darauf erwiderte, fragte er zögernd: „Hat Jandor gesagt, dass er ablehnt?“


    „So ähnlich …“


    „Du wirst niemand anderen finden, Rayk. Unter uns Mirilanern gibt es nur wenige, die in den Kampftechniken ausgebildet sind. Diplomat Aruien …“ Pal schaffte es tatsächlich, es auszusprechen, als sei Aruien eine Krankheit, „… ist zu wenig diplomatisch, was eine derartige Mission betrifft. Abgesehen davon traut ihm der Rat nicht über den Weg. Wenn du es nicht schaffst, mit den Konvulianern ein Abkommen auszuhandeln, wird es unweigerlich zu einem Kampf kommen. Vielleicht wirst du dich aus ihrer Gefangenschaft befreien müssen!“


    Pal kaute auf seiner Unterlippe. „Dieser verfluchte Pirat! Warum lehnt er es ab, dich zu begleiten?“


    „Er sieht nicht ein, uns zu helfen, weil wir ihn gefangen genommen haben! Das mag verständlich sein, aber ich hatte gehofft, dass er sich anders entscheidet.“


    Seufzend ließ Pal sich auf einen Stuhl fallen. „Du bedauerst es, weil du ihn gern für dich gehabt hättest, oder?“, vermutete Pal mit der Treffsicherheit eines computergesteuerten Phaser A600.


    Rayk schwieg, aber sein Schweigen schien Pal Bestätigung genug.


    „Du hättest ihn längst haben können.“


    „Es ist einem C.I. nicht gestattet, die Gefangenen sexuell gefügig zu machen“, zitierte Rayk stoisch den Gesetzestext.


    Pal schnaubte belustigt. „Du kennst ihn seit einem Jahr, du bist immer wieder bei ihm gewesen – und ich habe von Anfang an gesehen, wie sehr du ihn begehrst. Willst du mir erzählen, dass du ihn nicht angefasst hast? Komm schon, er kennt deine Hand ...“


    Hitze flutete Rayks Gesicht und lief in einer Welle über seinen Nacken an seinem Rückgrat entlang.


    „Ich bin ein C.I. – kein Aufseher! Ich habe ihn nicht zu meinem Vergnügen gequält … aber ja, er kennt meine Hand“, fügte er widerwillig hinzu. Sie waren so lange befreundet, er wollte Pal nicht belügen.


    „Mag er dich?“


    Rayk lachte. „Glaubst du, ein Captain Bill Jandor hätte jemals so etwas gesagt? Er akzeptiert mich, ich habe nicht ein Mal seine Fußfessel aktivieren müssen.“


    Pal starrte ihn an, dann sprang er überraschend auf. „Warte! Ich habe noch etwas Wichtiges vergessen!“


    Erstaunt sah Rayk ihm nach, als er wie ein geölter Blitz aus seiner Wohneinheit verschwand.


    


    Rayk spürte ein unangenehmes Kribbeln in der Magengegend, als die Tür sich öffnete und Bill Jandor in den großen Ratssaal geführt wurde. Sein Gang war seltsam schleppend. Vielleicht fiel das sonst niemandem auf, aber Rayk hatte immer die kraftvolle Eleganz von Jandors Bewegungen bewundert, die nun gänzlich fehlte.


    Ein bodenlanger, dunkelgrauer Umhang bedeckte seine Blöße – und er trug einen Knebel. Rayk biss die Zähne zusammen.


    Erst als Jandor und sein Aufseher in einigem Abstand stehen blieben, fragte Rayk laut: „Warum trägt er einen Knebel?“


    Master Colgron, der auf einer etwas erhöhten Empore saß, hob verwundert die Augenbrauen.


    „Wir sind nicht an seiner Meinung interessiert und möchten uns auch ungern irgendwelchen Beschimpfungen aussetzen. Wenn er mit der Übergabe nicht einverstanden ist, werden wir das sehen. Falls Sie in Gefahr sind, C.I. Rayk, werden wir nicht zögern, den Gefangenen zu töten.“


    Jandor hob den Kopf und sah Rayk direkt in die Augen. Rayk konnte das Flackern in Jandors Blick nicht deuten – aber er konnte sich nicht vorstellen, dass es etwas Gutes zu bedeuten hatte.


    Die Türen schlossen sich, zwei Aufseher postierten sich dort. Sie waren bewaffnet, wie Rayk überrascht feststellte. Weder Colgron, noch die übrigen Mitglieder des Rates, trauten Bill Jandor. Und vielleicht trauten sie auch ihm, Rayk, nicht, weil er anders war als die meisten Mirilaner. Sie gingen offenbar davon aus, dass diese Übergabe in einem Fiasko endete. Aber auf der anderen Seite hatten sie keine Wahl – sie mussten auf die Konvulianer reagieren. Und Rayks Idee schien die Beste gewesen zu sein.


    „Bringen Sie ihn näher“, befahl Master Colgron nun dem Aufseher. Der schob Jandor mit Nachdruck an die Empore heran.


    „Bill Jandor, ich nehme an, du weißt, warum du hier bist.“


    Jandor hob den Kopf, um Colgron ansehen zu können. Und Rayk war sicher, dass nicht nur er den Hass in Jandors Blick erkennen konnte.


    „C.I. Rayk hat sich bereit erklärt, dich in seinen Besitz aufzunehmen. Damit würdest du zu seinem Eigentum. Um diese Übergabe zu besiegeln, musst du ihm deinen Körper überlassen. Solltest du dich weigern oder wehren, wirst du wieder zu einem Gefangenen des mirilanischen Volkes.“


    „C.I. Rayk – sobald er Ihren Samen trägt, gehört er Ihnen“, erklärte Master Colgron sachlich. „Kommen Sie weiter nach vorn. Sie müssen bestimmen, wie Jandor sich positionieren soll. Sie können Ihre Kleidung anlassen, wenn Sie das wünschen.“


    Der Aufseher nahm Jandor den Umhang von den Schultern, und Rayk sah, dass Jandors Schwanz stand wie eine Eins. Erregte ihn diese Situation etwa? Rayk konnte sich das nicht vorstellen – nicht einmal vor dem Hintergrund, dass Jandor seit einem Jahr keinen Sex mehr gehabt hatte. Es passte einfach nicht zu ihm, dass Unterwerfung ihn erregte.


    Als Rayk nähertrat, übergab der Aufseher ihm das Bediengerät der Fußfessel, und Rayk legte es auf den Tisch vor sich.


    Er stand so dicht an Jandor, dass er dessen Körpertemperatur spüren konnte.


    „Stütz dich dort ab“, sagte er leise und berührte Jandors muskulöse Arme. Jeder Muskel in Jandors Körper schien angespannt, dabei war seine Haut mit einem kalten Schweißfilm bedeckt. Rayk stutzte erneut.


    Doch Jandor kam seiner Aufforderung nach und präsentierte ihm sein strammes Hinterteil. Rayk fühlte, wie das Blut in seine Körpermitte floss und ihn selbst hart machte. In diesem Augenblick trat alles andere in den Hintergrund. Es war ihm egal, wo sie sich befanden, dass sie nicht allein waren und auch, dass mit Jandor irgendetwas nicht stimmte. Mit einer Hand öffnete er die beiden Knopfleisten an seiner Hose. Colgron hatte gesagt, dass er sich nicht auszuziehen brauchte – dann würde er es auch nicht tun.


    Aus der Tasche seines Hemdes zog er ein kleines Fläschchen mit Körperöl, das Pal ihm eben zugesteckt hatte. Es war legitim, dass er seinem zukünftigen Sklaven keine unnötigen Schmerzen bereiten wollte.


    Doch als er einen öligen Finger vorsichtig in Jandors Spalt gleiten ließ, fühlte er, dass der ganz entspannt war. Obwohl seine Pobacken fast zitterten vor Anspannung, war sein Anus einladend weich. Und nicht nur das – Jandor drückte sich ihm entgegen, als könne er es gar nicht erwarten, dass Rayk sich endlich in ihm versenkte.


    Rayk zog seine Hand zurück und ersetzte seine Finger umgehend durch seinen harten Schwanz. Er glitt so leicht in Jandors Körper hinein, dass ihm ein überraschter Seufzer entfuhr. Jandor blieb vollkommen still, aber er stemmte sich mit Kraft gegen Rayks Bewegungen, spreizte sogar die Beine noch ein wenig, als könne er gar nicht genug von Rayk bekommen.


    Unbehagen breitete sich in Rayk aus, und ein übler Verdacht beschlich ihn. Er fasste mit einer Hand an Jandors Hals, um seinen Puls zu fühlen – Jandors Herzschlag war so langsam, als würde er schlafen.


    „Warte, ich helfe dir“, flüsterte er ihm ins Ohr.


    Er spuckte sich in die Hand und umschloss dann mit festem Griff Jandors Schwanz. Jandor verharrte kurz, offenbar unschlüssig, ob er sich in die eine oder andere Richtung bewegen sollte. Doch Rayk nahm ihm die Entscheidung ab. Er stieß sich tief in ihn hinein und besorgte es ihm gleichzeitig mit der Hand. So kam Jandor nur Momente später mit einem gequälten Aufstöhnen. Heiß lief sein Sperma über Rayks Hand und das hätte ihn selbst fast über die Schwelle getragen, doch er hielt sich zurück. Wie gern hätte er Jandors Knebel entfernt, als er die mühsamen Atemzüge hörte. Allerdings befürchtete er, wie Master Colgron, dass Jandor sich nicht unter Kontrolle hatte.


    Rayk gönnte ihm nur einen kurzen Augenblick Ruhe, dann begann er erneut, sich in ihn zu stoßen. Und, wie er vermutet hatte, Jandor stemmte sich wieder gegen ihn. Nichts in seinem Verhalten zeigte, dass er bereits ein Mal gekommen war. Und als Rayk ihm zwischen die Beine fasste, fühlte er die festen Hoden und den Schwanz, der sich ihm erneut entgegenreckte.


    ‚Diese verdammten Bastarde!‘, schoss es Rayk durch den Kopf.


    Schweiß lief ihm bereits an den Schläfen hinunter und bedeckte seinen Rücken. Es kostete ihn alle Selbstbeherrschung, die er aufbringen konnte, um sich weiterhin zurückzuhalten. Aber er wollte Jandor noch ein weiteres Mal Erleichterung verschaffen. Was der Rat wohl dazu sagen würde, wenn er sich noch Stunden mit Jandor vor ihren Augen vergnügte? Der Gedanke jagte ein irres Grinsen über sein Gesicht.


    Er veränderte seinen Griff, liebkoste die zarte, glatte Haut, wünschte sich, seine Zunge darüber gleiten zu lassen. Aber jetzt war das nicht angebracht – und vielleicht würde sich die Gelegenheit nie ergeben.


    Mit kurzen, festen Stößen trieb er sich selbst zum Höhepunkt und spürte, dass auch Jandor ein weiteres Mal kam.


    Er lehnte seine Stirn an Jandors kühlen, schweißnassen Rücken, bevor er sich zurückzog.


    Rayks Oberschenkel zitterten leicht, aber er wusste, dass Jandor sich kaum noch auf den Beinen halten konnte. Und er wusste, dass Captain Bill Jandor versuchen würde, ihn umzubringen, sobald sie allein waren.


    Bereits als Rayk die Hose schloss, hörte er die Stimme von Master Colgron. Sie schien sehr weit entfernt zu sein.


    „Damit ist die Übergabe vollzogen. Der Gefangene befindet sich nur noch eine Nacht in der Gewalt des mirilanischen Volkes. Er wird morgen mit seinem persönlichen Besitz an Sie übergeben, C.I. Rayk. Bitte bestimmen Sie, wohin er gebracht werden soll.“


    Rayk räusperte sich, versuchte seine Gedanken zu ordnen – was ihm direkt nach einem Orgasmus ein wenig Schwierigkeiten bereitete. „Er soll direkt morgen früh zu seinem Schiff gebracht werden. Ich erwarte ihn dort.“


    


    Als Rayk die Dusche verließ, wusste er bereits, dass er nicht mehr allein war. Pal hatte seine Wohneinheit betreten. Rayk hatte ihm über den Computer den Zutritt gestattet.


    Er sah seinen Freund abwartend an, während er sich abtrocknete.


    Pal hatte ein selbstzufriedenes Grinsen aufgesetzt. „Da hast du aber allen was geboten“, sagte er.


    Rayk erwiderte das Lächeln nicht.


    „Wer hat ihm das Prävo gegeben?“


    Pals Augen blitzten belustigt auf. „Eine gute Idee, nicht wahr? Direkt in den Hintereingang, damit er nichts so sehr herbeisehnt wie die Erlösung.“


    Rayk erinnerte sich an seine Erfahrung mit der Rauschdroge. Er hatte sich von drei Männern seiner Einheit durchnehmen lassen, um diese schmerzhafte Geilheit endlich loszuwerden. Sein ganzer Körper hatte in Flammen gestanden, die Gier war unerträglich gewesen.


    „Du Sadist! Wie konntest du das tun?“ Rayk fuhr sich nervös durch die nassen Haare. Jandor würde die Nacht über Höllenqualen leiden. Und morgen mussten sie zusammen aufs Schiff.


    „Er wird mich umbringen, das sollte dir klar sein.“


    „Durch das Prävo und die Vorbereitung ist es für ihn kein bisschen schmerzhaft gewesen. Er könnte dir höchstens dankbar sein“, behauptete Pal. „Du hast es ihm zwei Mal ziemlich geil besorgt.“


    Vorbereitung … das Wort klingelte in Rayks Ohren. Dann hatte er sich also nicht getäuscht. Jandor war so weich gewesen, als er in ihn eingedrungen war.


    „Oh scheiße …“ Er ließ sich neben Pal auf den Stuhl sinken. Am liebsten hätte er ihn erwürgt, auch wenn er wusste, warum sein Freund das getan hatte.


    „Wie … was habt ihr mit ihm gemacht? Auf was muss ich mich morgen einstellen?“


    „Kofluoi, der Aufseher, hat ihn kurz langgemacht und ich habe ihm das Prävo reingedrückt. Als er dann aufgewacht ist, war er schon so heiß, dass ich ihn problemlos davon überzeugen konnte, sich mit dem Vibrostab etwas dehnen zu lassen. Wir hatten ja nicht mehr viel Zeit.“ Pal lachte anzüglich. „Du weißt, ich stehe nicht auf Männer – und schon gar nicht auf Männer der menschlichen Rasse wie Jandor, aber es war schon geil, wie ihm gleich in der Zelle einer abgegangen ist. Es war eine gute Mischung.“


    Pal stand auf und klopfte Rayk auf die Schulter. „Ich wünsch dir viel Glück morgen.“


    „Ha ha“, machte Rayk unwillig. Da kam ihm plötzlich eine Idee. „Ach, warte mal, Pal …“


    


    


    4.


    Als Bill am Morgen die Augen aufschlug, dachte er für einen Moment, alles wäre nur ein sehr schlechter – wenn auch verdammt realistischer – Traum gewesen. Er versuchte sich aufzusetzen und wusste sofort, dass er nicht geträumt hatte. Sein gesamter Körper schmerzte, jeder Muskel rebellierte bei der kleinsten Bewegung.


    Diese Nacht war die reinste Hölle gewesen. Er hatte gebrannt, jede Faser seines Körpers hatte in Flammen gestanden. Er hatte Kofluoi angefleht, Rayk zu holen. Rayk hätte das Feuer vielleicht löschen können, so wie er das bei der Übergabe getan hatte.


    Später hatte ihn der Zorn überrollt, ihn toben lassen! Zwei Mal hatte er sich den Arm an den verfluchten Lichtstäben verbrannt – und am Ende hatte Kofluoi ihn abgeschossen. Zum Glück mit der vollen Dröhnung und nicht nur, um ihn zu quälen. Bill wagte nicht, sich auszumalen, wie die Nacht verlaufen wäre, hätte er das alles bei vollem Verstand, aber komplett bewegungsunfähig, ertragen müssen. Das Ergebnis war allerdings, dass er sich jetzt kaum bewegen konnte.


    Wenigstens war die Geilheit weg. Nur noch ganz schwach im Nachhall konnte er sich an das Gefühl erinnern … an Rayks Berührungen … Rayks feste Hände … Der bildhübsche Hurensohn hatte es gewusst! Er hatte es vielleicht sogar angeordnet, dass seine Leute vor der Übergabe noch einmal bei ihm vorbeisahen.


    Bei allen verfluchten Göttern, Bill hatte sich aufgeführt, wie eine notgeile Hure. Selbst der verdammte Vibrostab, den O.T. Pal ihm verpasst hatte, war ihm willkommen gewesen! Was für ein Höllenzeug mussten sie ihm eingeflößt haben!


    Oh, dafür würde er sich an Rayk rächen! Bill konnte seinen Zorn kaum bändigen, alles in ihm schrie nach Vergeltung. Er würde Rayk umbringen und mit seinem Schiff verschwinden. Die Mirilaner konnten ihm den Buckel runterrutschen! Sollten sie doch mit ihrem ganzen Planeten untergehen!


    Schweigend nahm Jandor seine Kleidung entgegen und zog sich an. Es war ein seltsames Gefühl, wieder Kleidung zu tragen. Er bewegte sich langsam, seine Muskeln schmerzten heftig. Die Hose saß locker, offenbar hatte er während seiner Gefangenschaft abgenommen, aber der breite Ledergürtel ließ sich eng genug schnallen. Die Fußfessel drückte unter den hohen Stiefeln, aber der Aufseher machte keine Anstalten sie ihm abzunehmen. Egal, was passiert war, egal, wie er sich aufgeführt hatte – die Mirilaner fürchteten ihn noch immer.


    Als er die Jacke schloss, atmete er einmal tief durch. Er musste jetzt ruhig bleiben, seine Gefühle so lange kontrollieren, bis er die Spaceangel wieder betreten konnte. Sein Schiff. Wenn die Mirilaner daran herumgepfuscht hatten, würde er ausrasten. Und dann würde er sich Rayk vornehmen. Bill spürte das kalte Lächeln, das sich auf seinen Lippen festsetzte – und es fühlte sich gut an.


    


    Eine ganze Zeitlang hatte Rayk mit schweißnassen Händen auf dem Sessel hinter dem großen Schreibtisch gesessen. Mittlerweile waren seine Hände wieder trocken, doch die Nervosität hatte ihn noch fest im Griff.


    Er konnte sich nicht vorstellen, in welcher Stimmung Jandor hier eintreffen würde. Aber er machte sich auf alles gefasst.


    Ein Geräusch am Einstieg ließ ihn aufschauen. Und plötzlich stand Jandor mitten im Raum. Er füllte ihn mit seiner Präsenz, und Rayk hatte den Eindruck, als sei das Raumschiff viel zu klein für sie beide.


    „Du verdammter Hundesohn!“, sagte Jandor kalt lächelnd und trat näher.


    „Ich habe es nicht gewusst.“ Langsam stand Rayk auf.


    Jandor versprühte so eine Aggressivität, dass Rayks erster Impuls war, zurückzuweichen.


    „Glaub nicht, dass ich Angst vor dir habe, Bill Jandor.“


    „Das solltest du besser, C.I. Rayk“, sagte Jandor gedehnt. „Denn ich habe vor, dich umzubringen.“


    „Warte.“ Rayk stand auf und legte den schwarzen kleinen Kasten direkt vor Jandor auf den Tisch. Der starrte ungläubig darauf.


    „Du musst die Bedieneinheit direkt an die Fessel halten und den blauen Knopf gedrückt halten. Ich habe sie entsprechend programmiert“, sagte Rayk und räusperte sich.


    „Ist das ein Trick, um mich auszuschalten?“, fragte Jandor misstrauisch, als er nach dem Gerät griff.


    „Nein, kein Trick. Ich hatte niemals vor ...“ Er brach ab, versank in Jandors ungewöhnlichen hellgrauen Augen.


    „Soll ich dir helfen mit der Fußfessel?“


    Jandor zögerte, wollte offensichtlich die Bedieneinheit nicht mehr aus der Hand geben. Doch schließlich setzte er sich, zog den rechten Stiefel aus und schob das Hosenbein nach oben.


    „Wenn du mich verarschst, dann wird dein Tod ein Fest werden ...“


    Rayk glitt vor ihm auf die Knie und deaktivierte die Fußfessel. Jetzt würde er erfahren, ob er sich in Bill Jandor getäuscht hatte.


    „Vielleicht hättest du schon früher vor mir knien sollen ...“


    Die schwarze Manschette sprang mit einem Klicken auf und Rayk hielt sie in den Händen. Im nächsten Augenblick wurde er gepackt und auf den großen Schreibtisch geworfen. Er wunderte sich kurz, wie viel Kraft Jandor besaß – immerhin war er selbst kein kleiner Mann.


    Jandor lag auf ihm, sein Gewicht pinnte ihn auf die Tischplatte.


    „Hast du wirklich keine Angst, Rayk? Oder bist du so naiv?“


    „Ich habe keine Angst vor dir! Ich entstamme einem alten… Kriegergeschlecht. Ich bin anders als die meisten Mirilaner.“


    Jandor stutzte, dann grinste er breit. „Ah, du hast gut zugehört, was? Habe ich das irgendwann einmal ausgeplappert, dass mich euer Volk interessiert? So, dann lag ich also mit meiner Vermutung richtig ...“ Seine Hand legte sich um Rayks Hals. „Bist ein ein Elb?“


    Der schluckte, wehrte sich aber noch nicht. „Wenn du mehr darüber erfahren willst, musst du mich schon am Leben lassen.“


    „Warum sollte ich dich leben lassen? Du hast mich bestiegen wie eine läufige Hündin!“


    „Du hast es hingenommen“, erwiderte Rayk ruhig, auch wenn ihm das Atmen mittlerweile schwerfiel. „War dein Drang nach Freiheit oder der Wunsch bestiegen zu werden so groß?“


    Jandor holte aus und verpasste Rayk eine unangenehme Ohrfeige. Immerhin hatte er nicht mit der Faust zugeschlagen.


    „Ich habe eine der schlimmsten Nächte meines Lebens hinter mir“, knurrte er mit zusammen gebissenen Zähnen. „Ich war kurz davor, den Aufseher anzuflehen, mich zu ficken!“


    Rayk nickte. „Ich weiß.“


    „Du weißt nichts!“, fauchte Jandor aufgebracht.


    „Doch, ich habe bereits am eigenen Leib erfahren, wie es ist …“


    „... in Flammen zu stehen“, ergänzte Jandor leise. „Zu brennen, bis man glaubt, nur noch aus Geilheit zu bestehen.“


    „Es tut mir leid“, presste Rayk hervor. „Ich wusste wirklich nichts davon.“


    „Doch, du wusstest es“, widersprach Jandor. Seine Hand wanderte an Rayks Hals hinunter und schob sich oben in sein Hemd. „Du hast mir ins Ohr geflüstert, dass du mir helfen wirst.“


    „Ich habe es nur geahnt, du warst so angespannt und dein Herzschlag so langsam … das ist typisch für Prävo.“ Rayk hielt den Atem an, als Jandor mit einer Hand begann, die Knöpfe von seinem Hemd zu öffnen.


    „Es tut mir wirklich leid, aber ich konnte es auch nicht mehr ändern …“


    „Ich habe dich noch nie nackt gesehen“, unterbrach Jandor Rayks Entschuldigung. „Du kennst meinen Körper in- und auswendig. Ich schätze, du könntest meine Tätowierungen blind nachzeichnen … so, wie du mich betrachtet hast.“


    „Ich fand dich immer attraktiv“, gab Rayk zu. Er versuchte erneut, sich unter Jandor herauszuwinden, aber er hatte keine Chance.


    „Sag mir eins, Jandor – willst du dich an mir rächen? Oder willst du mich töten?“


    „Interessante Frage. Heute Morgen war ich sicher, dass ich dich umbringen werde … aber jetzt …“ Er fasste ihm so fest in die Haare, dass Rayk leise aufstöhnte. „Ich wollte immer wissen, wie sich deine Haare anfühlen … ob deine Haut genauso weich ist … ob du so gut riechst, wie ich vermute … Vielleicht sollte ich mich erst mit den Antworten auf meine Fragen befassen und dann mit der Überlegung, ob ich dich töte?“


    Rayk tastete auf dem Schreibtisch neben sich herum.


    „Suchst du was?“


    Endlich fand er, wonach er suchte.


    „Hier.“ Rayk öffnete die Hand und hielt eine kleine unscheinbare Ampulle mit transparentem Inhalt unter die Nase.


    „Ist das das Höllenzeug, was sie mir gestern in den Arsch getropft haben?“, fragte Jandor lauernd.


    Rayk nickte. Der Gedanke an das, was gleich geschehen würde, reichte aus, um seinen ganzen Körper mit einem Schweißfilm zu überziehen.


    „Prävo“, sagte er bestätigend. „Ich gebe dir die Chance, dich an mir zu rächen – und du begleitest mich zu den Konvulianern.“


    Jandor nahm ihm die Ampulle aus der Hand und lachte leise. „Das kann nicht dein Ernst sein!“


    Er stemmte sich hoch, und endlich konnte Rayk wieder durchatmen.


    „Los, steh auf und zieh dich aus.“


    



    


    Bill sah Rayks Unbehagen, und trotzdem begann er, sich zu entkleiden. Gespannt betrachtete Bill ihn – endlich würde er einen echten Elben nackt sehen. Gut, ob die Mirilaner wirklich noch so waren wie ihre Vorfahren, das wusste er nicht. Aber er vermutete, dass sich unter all der Kleidung ein absolut perfekter Körper verbarg. Er wurde nicht enttäuscht. Rayk war schlank, aber nicht weich. Muskeln zeichneten sich unter seiner elfenbeinfarbigen Haut ab. Er erinnerte sich: Rayk war einer der wenigen Mirilaner, die das Kämpfen gelernt hatten. Aber im Augenblick schien Bill nicht befürchten zu müssen, angegriffen zu werden. Was auch immer Rayk plante, er wirkte ganz zahm.


    Doch Bill wollte ihn auf die Probe stellen. Er wollte Rayk glauben, im Grunde wollte er ihm vertrauen, denn er fühlte sich zu dem verdammten Mirilaner hingezogen.


    Er ging in die Knie und hob die schwarze Fußfessel auf, die dort am Boden lag.


    Rayk starrte ihn an, auf seiner hübschen Stirn bildete sich eine steile Falte.


    „Für die nächste Stunde wirst du sie tragen“, sagte Jandor.


    Er sah, wie sich Rayks Brustkorb hob und senkte. Und schließlich nickte er tatsächlich leicht.


    Ohne Widerstand ließ Rayk sich die Fessel anlegen.


    „Wenn ich hier drauf drücke – ist sie dann aktiviert?“


    Wieder nickte Rayk.


    Bill schob ihn rückwärts gegen den Schreibtisch. „Leg dich hin, Rayk.“


    Rayk legte sich auf die kühle, weiße Tischplatte und schloss die Augen.


    „Du zitterst … hast du Angst?“, fragte Bill.


    „Ich habe eine Scheißangst davor, das kannst du mir glauben“, flüsterte Rayk und konnte den Blick nicht von Bills Hand abwenden, in der sich die kleine Ampulle befand.


    Bill lächelte über diese ehrliche Antwort.


    „Komm schon, stell die Beine hoch, mein hübscher Elb ...“


    „Ich bin kein Elb“, widersprach Rayk, aber seine Stimme zitterte ein wenig.


    „Du siehst aus wie einer … darf ich dich nicht so nennen?“


    „Nenn mich, wie du willst.“ Rayk keuchte, als Bill seine Finger über Rayks Oberschenkel gleiten ließ.


    „So weiche Haut“, flüsterte Bill.


    „Jandor?“


    Bill hielt inne, dabei wollte er sich gerade mit Rayks Erektion befassen. Er war fasziniert davon, dass Rayk trotz des Stresses hart geworden war.


    „Was?“


    „Wenn ich … wenn du … wenn ich dich anflehe, mich weiter zu nehmen, und du nicht mehr kannst, bitte verpass mir dann eine Auszeit, ja? Das ist der grüne Knopf ...“


    „EineAuszeit?“, wiederholte Jandor ungläubig. „Der Schmerz ist höllisch – das willst du nicht wirklich.“


    „Bitte … Bill … lass mich nicht brennen.“


    „Das ist das erste Mal, dass du mich Bill nennst“, sagte Jandor und drückte Rayks Fersen gegen seine Oberschenkel. „Wie schmeckst du eigentlich?“


    Jandor ließ Rayk keine Zeit zu antworten, denn er begann an der Spitze von Rayks Schwanz zu lecken. Und Rayk schmeckte fantastisch.


    Rayk stieß ein Geräusch aus, das einem gequälten Aufstöhnen sehr nahe kam. Aber er spreizte die Beine noch weiter, um Bill einen besseren Zugang zu ermöglichen.


    „Oh ... beim Himmel ...“, stammelte er. „Das ist die reinste Folter ...“


    „Was? Soll ich aufhören?“, fragte Bill erstaunt und drückte seinen Daumen ein wenig in Rayks verlockend zuckende Rosette.


    „Nein … nur dass du gleich … Bill, bitte … Prävo ist die Hölle! Ich weiß gar nicht, wie du das überlebt hast ...“


    „Bittest du mich etwa, dich zu verschonen?“, fragte Bill lauernd und mit einem verächtlichen Unterton.


    Rayk schluckte hörbar. „Nein, natürlich nicht“, sagte er leise. „Ich gehöre dir für eine Stunde.“


    „Gut, ich dachte schon, du wärst ein Feigling, Rayk.“ Er schob sich zwischen Rayks Beinen nach oben, um ihm ins Gesicht zu sehen. „Und weißt du was, mein hübscher Elb? Wenn das Zeug in deinem Arsch ist, dann gehörst du mir noch viel länger als eine Stunde … den ganzen Tag und wahrscheinlich auch die Nacht. Je nachdem, wie du die Droge abbaust.“


    Rayk atmete schnell und heftig, seine Augen waren geweitet. Er hatte wirklich Angst.


    Bill zog sich zurück. „Los, steh auf und geh in den nächsten Raum.“


    Er beobachtete Rayks schwankenden Gang, aber auch das Spiel der Muskeln unter der samtigen Haut. Rayk war wunderschön, vollkommen anders als ein Mensch, obwohl Bill nicht einmal genau die Unterschiede hätte benennen können.


    „Dein Schlafraum“, stellte Rayk mit belegter Stimme fest.


    „Korrekt, C.I. Rayk. Und jetzt rauf auf das Bett.“


    Rayk zögerte kurz, aber Bill gab ihm einen Stoß.


    „Los, jetzt zier dich nicht. Ich will deinen Arsch!“


    Unterwürfig kam Rayk auf alle viere und streckte Bill seinen festen Hintern entgegen. Das Blut schoss erneut in Bills Lenden bei diesem Anblick. Er setzte sich auf das Bett. Sein eigenes Bett! Was hatte ihm das gefehlt! Mit einer Hand öffnete er die Klappe direkt daneben und nahm eine kleine weiße Kunststoffflasche ohne Aufdruck heraus.


    Damit und mit der Prävo-Ampulle bewaffnet kniete er sich hinter Rayk und öffnete lediglich seine Hose. Er war so lange nackt gewesen, das Gefühl von Kleidung auf der Haut wollte er so schnell nicht wieder aufgeben. Sein harter Schwanz sprang ihm entgegen, und Bill drückte ein wenig der Flüssigkeit aus der weißen Flasche auf die glänzende Spitze. Das sollte reichen, dachte er. Immerhin wollte er Rayk leiden lassen.


    Nur nicht ganz so heftig, wie dieser befürchtete.


    Er packte ihn an den Hüften und zog ihn zu sich heran.


    Rayk wich kurz aus, als er die Berührung an seinem Anus spürte. Doch Bill ließ ihn nicht entkommen.


    „Bleib bei mir“, flüsterte er rau und presste sich in Rayks Körper. „Ich will dich nicht quälen. Du brauchst das Höllenzeug gar nicht … Und ich hätte es auch nicht gebraucht. Ich finde dich nämlich ziemlich heiß.“


    Er warf die verschlossene Prävo-Ampulle so auf das Bett, dass Rayk sie sehen konnte und rammte sich jetzt ohne Rücksicht in den schlanken Körper, der sich in seiner Gewalt befand. Rayk gab ein Geräusch von sich, das wie eine Mischung aus Stöhnen, Lachen und Schluchzen klang.


    „Ich fick dich jetzt und danach gehen wir auf deine verdammte Mission. Und wenn wir wieder hier landen, dann reiß ich deinem Kumpel den Arsch auf … das versprech ich dir!“
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  1.


  Mit gemischten Gefühlen betrachtete C.I. Rayk den schlafenden Mann, der sich entspannt im Bett ausgestreckt hatte. Die Decke war verrutscht und offenbarte mehr als sie verhüllte. Jandor war vollkommen nackt.


  Nach ihrer ersten, wenig rücksichtsvollen Runde hatte er seine Kleidung abgelegt.


  Rayk hatte sich vollkommen unterworfen, so wie er es Jandor angeboten hatte – und es war heftig gewesen. Er fühlte sich wund und aufgerieben. Ein schiefes Grinsen schlich sich auf seine Lippen: Er hatte es nicht anders gewollt.


  Als Jandor eingeschlafen war, war Rayk aufgestanden, hatte die bestellten Lebensmittellieferungen entgegengenommen und die Kisten mit Waffen und Munition. Die Wassertanks von Jandors Schiff waren randvoll mit Trinkwasser. Die restlichen Checks würde er Jandor überlassen müssen.


  Er begab sich damit in die Hand dieses Mannes, von dem er nicht viel wusste. Außer dass er verdammt attraktiv war und dass die interstellare Jurika ein Todesurteil über ihn verhängt hatte, da er zwei Offiziere der Planetenflotte getötet hatte. Jandor war gefährlich, Rayk würde sich in Acht nehmen müssen. Aus mehr als einem Grund – das war ihm bewusst.


  Ein Brummen ließ ihn aufschauen, Jandor blinzelte verschlafen, war jedoch innerhalb eines Lidschlags auf den Beinen.


  „Was …?“ Er starrte Rayk an, während sich seine Gedanken ganz offensichtlich klärten.


  Die Decke war zu Boden gerutscht, und Rayk musste sich zwingen, nicht auf Jandors Schwanz zu schauen.


  „Was hast du mir jetzt schon wieder eingeflößt?“, knurrte Jandor drohend.


  Erstaunt sah Rayk ihn an. „Was meinst du?“


  „Ich fühle mich, als hätte ich hundert Jahre geschlafen!“


  Vorsichtig stand Rayk auf, er wollte Jandor nicht reizen. „Das sind die Nachwirkungen vom Prävo. Du hast nur ein paar Stunden geschlafen.“


  „Und du hast da gesessen und mir zugesehen?“ Jandor kam noch einen Schritt näher.


  Rayk spürte, wie seine Muskeln zuckten. Er versuchte, ruhig zu bleiben.


  „Ich habe die Lieferungen kontrolliert“, sagte er betont sachlich.


  Jandors Gesichtszüge entspannten sich ein wenig. „Die Lieferungen“, wiederholte er schließlich. „Soll das heißen, dass du tatsächlich mit mir zusammen nach Konvul fliegen willst?“


  „Das war der Plan.“ Rayk nickte und atmete tief durch. Er musste diese Frage stellen, auch wenn er nicht sicher war, ob er eine ehrliche Antwort erhielt oder überhaupt erhalten wollte. „Wirst du versuchen, mich umzubringen, um zu fliehen?“


  Jandor stutzte kurz, dann huschte ein kühles Lächeln über sein Gesicht. „Das liegt an dir, Elb.“


  Rayk seufzte laut. „Warum nennst du mich nur so …?“


  Jandor lachte leise. „Ich meine mich erinnern zu können, dass du sagtest, ich könne dich nennen, wie ich will.“


  Rayk spürte unwillkommene Hitze in seinen Wangen. Das war, kurz bevor du deinen Schwanz in mich reingeschoben hast!


  Er zuckte mit den Schultern.


  „Sind die Wassertanks voll? Ich muss unbedingt duschen.“ Jandor sah Rayk fragend an.


  Rayk nickte und trat einen Schritt zurück. Jandors Nähe, seine Ausstrahlung und die Tatsache, dass er nackt war, waren keine gute Kombination. Er spürte bereits, dass er hart wurde.


  Jandor verharrte einen Moment. „Willst du mitkommen?“


  Da war etwas Lauerndes in seinem Blick.


  Rayk schüttelte langsam den Kopf. „Ich warte. Wenn du fertig bist, solltest du mit den technischen Checks beginnen, damit wir noch heute starten können.“ Er bemühte sich um einen sachlichen Tonfall.


  „Nur so, rein interessehalber … bin ich der Captain dieses Schiffes?“


  „Du bist der Captain“, sagte Rayk. „Allerdings ist dieses Schiff in meinen Besitz übergegangen – genauso wie du.“ Er wusste, dass er sich weit vorwagte. Zu weit vielleicht. Jandors Gesichtszüge verhärteten sich, und in seinen eisgrauen Augen schienen Flammen aufzulodern. Aber er drehte sich wortlos um und verschwand in Richtung Hygienebereich.


  


  Bill stellte sich unter die Dusche. Mit geschlossenen Augen genoss er das heiße Wasser. Er hatte gut geschlafen in seinem eigenen Bett. Das erste Mal seit einem Jahr in einem richtigen Bett und nach dem heißen Sex mit Rayk … Ein dunkles Brummen entstand in seiner Kehle bei der Erinnerung, fast ein Schnurren. Rayk hatte sich so willig gezeigt, dabei hatte Bill genau gespürt, dass er sonst kein Bottom war. Es war sicher eine Ausnahme, dass er seine Beine auseinandernahm. Bill war gespannt, wie es weiterging. Offenbar hatte Rayk sich nur angeboten als Entschädigung, als Art Wiedergutmachung. Seine letzten Worte hallten durch Bills Kopf … Er war rechtlich Rayks Eigentum, und Rayk betrachtete ihn als seinen Besitz. Wenn er allerdings dachte, dass Bill die Fußfessel wieder anlegen würde, dann hatte er sich getäuscht.


  In einem Kampf Mann gegen Mann würde er Rayk besiegen. Vielleicht war der Mirilaner mit den Kampftechniken vertraut, aber ihm fehlte die Aggression – da war Bill sicher. Bill hatte das Töten gelernt, um selbst zu überleben.


  Er verließ die Dusche, trocknete sich ein wenig nachlässig ab und schlang sich das Handtuch um die Hüften. Ruhe durchflutete ihn. Er war zu Hause, auf seinem Schiff. Alles war dort, wo es hingehörte. Er konnte tun und lassen, was er wollte – okay, fast.


  Mal sehen, was der hübsche Mirilaner von ihm erwartete. Ohne sich anzuziehen, machte er sich auf die Suche und entdeckte Rayk im Kochbereich des Schiffes.


  Rayk sah auf, als er hinter ihn trat. Seine dunklen Augen wanderten über Bills nackte Haut, bevor sie sich wieder auf die Arbeitsplatte hefteten.


  „Obst und Gemüse?“


  „Ich habe ausreichend frische Nahrung eingelagert. Auch für den Fall, dass wir länger unterwegs sind. Das Schiff verfügt ja über entsprechende Kühlmöglichkeiten.“


  Bill griff nach einem Stück Apfel. Ein ganzes Jahr lang hatte er Kunstpampe fressen müssen!


  „Warum habe ich nur so einen Fraß bekommen?“, fragte er grollend.


  Rayk runzelte die Stirn. „Du warst inhaftiert und nicht in einer Highquality Unterkunft.“


  Er hielt ihm den Teller mit dem geschnittenen Obst und Gemüse unter die Nase. „Hier.“


  Bill griff noch einmal zu, verwundert über diese Form des Services. Als Rayk sich umwandte, trat er ganz dicht hinter ihn. Er wusste, dass sein Atem Rayks Nacken streifte, als er sagte: „Machst du mir demnächst ein schönes Steak?“


  Rayk zog deutlich sichtbar die Schultern nach oben. „Wir ernähren uns fleischlos. Ich dachte, du hättest dich mit unserer Kultur beschäftigt?“ Seine Stimme war so kühl, dass Bill grinsen musste. Er hatte wirklich Spaß daran, Rayk zu reizen.


  


  Es dauerte eine ganze Weile, bis Bill alle technischen Systeme, einschließlich der Waffen- und Sicherheitssysteme gecheckt hatte. Das Raumschiff war so konstruiert, dass es allein geflogen werden konnte. Als er auf Mirilan gefangen genommen wurde, war er ebenfalls allein unterwegs gewesen. Vielleicht wäre er sonst den Mirilanern entkommen?


  Natürlich war es leichter mit einem vernünftigen Co-Piloten zu fliegen. Am liebsten war Bill mit einer kleinen Crew unterwegs. Jetzt hatte er nur Rayk.


  Aber Rayk war fähig – er wusste viel und er hatte eine schnelle Auffassungsgabe. Bill vermutete, dass er schon häufiger auf dem Pilotensitz gesessen hatte. Sie würden das Schiff zu zweit problemlos bis nach Konvul fliegen können, auch wenn sie in einen Kampf geraten würden. Was nicht sehr wahrscheinlich war, denn sie bewegten sich die meiste Zeit in der Zone des Planetenverbundes.


  „Können wir los?“


  Rayk trat auf die Brücke und sah auf die blinkenden Anzeigen der Monitore.


  „Ja, wir wären startklar. Die Koordinaten von Konvul sind eingegeben. Selbst mit Hyperspeed wird die Reise drei Erdentage dauern – was zur Hölle wollen die Konvulianer auf Mirilan?“


  Rayk setzte sich neben Bill auf den Co-Pilotensitz, was sofort ein Kribbeln in Bills Arm auslöste. Rayks Nähe hatte ganz erstaunliche Auswirkungen auf ihn.


  „Sie haben sich nicht klar geäußert, aber wir werden es erfahren. Spätestens in drei Erdentagen.“


  Rayk nahm Funkkontakt auf und holte sich die Starterlaubnis.


  Bill berührte den Joystick fast liebevoll, und als sie schließlich abhoben, war es, als würde sein ganzer Körper vor Erwartung vibrieren. Er war wieder frei – okay, fast.


  


  2.


  Unruhig rollte sich Rayk von einer Seite auf die andere. Er konnte einfach nicht einschlafen. Die Spannung, die zwischen ihm und Bill Jandor herrschte, raubte ihm jeden Nerv. Der Captain schien sich einen Spaß daraus zu machen, halb nackt durch sein Schiff zu marschieren. Vielleicht ahnte er, wie sehr er Rayk damit reizte.


  Immer wieder kehrten die Erinnerungen zurück. Es hatte sich so gut angefühlt, Jandor auf sich – in sich – zu spüren. Er hatte sich vollkommen entspannt, nachdem Bill ihm eröffnet hatte, dass er das Prävo nicht verwenden wollte. Bei allen Himmeln, was hatte Rayk für eine erbärmliche Angst davor gehabt! Allein die Vorstellung, die Kontrolle zu verlieren und Bill um Erlösung anzuflehen, während sein Körper in Flammen stand, war so demütigend. Bill hatte es nicht getan, obwohl er wusste, wie das Prävo wirkte. Obwohl er wusste, dass er einen mehr als willigen Gespielen hätte haben können. Zugegeben: Auch ohne die Droge hatte er sich nicht gewehrt.


  Jandor war wild gewesen, ungestüm und trotzdem bemüht, ihm nicht wehzutun. Aber die Erinnerungen hatten auch einen anderen Beigeschmack – er hatte sich dominieren lassen. Von einem Mann, der nach mirilanischem Recht sein Eigentum war! Von einem Mann, den er bis vor Kurzem noch zur Demut hatte zwingen sollen. Du hast ihn verhört und ihm Schmerzen zugefügt, meldete sich eine Stimme in seinem Hinterkopf.


  Unglücklicherweise fand er in sich den Wunsch, sich genau diesem Mann erneut hinzugeben. Dabei hatte er es noch nie gern getan! Rayk hatte sich immer bemüht, härter und unnachgiebiger zu sein als die anderen. Unter den Mirilanern war er ein Rebell, er hatte sich sogar durchgesetzt und die Flottenakademie besucht. Der Gedanke daran scheuchte ein kurzes Lächeln über sein Gesicht. Was war das für ein Aufstand gewesen! Ein Bewohner des friedlichen Mirilan auf der Akademie! Die Lektionen, die er dort gelernt hatte, hatten ihn geprägt. Zurück auf Mirilan war er dann mit einer anderen Form von Gewalt konfrontiert worden. Auf Mirilan war längst nicht alles friedlich und schön. Er schüttelte den Kopf, um diese Erinnerungen zu vertreiben. Rayk hatte seinen Platz in der mirilanischen Exekutive gefunden und sich behauptet.


  Entnervt stand er auf und ging durch den schmalen Flur Richtung Brücke. Er wusste nicht, ob Jandor dort war, und er würde ihn einfach ignorieren. Seit Jandor ihm Zugriff auf das E-Brain gestattet hatte, war er fast ununterbrochen im Netzwerk unterwegs, um weitere Informationen über die Konvulianer zu sammeln. Das war schwierig genug: Konvul verfügte über gefährliche und ausgeklügelte Waffensysteme, war jedoch mehr als zurückhaltend, was die Kommunikation mit anderen Völkern des Planetenverbundes betraf. Warum hatten die Konvulianer bisher auf Handelsbeziehungen verzichtet? Und was genau wollten sie nun ausgerechnet vom mirilanischen Volk?


  Er vertiefte sich in seine Recherchen und hatte bald alles um sich herum vergessen.


  


  Bill streckte sich auf dem Pilotensitz. Die Koordinaten stimmten, die Sicht war frei und die Systeme arbeiteten automatisch und einwandfrei. Zeit, etwas anderes zu tun, als konzentriert auf die Monitore zu starren. Er war einigermaßen schlecht gelaunt, denn obwohl er es genoss, in seinem eigenen Bett zu schlafen, hatten ihn unruhige Träume geplagt. Zu allem Überfluss konnte er sich ausgerechnet an die aufregenden Details seiner Träume erinnern.


  „Rayk, komm her zu mir.“


  Ohne zu zögern, kam der schlanke Mirilaner näher und ließ sich vor ihm auf die Knie sinken. Den Kopf demütig geneigt. Lange, kräftige Finger schlossen sich um Bills Erektion. Strichen mit kräftigem Druck von der Wurzel bis zur Spitze und zurück, ehe sich Rayks weiche Lippen um ihn schlossen. Verdammt, war das gut …


  Mit einem unwilligen Knurren kam Bill auf die Beine. Rayk schien im Augenblick nicht gewillt, ihm in dieser Hinsicht zur Verfügung zu stehen. Warum sollte er also einen einzigen Gedanken daran verschwenden? Er musste sich ablenken – und das konnte er am besten, indem er trainierte. Vielleicht konnte er damit nicht nur die sexuelle Anspannung abbauen, sondern auch dieses unangenehme Gefühl, das ihm wie ein Fluch im Nacken saß, seit sie Mirilan verlassen hatten. Er wollte es nicht benennen, doch wenn er ehrlich zu sich selbst war, wusste er, dass es Angst war. Er fürchtete nicht den Auftrag, der vor ihnen lag … aber der Gedanke, wieder eingesperrt – ausgeliefert – zu sein, schwappte in ungünstigen Augenblicken in sein Bewusstsein. Bill hasste diese Schwäche.


  


  Für einen eher kleinen Kreuzer war der Holoraum, den er hatte einrichten lassen, der pure Luxus. Bill hatte ihn zu schätzen gelernt. Hier konnte er trainieren, kämpfen und entspannen – wenn sich gerade keine andere Möglichkeit dazu bot. Die Programme, die er wählen konnte, waren vielfältig und zum Teil recht exotisch. Was weniger an seinem eigenen Geschmack lag als daran, dass er zwei Jahre lang mit Cane als Co-Piloten unterwegs gewesen war. Cane war durch und durch ein Freak, und er hatte den Speicher des Holoraums mit einigen recht speziellen Programmvarianten gefüttert. Bill grinste. Manchmal vermisste er seinen verrückten Co-Piloten, aber er hatte seine Entscheidung, auf Mockrel zu bleiben, um eine Bar zu betreiben, nachvollziehen können.


  Bill zog sein Oberteil aus, warf es in eine Ecke und wählte eine Kampfsimulation. Es war lange her, dass er im Simulator hatte trainieren können. Da es durchaus schmerzhaft war, wenn man von den elektronischen Reizen getroffen wurde, entschied er sich für eine Anfangsstufe. Er schloss die Manschette, über die er seinen Holo-Gegner aktivieren konnte um seinen linken Unterarm. Das Gefühl der Manschette auf seiner Haut war so intensiv, dass er kurz stockte.


  Die Wut half ihm, den Moment zu überwinden.


  Nach kurzem Aufwärmen startete er den Kampfmodus und übte einige Attacken und Ausweichtaktiken. Er kämpfte ohne jegliche Waffe, denn er konnte auch mit bloßen Händen effizient töten. Das hatte er mehr als ein Mal getan, denn der Mann, der Bill vernichten wollte, war mächtig und spürte ihn immer wieder auf. Bill hatte niemals geplant, als Outlaw zu leben. Ständig auf der Flucht! Er hatte ein verdammter Flottenpilot werden wollen! Er hatte alles dafür gegeben, selbst seinen Arsch, stellte er ironisch fest. Und was hatte er bekommen?


  Zwei Menschen, die er geliebt hatte, waren wegen ihm umgebracht worden. An seinen eigenen Händen klebte Blut, und er wurde von einem der mächtigsten und skrupellosesten Männer der interstellaren Jurika gejagt. Das Resümee war erschreckend. Wenn die Mirilaner nicht so verdammt friedfertig wären, dann wäre er mittlerweile tot. Bill wusste, dass es einen Auslieferungsantrag der Jurika gegeben hatte, den die Mirilaner abgelehnt hatten.


  Seine Schläge und Tritte kamen immer konzentrierter und gezielter.


  Das Geräusch der sich öffnenden Tür ließ ihn aufschauen. Rayk hatte den Holoraum betreten.


  „Störe ich?“


  Bill stoppte seinen virtuellen Gegner, bevor der ihn treffen konnte. Er wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht.


  „Nein. Gibt’s was Wichtiges?“


  „Was dagegen, wenn wir kämpfen?“


  Überrascht sah Bill Rayk an. Damit hatte er nicht gerechnet. Er schaltete den Holo-Kämpfer ab und wandte sich Rayk zu.


  „Ohne Waffen?“


  Rayk nickte und legte seine Oberbekleidung ab. Wie Bill war er nun nur noch mit einer eng anliegenden Hose bekleidet, und Bill ließ seine Blicke wohlwollend über Rayks glatten, muskulösen Oberkörper gleiten. Im Gegensatz zu ihm wirkte Rayk schmal, aber nicht mager. Er unterdrückte den Impuls, seine Hand über Rayks Haut gleiten zu lassen, von der er wusste, wie samtig sie sich anfühlte.


  „Also?“ Auffordernd ging Rayk in Kampfstellung.


  „Sollen wir vorher die Regeln abklären?“, fragte Bill amüsiert.


  „Sind die nicht klar?“


  Bill lachte rau. „Wenn du meinst ...“


  Sie umkreisten einander, bis Rayk als Erster vorstieß. Beiden wurde schnell bewusst, dass sie einen ähnlichen Kampfstil bevorzugten. Bill war überrascht, wie schnell Rayk seine Attacken parierte. Er bewegte sich elegant wie ein Tänzer, wich geschickt aus und griff blitzschnell wieder an. Sie beide landeten Treffer, aber weder er noch Rayk gaben nach. Bill ahnte, dass Rayk nicht aufgeben würde. Er erwischte Rayk mit einem gezielten Tritt am Rücken, doch der stöhnte nur kurz auf und griff erneut an. Verbissen kämpften sie weiter gegeneinander, nicht um sich ernsthaft zu verletzen – sondern um den anderen zu bezwingen.


  Rayk war stark und wendig. Er bekam ihn einfach nicht zu packen, ohne eine schwere Verletzung seines Gegners zu riskieren. Jetzt wich Rayk zurück und nahm dann eine Ausgangsposition ein, die Bill verdammt bekannt vorkam. Es war eine Kampfstellung aus dem Go’Ri, das auf der Flottenakademie gelehrt wurde.


  Die Erkenntnis ließ Bill stutzen und er war einen Augenblick lang unaufmerksam. Einen winzigen Moment. Er spürte seinen Fehler schon, bevor Rayk ihn aushebelte und sie gemeinsam zu Boden gingen. Bill entspannte instinktiv seine Muskeln, um den Fall zu dämpfen. Er landete auf dem Bauch, sein Kinn schlug schmerzhaft auf dem Boden auf. Rayk hielt seine Handgelenke mit festem Griff über seinem Kopf umklammert.


  Keuchend lagen sie aufeinander, Bill fühlte Rayks rasenden Puls, seine scharfen Atemzüge, den festen Körper, der ihn am Boden hielt. Er roch Rayks frischen Schweiß und seinen eigenen unverkennbaren Geruch und sofort begann sein Schwanz zu reagieren. Er selbst war außer Atem, wütend über die Niederlage und seine körperliche Reaktion.


  „Na, willst du deinen Besitzanspruch erneuern?“


  Rayk stieß ein Zischen aus und sprang sofort auf, als hätte er sich verbrannt. „Glaubst du, ich will dich vergewaltigen?“


  Wutschnaubend drehte er sich um und verließ den Holoraum.


  „Hab ich das gesagt?“, brummte Bill und kam ebenfalls auf die Beine. Seine Muskeln zitterten, und er war so hart, dass es fast schmerzte. Seit wann erregte ihn eine Niederlage? Und warum floh Rayk vor ihm? Oder war er vielleicht auf einmal uninteressant geworden? Der Gedanke versetzte ihm einen Stich. Konnte das sein? Rayk hatte ihn ein Jahr lang mit begehrlichen Blicken gemustert. Da war etwas zwischen ihnen, zumindest eine heftige körperliche Anziehung – warum benahm sich Rayk also so unterkühlt? Oder nahm der Mirilaner ihm seine kleine Rache übel? Er hatte eigentlich den Eindruck gehabt, dass Rayk es durchaus genossen hatte.


  Jetzt hatte Rayk so eilig den Raum verlassen, dass er nicht mal seinen Sieg auskosten konnte.


  „Wenigstens hast du nicht gesehen, wie geil du mich machst“, knurrte Bill, griff nach seinem Hemd und verließ den Übungsraum ebenfalls.


  



  3.


  Gegen 11.00 Uhr ZdP des dritten Tages erreichten sie die Umlaufbahn von Konvul.


  Als Bill sich ein wenig drehte, hörte er, wie seine Gelenke knackten. Er hatte sich zu lange nicht bewegt, war wieder mit den Gedanken bei seinem unnahbaren Besitzer, der überhaupt keine Anstalten machte, sich ihm erneut zu nähern. Verdammt, wir haben uns häufiger berührt, als ich noch inhaftiert war, dachte Bill ärgerlich, schob die Gedanken dann allerdings mit Nachdruck beiseite.


  „Konvul ist auf Sichtweite. Willst du Kontakt aufnehmen?“


  Direkt hinter ihm erklang ein angespanntes: „Ja.“


  Rayk trat an ihm vorbei und ließ sich geschmeidig auf den Sitz gleiten.


  Er stellte einen Funkkontakt her.


  Rayk hatte die meiste Zeit vor dem Rechner verbracht und sich ans E-Brain gehängt, um zu recherchieren. Wahrscheinlich kannte er die Kultur der Konvulianer nun besser als jeder andere Nicht-Konvulianer.


  Bill hatte sich ebenfalls informiert, und das war gar nicht so einfach gewesen. Konvul gehörte nicht zum großen Planetenverbund, zu dem die Erde und auch Mirilan gehörten. Das irritierte Bill, wenn es auch den Vorteil hatte, dass er auf Konvul nicht gesucht wurde. Die interstellare Jurika, das hohe Gericht, war nämlich ein Teil des großen Planetenverbunds und hatte keine Befugnisse außerhalb dieses Bündnisses.


  Über Konvul gab es verhältnismäßig wenige Informationen, die frei zugänglich waren. Rayk hatte während seiner Recherche geheime Quellen angezapft, wie Bill mitbekommen hatte. Sein E-Brain speicherte alle aufgerufenen Dateien.


  Die Konvulianer waren ein Volk mit hohem Aggressionspotenzial. Immer wieder hatte es Kämpfe gegeben, Angriffe, Überfälle auch in Richtung des Planetenverbundes, die eindeutig auf das Konto der Konvulianer gingen.


  Doch welches Interesse hatten die Konvulianer an Mirilan, das drei Tagesreisen entfernt lag? Was hatten die Mirilaner, was Konvul brauchte? Gab es auf Mirilan seltene Bodenschätze? Warum wollten sie persönlich mit einem mirilanischen Gesandten sprechen? Es musste wichtig sein, denn immerhin hatten sie Mirilan gleich mit einem Angriff gedroht.


  „C.I. Rayk von der Spaceangel erbittet Landeerlaubnis. Wir kommen als Gesandte von Mirilan.“ Rayk nutzte Stellano, die allgemein anerkannte Sprache des Planetenverbundes, da die Konvulianer diese ebenfalls beherrschten.


  „Die Landeerlaubnis wird erteilt. Bitte warten Sie, bis wir Ihr Schiff erfasst haben und schalten Sie den Antrieb aus. Die Landung wird automatisch eingeleitet.“


  Bill zog eine Grimasse. „Hoffentlich wird mein Schiff nicht beschädigt“, murmelte er, schaltete aber brav den Antrieb aus.


  „Nervös?“, fragte er in Rayks Richtung. Der Mirilaner strahlte eine seltsame Unruhe aus.


  „Ich habe nicht das Gefühl, dass wir ein Abkommen aushandeln können“, sagte er schließlich.


  „Jetzt warte doch erst mal ab und hör dir an, was sie wollen.“


  Rayk starrte ihn an. „Sie haben an ihre Einladung gleich die Drohung angehängt, dass sie uns angreifen wollen! Und du weißt, dass die Konvulianer über die entsprechenden Waffen verfügen, um Mirilan einzunehmen. Was können sie also wollen?“


  Bill zuckte mit den Schultern.


  „Sie wollen unseren Planeten! Wahrscheinlich, weil Mirilan am Rande des Planetenverbunds liegt – ideal für die Stationierung von Waffensystemen. Unsere Lebensbedingungen werden sich nicht gerade verbessern, wenn eine derart barbarische Rasse unsere Zivilisation übernimmt. Das sollte selbst dir klar sein!“


  Rayks Augen blitzten vor Wut, was Bill ungemein attraktiv fand.


  „Vielleicht hätten wir vorher noch eine Runde spielen sollen … das hätte dich lockerer gemacht“, brummte Bill und sah Rayk lauernd an.


  Doch dieser zog nur überrascht die Augenbrauen nach oben, bis ihm offensichtlich klar wurde, was Bill meinte.


  Sein Gesicht verschloss sich, und mit einem Mal wirkte er kühl und sehr abweisend.


  Bill seufzte unhörbar. Bald würden sich ihre Wege trennen, aber vorher würde er seinen Elben noch einmal ins Bett zerren. Soviel stand fest.


  


  Der Landeleitstrahl erfasste die Spaceangel, und sie wurden auf eine riesige graue Landefläche geleitet.


  Das prasselnde Geräusch auf der Außenhülle der Spaceangel war ungewohnt – es regnete in Strömen.


  „Shit Wetter“, brummte Jandor. „Und alles so grün – wie im Dschungel.“


  „Die Regenwahrscheinlichkeit auf Konvul beträgt zu dieser Zeit 100 Prozent“, referierte Rayk.


  Sie spürten beide das Aufsetzen der Maschine.


  „Warum lassen die uns dann draußen landen?“


  „Möglicherweise wird der Empfang nicht ganz so herzlich, wie du es gewöhnt bist“, sagte Rayk ironisch.


  Jandor grinste breit, statt sich auf ein Wortgefecht einzulassen. Er schien so gelassen, dass Rayk sich gern kurz angelehnt hätte. Er spürte das irrwitzige Verlangen, Jandors starken Arm um seine Schultern fühlen zu wollen. Vielleicht hätte ihm das ein wenig Kraft gegeben? Doch irgendetwas hielt ihn davon ab und so widerstand er dem Bedürfnis. Natürlich hatte er Jandors begehrliche Blicke gesehen, Jandor hielt sich damit auch nicht zurück. Aber Rayk war verunsichert, und je länger er über seinen neuen Besitz nachdachte, desto schwieriger war es, einfach seinen Gefühlen nachzugeben. So hatte es während des gesamten Fluges nicht mehr als Blicke und kurze, eher versehentliche Berührungen gegeben. Bis auf ihren Kampf … als Jandor unter ihm gelegen hatte, sein Rücken mit den seltsamen Tätowierungen nass vom Schweiß, sein Atem, der stoßweise seinen Brustkorb dehnte … Da wäre er fast schwach geworden. Es hatte sich so gut angefühlt, seinen Körper zu spüren.


  Aber Jandors Kommentar hatte ihn davon abgehalten. Er war sich ziemlich sicher, dass Jandor ihn verachtete, weil er ihn so deutlich auf die Besitzverhältnisse hingewiesen hatte. Vielleicht war Jandor tatsächlich davon ausgegangen, dass Rayk ihn mit Gewalt nehmen wollte?


  Rayk befand sich in einer Zwickmühle: Er empfand viel mehr für Bill Jandor, als er sollte, aber er wollte ihm auf keinen Fall nachlaufen. Wenn Jandor bemerkte, wie es um Rayk stand, dann würde er das gnadenlos ausnutzen.


  Abgesehen davon hatte er einen wichtigen Auftrag, bei dem er auf keinen Fall versagen durfte.


  „Bereit für die Wölfe?“, fragte Jandor spöttisch.


  „Sie sind keine Wölfe.“ Rayk hörte, wie matt sein Widerspruch klang. Sie sind keine Wölfe und ich bin kein Elb!


  „Hast du gelesen, dass sie rohes Fleisch essen? Vielleicht wollen sie Mirilan einnehmen, weil sie glauben, ihr seid ein leckeres Volk ...“


  Rayk sah ihn böse an. „Jetzt hör auf – das Empfangskomitee steht schon an der Tür.“


  Jandor lachte leise und beugte sich zu ihm. „Ich hoffe, du bist gut bewaffnet.“


  Sein Flüstern und seine Nähe jagten eine Gänsehaut über Rayks Rücken.


  „Sie werden uns die Waffen gleich abnehmen. Was ich brauche, ist mein Verstand“, erklärte er steif.


  „Bleibt zu hoffen, dass du den beisammenhast.“ Jandor grinste ihn an und in seinen nebelgrauen Augen leuchtete es. Er freute sich ganz offensichtlich auf die erste Begegnung.


  Beim Himmel, hoffentlich war es die richtige Entscheidung, den unberechenbaren Captain mitzunehmen.


  Jandor öffnete die Einstiegsluke seines Raumschiffes mit einem Knopfdruck.


  



  4.


  Das Empfangskomitee war selbst für Bill beeindruckend. Es bestand aus vier bis an die Zähne bewaffneten Kriegern. Und in diesem Fall konnte man die Zähne der vier Bewaffneten ebenfalls zu den Waffen rechnen.


  Sie maßen alle über zwei Meter, wirre, dunkle Haare hingen ihnen in unterschiedlich langen Strähnen über den Rücken – was natürlich auch am unaufhörlichen Regen liegen konnte.


  Bills Augen huschten über das mit schwarzer Farbe bemalte Gesicht des ersten Konvulianers, der sich nun ihrem Kreuzer näherte. Mehrere kleine, goldene Ringe zierten die Nasenwurzel des Mannes, ebenso wie beide Ohren.


  Die Konvulianer warteten, bis Bill und Rayk das Raumschiff über die Rampe verlassen hatten. Innerhalb kürzester Zeit waren sie vollkommen durchnässt. Doch der Regen schien den Konvulianern nichts auszumachen. Ihre langen, schweren Umhänge waren ebenfalls nass und die schwarzen Stiefel, die ihnen bis zu den Knien reichten, schlammbespritzt.


  „Wir begrüßen euch auf Konvul“, sagte der Krieger, der ihnen am nächsten stand, mit dunkel schnarrender Stimme und entblößte sein beeindruckendes Raubtiergebiss. Bill war sicher, dass das kein Grinsen sein sollte.


  Er kam noch näher, beugte sich zu Rayk hinüber und streckte dann seine raue Hundezunge nach dem Mirilaner aus. Bill vermutete, dass Rayk alle Haare zu Berge standen, aber er bewegte sich nicht. Langsam glitt die Zunge über den Rand von Rayks rechtem Ohr.


  „Ich habe deine Witterung gespeichert, für den Fall, dass wir uns … verlieren“, sagte der Konvulianer knurrend und wandte sich Bill zu, um die Prozedur zu wiederholen.


  Als er so nahe kam, wurde Bill eingehüllt in einen Geruchsmantel aus modriger Feuchtigkeit, Erde und nassem Tierfell. Er schnaubte leise und war auf einmal nicht mehr sicher, ob es sich bei den schwarzen Strichen in den Gesichtern um Bemalung handelte oder schlicht und ergreifend um – Dreck!


  „Du bist ein Mensch!“, stellte der Konvulianer fest. Sein Blick verdüsterte sich – wenn das überhaupt möglich war.


  „Er ist mein Sklave“, beeilte sich Rayk zu sagen. „Er begleitet mich überall hin.“


  Brauen zogen sich zusammen und die kleinen Goldringe im Gesicht des Konvulianers klimperten. Bill wurde erneut gemustert.


  „Folgt uns und bleibt auf dem Weg, damit ihr nicht einsinkt.“


  Bill schlug die Kapuze seines Umhangs über seinen Kopf in der vagen Vorahnung, dass das überhaupt nichts nutzen würde. Weder, um ihn ausreichend vor dem Regen zu schützen noch vor dem, was sie beide hier erwartete.


  


  Rayk verbarg seine Gefühle hinter einer Maske von Gleichmut. Er hoffte, dass auch Bill sich unter Kontrolle hatte, aber es war, als würde er Bills Emotionen hinter sich spüren wie kleine Blitze in seinem Rücken. Der Weg, der anfangs noch befestigt war, wurde immer weicher und unwegsamer, sie versanken im matschigen Boden, und mehr als einmal rutschte Rayk – obwohl er durchaus geländegängiges Schuhwerk trug. Einmal prallte er sogar gegen Bill, der ihn im letzten Moment vor dem Fallen bewahrte. Die Konvulianer waren offensichtlich an das Gehen im Schlamm gewöhnt, sie durchpflügten den Untergrund ohne einen unsicheren Schritt.


  Der Weg führte zu einem riesigen dunkelgrauen Bau. Mittlerweile war Rayk so nass, als hätte ihn jemand mitsamt seiner Kleidung ins Wasser geworfen. Er war froh, die große Halle betreten zu können, endlich ein Dach über dem Kopf – doch was er hier zu sehen bekam, ließ ihn stocken. Die ganze riesige Halle war gefüllt mit Kriegsschiffen! Größere Versorger standen neben einer unfassbaren Anzahl kleiner wendiger Angriffsraumkreuzer.


  Bill schloss zu ihm auf. „Ich verwette meine Eier, dass diese kleinen Dinger eine irre Reichweite haben“, brummte er hinter Rayk. „Und was man allein von außen an Waffensystemen erkennt, ist der Wahnsinn!“


  Rayk nickte. Die Konvulianer waren Krieger – er hatte nicht einen Augenblick daran gezweifelt. Er überlegte, warum sie hier so offensiv ihre Überlegenheit zeigten?


  „Hier entlang!“, wurden sie ungeduldig ermahnt.


  Sie durchquerten die Halle und betraten eine Art Palast, wobei die Schlichtheit des Gebäudes dieses Wort kaum zuließ. Die steinernen Gänge waren schmucklos und kühl, alles erschien zweckmäßig.


  „Die Jungs sind die Meister des guten Geschmacks“, murmelte Bill, und Rayk hoffte inständig, dass er gleich sein Mundwerk unter Kontrolle hatte.


  Vor ihnen wurde eine gewaltige Holztür aufgestoßen, und sie betraten einen Ratssaal. An einem aus dunklem Holz gefertigten Tisch saßen mindestens zehn weitere Konvulianer, die ihnen entgegen starrten.


  Zwei von ihnen erhoben sich und traten näher. Der eine ein Hüne, der Rayk um mindestens eineinhalb Köpfe überragte, der andere ein wenig zierlicher, weniger muskulös, doch nicht minder beeindruckend.


  Beide trugen sie die schwarzen Haare so lang und strähnig wie die Krieger, die sie hergeleitet hatten. Ihre Gesichter waren ähnlich schwarz bemalt, goldene Ringe zierten Nasen, Ohren und Augenbrauen.


  Da die beiden Männer keine Umhänge trugen, konnte er sehen, dass ihre Kleidung aus einer Art lederner Rüstung bestand: breite, miteinander vernietete Lederbänder über ihren nackten, glatten Oberkörpern und eine grobe Mischung aus Rock und Hose, die ihre kurzfelligen Beine nicht einmal zur Hälfte bedeckte. Rayk fand die Kombination faszinierend und gleichzeitig archaisch. Wie so vieles an der Kultur dieses Volkes schien es zwei ganz unterschiedliche Entwicklungsebenen zu geben, die kaum miteinander zu vereinbaren waren. Er war mehr als gespannt darauf, wie sich ihre Gespräche entwickeln würden.


  Es gab einen kurzen Austausch zwischen den Kriegern und den beiden Konvulianern, die ihnen entgegen gekommen waren. Und was Rayk aus den raschen konvulianischen Sätzen heraushören konnten, behagte ihm gar nicht.


  „Du bist C.I. Rayk?“ Die donnernde Stimme des großen Konvulianers fegte ihn fast um.


  Rayk nickte. „Und mit wem haben wir die Ehre?“


  „Ich bin Vorgen, der Warlord der Konvulianer.“ Er zeigte auf den kleineren Mann neben sich. „Mein Sohn, Corbain.“


  Rayk neigte höflich, aber keinesfalls unterwürfig den Kopf. Er wollte von Anfang an klarstellen, dass sie ebenbürtige Gesprächspartner waren. Zumindest war das sein Plan.


  Vorgen musterte ihn von oben bis unten. „Du hast ein gutes Gesicht. Gute Größe.“ Der konvulianische Warlord sprach Stellano mit einem seltsamen Akzent, doch klar verständlich. Allerdings fragte Rayk sich, ob er diese letzte Aussage Vorgens richtig verstanden hatte.


  „Was macht der Mensch hier?“ Abwertend sah Vorgen Richtung Jandor.


  „Er ist mein Sklave. Er begleitet mich“, wiederholte Rayk.


  Vorgen trat einen Schritt zurück und bellte seinem Sohn etwas zu.


  „Sie glauben es nicht“, zischte Rayk.


  „Woher willst du das wissen?“, fragte Jandor leise zurück.


  „Ich beherrsche ihre Sprache!“, knurrte Rayk. „Und jetzt tu bloß, was ich sage!“


  Vorgen beugte sich ein wenig hinunter, um Jandor zu betrachten. „Er sieht eher aus wie ein Soldat. Beweise mir, dass er ein Sklave ist.“


  Rayk setzte einen überheblichen Gesichtsausdruck auf. „Wenn er ein Krieger wäre, würde er sich kaum so etwas gefallen lassen.“ Mit einer geschmeidigen Bewegung drehte er sich und schlug Jandor ins Gesicht. Der kurze verletzte Ausdruck in Jandors nebelgrauen Augen versetzte ihm einen Stich. Er hatte keine Wahl.


  „Runter auf die Knie!“, befahl er schneidend.


  Jandor zögerte keinen Moment und sank unterwürfig auf den Boden.


  Rayk suchte Vorgens Blick und hielt ihn. Der Warlord schien zufrieden.


  „Dein Lustsklave?“ Amüsiert zog er die Oberlippe über seinen Raubtierzähnen zurück, als würde er etwas wittern.


  Rayk schob dem knienden Jandor zwei Finger in den Mund. „Mein Sklave für alles“, behauptete er emotionslos.


  Als Jandor allerdings begann an seinen Fingern zu saugen, war es für einen Moment fast vorbei mit seiner Selbstbeherrschung. Er entzog Jandor die Finger und gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf.


  „C.I. Rayk, lass den Sklaven dort knien und komm an den Tisch. Wir wollen dir mitteilen, welches Abkommen wir mit Mirilan abschließen werden.“


  Als Rayk näherkam, wurde er von Vorgen am Arm herangezogen. Wieder fand eine lange raue Zunge den Weg in sein Gesicht. Er hielt ganz still und versuchte, nicht zu atmen. Der strenge Geruch der Konvulianer war nicht sehr angenehm.


  „Du bist schön für einen Mirilaner, C.I. Rayk – aber ein Mann.“


  Rayk nickte kurz und überlegte, was dieser kryptische Satz bedeuten konnte.


  „Schau dir Corbain an. Erkennst du ihn?“


  Verdutzt schüttelte Rayk den Kopf und musterte den jungen Mann erneut. Er wirkte ein wenig feingliedriger als sein Vater. Rayk war sicher, dass er den jungen Krieger noch niemals zuvor gesehen hatte.


  „Er ist zur Hälfte wie du. Kannst du das nicht sehen?“


  Rayk fragte sich, was Vorgen damit meinen könnte. War Corbain zur Hälfte Mirilaner? Konnte das sein?


  Er wurde zu dem massiven Tisch gewunken.


  
    


  


  


  Bills Knie schmerzten, aber er rührte sich nicht. Wie lange wollten die wohl noch reden? Er sah an Rayks Gesicht, dass dessen Laune ebenfalls auf einem Tiefpunkt war.


  Leider konnte er nicht alles hören, was gesprochen wurde, aber auch so konnte er sich ein gutes Bild der Ausgangslage machen. Eigentlich schien die Situation gar nicht so ausweglos, wie Rayk angenommen hatte. Die Konvulianer brauchten die Hilfe der Mirilaner – dass sie gleich einen Angriff angedroht hatten, falls die Mirilaner nicht kooperierten, zeigte nur, wie wichtig die Zusammenarbeit mit Mirilan war.


  Mit versteinertem Blick stand Rayk schließlich auf.


  „Du hast Zeit, über das Angebot nachzudenken“, sagte Vorgen. „Bis dahin bist du Gast auf Konvul.“ Er warf einen undeutbaren Blick auf Bill. „Mit deinem Sklaven ...“


  


  Bill kam auf die Beine und ignorierte das unangenehme Ziehen. Er war davon ausgegangen, eine wichtigere Rolle bei den Verhandlungen einzunehmen, als die des ergebenen Dieners.


  Sie folgten einer konvulianischen Wache durch die langen Gänge, weiter hinunter. Die Gänge wurden enger, fast höhlenartig, und die Beleuchtung ließ ebenfalls zu wünschen übrig.


  Bill fühlte sich nicht recht wohl in seiner Haut. Die Enge, die Dunkelheit jagten ihm einen Schauer über den Rücken. Wenigstens war seine Kleidung mittlerweile fast getrocknet. Trotzdem hätte er den Weg durch den Regen gern erneut in Kauf genommen, um zurück zu seinem Schiff zu gelangen, statt ein konvulianisches Quartier zu beziehen. Die Option bestand offensichtlich nicht.


  „Wir bringen euch das Essen auf das Quartier“, wurden sie informiert. „Ihr könnt euch frei bewegen.“


  Rayk nickte dem Konvulianer zu.


  Fasziniert sah Bill zu, wie sich die steinerne Tür mit einem unfassbar leisen, elektronischen Summen schloss. Als er sich Rayk zuwandte, erkannte er an dessen Haltung, wie angespannt er war.


  Einen Moment lang starrte Rayk auf die Tür, dann brach es aus ihm heraus: „Ich glaub das nicht! Diese unfassbar arroganten …!“ Ihm fehlten offenbar die Worte.


  Bill hatte Rayk noch nie so aufgebracht erlebt. Seine schmalen Nasenflügel bebten, und in seinen schwarzen Augen loderte der Zorn.


  „Für was halten die sich? Keine mirilanische Frau würde mit einem von diesen … diesen ...“


  „Wolfziegen?“, schlug Bill amüsiert vor. „Höhlenwesen?“


  „Diesen Barbaren ein Kind zeugen …!“


  Bill verkniff sich ein Grinsen. Corbain war seiner Meinung nach recht gut gelungen, aber das wollte er Rayk nicht jetzt auf die Nase binden.


  Rayk starrte ihn an, als hätte er seine Gedanken gelesen. Er ließ sich auf einen der riesigen dunklen Sessel sinken, um gleich wieder aufzuspringen.


  „Mir muss etwas einfallen. Wir haben Zeit, und ich habe die Zusage, dass wir eine sichere Verbindung nach Mirilan über die Candewas Satelliten bekommen.“


  Er tigerte durch den Raum, während Bill die Zeit nutzte, um sich umzusehen. Ihr Quartier bestand aus einem großen Raum mit unbequem wirkenden Sesseln und einer breiten Liegemöglichkeit. Eine weitere Tür führte wahrscheinlich zu einer Art von Badezimmer, obwohl er nicht sicher war, dass die Konvulianer häufig davon Gebrauch machten.


  „Die Konvulianer haben ein Problem ...“ Rayks Gemurmel unterbrach Bills Betrachtungen.


  „Wenn du mich fragst, haben sie mehr als ein Problem!“ Bill starrte auf seine dreckverkrusteten Stiefel. „Sie wohnen auf einem verdammten Matschplaneten, sie riechen streng, sie haben keinen Geschmack und sie werden aussterben, wenn sie nicht bald einen guten Plan haben.“


  Rayk bedachte ihn mit einem warnenden Blick.


  Aber Bill ließ sich nicht von seiner Analyse abbringen. „Ihr Mirilaner habt jetzt das Problem, dass ihr genetisch kompatibel zu sein scheint – was mir persönlich arg zu denken geben würde ...“ Er konnte es einfach nicht lassen, Rayk zu ärgern.


  „Willst du mich provozieren?“


  Bill grinste unschuldig.


  „Lass das lieber. Sonst überleg ich es mir und gehe auf den Vorschlag dieses einen Konvulianers ein.“


  „Welchen Vorschlag?“


  „Dich ihm für ein paar Stunden zu überlassen!“


  „Wer wollte das?“


  „Ich glaube, er hieß Goyru. Er war bei unserem Empfangskomitee dabei.“


  Bill runzelte die Stirn. Er war ziemlich sicher, dass Rayk das nicht tun würde.


  Der begann wieder herumzulaufen. „Die Konvulianer brauchen also mirilanische Frauen, um ihre Art zu erhalten. Doch es wird keine Frau aus unserem Volk geben, die sich dazu bereit erklären würde! Wer würde schon freiwillig hierherkommen? Und wenn wir nicht auf die Forderungen eingehen, greifen die Konvulianer uns an. Bei allen Himmeln, die können doch unmöglich glauben, dass wir die Frauen unseres Volkes zu so etwas zwingen, diese unzivilisierten …!“


  Bill stoppte Rayk, indem er ihn an der Schulter zu sich herumwirbelte. Er nutzte den Überraschungsmoment, schlang seine Arme fest um den schlanken Körper und eroberte Rayks Mund mit einem harten Kuss. Rayk stöhnte leise und versuchte nicht, sich aus dem Griff zu befreien. Stattdessen öffnete er bereitwillig die Lippen und ließ Bills Zunge seinen Mund plündern.


  Ihre Körper pressten sich aneinander, und Bill spürte Rayks harten Schwanz an seinem Bauch. Ganz leicht rieb er sich an ihm, genoss die Hitze, die in Wellen durch seinen Körper pulsierte.


  Als er schließlich von Rayk abließ, stieß der ein sehnsüchtiges Seufzen aus. Ein wenig verwirrt sah er Bill an.


  „Was sollte das jetzt?“


  Bill lächelte. „Du siehst unheimlich heiß aus, wenn du wütend bist … und als dein Lustsklave brauche ich noch etwas Übung, was meinst du?“


  Rayks Augenbrauen zogen sich zusammen und auf seiner Stirn entstand eine tiefe Falte. „Ich hatte keine Wahl. Sie scheinen nicht sehr gut auf Menschen zu sprechen zu sein. Wäre es dir lieber gewesen, sie hätten dich zum Abendessen verspeist?“


  „Ah, glaubst du, sie essen Menschen lieber als Mirilaner?“, warf Bill grinsend ein. „Aber lass nur – mein kleiner Ausflug auf die Knie hat mir eine erstaunliche Erkenntnis gebracht.“


  „Welche? Dass du dich gern unterwirfst?“, fragte Rayk spöttisch.


  Bill zögerte kurz, um über Rayks Frage nachzudenken. Er wusste, dass Rayk dieses Zögern bemerkte, eine Antwort hatte er nicht parat. Stattdessen sagte er: „Während ich an deinen Fingern lutschen durfte, habe ich gesehen, wie Vorgens Sohn uns angestarrt hat. Er war ganz hingerissen von deiner kleinen Vorstellung. Vielleicht zeigst du ihm noch einmal, dass du der Herr bist – ich bin ziemlich sicher, dass der Kleine darauf steht.“


  Rayk zuckte mit den Schultern. „Gut, vielleicht mag er Männer. Wie soll uns das helfen?“


  „Du musst dich mit ihm verbünden. Corbain ist der Sohn des Warlords und er ist zur Hälfte Mirilaner. Damit spielt er eine Schlüsselrolle in diesem System. So, wie er uns angestarrt hat, könnte ich mir vorstellen, dass er nicht scharf darauf ist, die Fortpflanzungspläne seines Vaters umzusetzen. Vielleicht kannst du mit ihm besser verhandeln?“


  Rayk ließ sich auf den Sessel zurückfallen.


  Ohne weiter darüber nachzudenken, ließ Bill sich auf Hände und Knie sinken und kroch auf Rayk zu. Er sah, wie Rayks Augen sich weiteten. Erwartungsvoll und angespannt. Bill schmiegte sich zwischen Rayks feste Oberschenkel, schob sie auseinander, fühlte, wie Rayks Härte sich ihm entgegen reckte. Mit geschickten Fingern öffnete er die Knöpfe von Rayks Hose, griff hinein und holte Rayks Schwanz und seine harten Bälle aus ihrem Versteck.


  Rayk stöhnte wohlig, das Geräusch schickte einen angenehmen Schauer durch Bills ausgekühlten Körper und verursachte ein fast schmerzhaftes Ziehen in seinen Lenden. Ganz vorsichtig tippte er mit der Zunge gegen die Spitze von Rayks Schwanz und probierte die ersten Tropfen, die wie Perlen aus der winzigen Öffnung traten.


  Ein seltsames Geräusch ließ ihn zusammenzucken.


  Rayk richtete sich hastig auf. „Da ist jemand vor der Tür.“ Seine Stimme klang belegt. Ein wenig unwillig schloss er seine Hose und stemmte sich aus dem Sessel.


  „Mach auf, vielleicht ist es das Essen“, sagte Bill und versuchte, die brennende Lust aus seinen Gedanken zu verbannen. „Hoffentlich lebt es nicht mehr ...“


  Doch es war nicht das Essen – es war Corbain. Der Sohn von Warlord Vorgen.


  „Wenn man vom Teufel spricht“, brummte Bill.


  „Was hat dein Sklave gesagt?“


  „Beachte ihn nicht“, Rayk wechselte automatisch in Stellano.


  „Das fällt mir schwer“, gab Corbain mit einem Seitenblick auf Bill zu.


  Der verbarg ein selbstgefälliges Grinsen. Er wusste, dass er recht gehabt hatte.


  Der junge Konvulianer wirkte deutlich unsicherer als noch eben im Schatten seines mächtigen Vaters.


  „Schickt dein Vater dich?“


  „Nicht direkt.“ Corbain schüttelte den Kopf, sodass seine langen, strähnigen Haare ihm ins Gesicht flogen. Er starrte Rayk und Bill an, wusste offenbar nicht, wie er beginnen sollte.


  „Ich muss mit dir reden“, sagte er schließlich zu Rayk. „Aber nicht hier … Komm mit. Ich will dir etwas zeigen.“


  Rayk winkte Bill, ihm zu folgen, und gemeinsam verließen sie das Quartier.


  



  5.


  Corbain führte sie noch weiter ins Erdreich, bis Rayk sicher war, jede Orientierung in den labyrinthartigen Gängen verloren zu haben. Er fragte sich, was der junge Konvulianer mit ihm besprechen wollte.


  „Es geht um die Pläne meines Vaters“, begann er schließlich vorsichtig. „Wir brauchen dieses Abkommen! Sonst hat unser Volk keinerlei Überlebenschance. Es gibt immer weniger Frauen unter uns, unsere Nachkommen sind fast alle männlich. Das ist ein großes Problem. Seit Jahren suchen wir nach einer Lösung … Die Stimmung wird schlechter … gereizter.“


  „Ah, verstehe. Keine Frauen, keine Nachkommen, kein Sex?“, schlussfolgerte Rayk. „Oder verschafft ihr euch gegenseitig ein wenig Erleichterung?“


  Corbain sah ihn erschrocken an. „Ich … wir ...“


  Er drehte sich abrupt um und setzte seinen Weg fort. Seine Schritte wurden länger, und Rayk und Bill mussten sich beeilen, um ihm folgen zu können.


  „Wo der uns wohl hinbringt“, murrte Bill, der direkt hinter Rayk ging.


  „Warum spricht dein Sklave kein Stellano? Will er nicht, dass ich ihn verstehe?“, fragte Corbain mit deutlich ärgerlichem Unterton.


  „Der hat Ohren wie ein Wolf“, stellte Jandor fest. „Und Hörner wie eine ferodoische Bergziege ...“


  „Bill! Jetzt halt den Mund“, fauchte Rayk.


  „Dein Sklave ist ganz schön vorlaut“, bemerkte Corbain, der stehen geblieben war und sie beide aufmerksam betrachtete.


  Rayk starrte Bill an. „Ich glaube, er braucht mal wieder eine Disziplinierung.“


  „Ja? Was tust du, damit er dir gehorcht?“, fragte Corbain neugierig – auch wenn er sich bemühte, diese Frage nebensächlich klingen zu lassen.


  Rayk starrte Bill an, und der hielt mühelos seinen Blick. „Sag ihm, was er hören will“, flüsterte Bill. „Zeig ihm, dass du mein Herr bist.“


  „Das liegt mir nicht“, zischte Rayk unwillig.


  Bill stieß ein belustigtes Schnauben aus, das Rayk ärgerte. Du wirst dich noch wundern!


  „Ich lasse ihn meinen Schwanz lutschen“, sagte er also zu Corbain. „Und danach nehme ich mir seinen hübschen, festen Arsch vor.“


  Er sah, wie der Konvulianer schluckte. „Du schlägst ihn?“


  „Oh nein.“ Rayk lächelte kühl. „Ich ficke ihn.“


  Trotz Corbains Kriegsbemalung erkannte Rayk, wie sein Gesicht einiges an Farbe verlor.


  „Würdest du das auch gern?“


  Bill stieß ein leises, warnendes Geräusch aus. Aber Rayk fügt hinzu: „Es mit einem Mann treiben? Ist dir das hier nicht gestattet?“


  Corbains Gesicht war bar jeglichen Ausdrucks. Als er weiterging, wirkte es fast wie eine Flucht.


  Doch vor sich selbst kann er nicht davonlaufen.


  „Ich dachte schon, du bietest mich ihm an“, grollte Bill ganz dicht hinter ihm.


  Rayk wandte sich um. „Wolltest du das nicht?“


  Bevor Bill irgendetwas erwidern konnte, setzte er sich ebenfalls in Bewegung und schloss zu Corbain auf „Wohin führst du uns eigentlich?“


  „Zu den warmen Quellen“, murmelte der. „Es ist schön da und man kann ungestört reden. Ich weiß, ihr haltet uns für unkultiviert und denkt, dass wir im Dreck und Schlamm leben.“ Er straffte sich. „Aber ich glaube, ihr wisst zu wenig über Konvul.“


  Rayk seufzte. „Ich bin gern bereit, mehr über deinen Planeten zu erfahren.“


  „Wer weiß, welche überraschenden Neuigkeiten wir erfahren“, ergänzte Bill deutlich hörbar aus dem Hintergrund.


  Corbain blieb wie angewurzelt stehen und wirbelte herum. „Hör auf zu spotten, Sklave! Ich rieche jede deiner verdammten Emotionen, egal, in welcher Sprache du sprichst!“ Seine Oberlippe zog sich ein wenig zurück und entblößte das gefährliche Raubtiergebiss.


  Rayk hob in einer beschwichtigenden Geste die Hände. „Zeig uns die Quellen … kann man dort baden?“


  Corbain beruhigte sich ein wenig. „Ja.“


  
    


  


  Es dauerte nicht mehr lange, da hörten sie deutliches Rauschen. Warme Feuchtigkeit lag in der Luft.


  „Wir sind gleich da“, informierte Corbain sie. Der Gang, den sie entlangliefen, war jetzt nahezu naturbelassen. Fackeln flackerten in Wandhalterungen.


  Der Höhlentunnel öffnete sich direkt vor ihnen zu einer großen Grotte mit kristallklarem Wasser.


  „Das Wasser läuft dort an den Wänden hinunter. Es erwärmt sich durch das heiße Vulkangestein.“


  Tatsächlich war es in dieser Grotte angenehm warm.


  „Warum baut ihr die Gänge nicht weiter aus?“, fragte Rayk. Wenn es auf Mirilan so etwas geben würde, hätten die Architekten längst eine Wellnessoase daraus gemacht.


  „Wir sind sehr verbunden mit der Natur, die uns umgibt. Es ist unsere Tradition, möglichst viele Dinge so zu belassen, wie sie sind“, erklärte Corbain.


  „Aber eure Waffensysteme, eure Raumschiffe – das ist alles hoch entwickelt“, wandte Rayk ein.


  Corbain stieß ein Geräusch aus, das einem Lachen sehr nahe kam.


  „Natürlich. Wir sind Krieger! Und wir sind nicht rückständig. Wir handeln mit Waffensystemen – allerdings nicht im Planetenverbund. Auch wenn Konvul uns nahezu alles bietet, um zu überleben, es gibt durchaus Dinge, die wir importieren.“


  „Aber keine Frauen?“


  Corbains Gesicht verdunkelte sich schlagartig. „In den vergangenen Jahren hat mein Vater eine Menge versucht, um unser Problem zu lösen“, zischte er. „Es konnte kein einziger Mischling gezeugt werden, der überlebensfähig war.“


  „Warum habt ihr dann nicht gleich versucht, Kontakt zu uns herzustellen?“, fragte Rayk neugierig. „Ihr wusstet doch, dass diese Kombination zumindest ein Mal geklappt hatte ...“


  „Es gibt verschiedene Gründe“, sagte Corbain ausweichend.


  „Nenn mir einen!“


  „Wir wollten keinen Kontakt zum Planetenverbund.“


  Das kann nicht alles sein!


  Corbain zog sich sichtlich. „Es gab weitere mirilanische Frauen ...“


  Rayk starrte ihn an, da schwang etwas in Corbains Stimme mit.


  „... sie sind während der Schwangerschaften gestorben.“


  Mirilanische Frauen … Sklavinnen? Entführte aus den Überfällen?


  „Mein Vater wollte das Risiko nicht noch einmal eingehen. Er war sicher, dass es eine andere Möglichkeit gibt.“


  „Aber warum wollt ihr es dann wieder versuchen?“, presste Rayk mühsam beherrscht hervor.


  „Wir brauchen eure Hilfe! Wir brauchen euer medizinisches Wissen – im Austausch für unsere Waffentechnologien.“


  „Davon hat dein Vater aber nicht gesprochen!“


  Corbain zog die Oberlippe über den Zähnen zurück – jetzt sah es doch wie ein Grinsen aus, aber ein sehr bösartiges.


  „Er ist nicht dazu gekommen. Die Verhandlungen mussten eben abgebrochen werden“, erklärte er.


  Rayk verstand gar nichts mehr. Abgebrochen? Aus welchem Grund? Vorgen hatte die Verhandlungen einfach beendet, so jedenfalls war es Rayk vorgekommen.


  Corbain kam ganz nah. „Es ist kaum möglich für Konvulianer, sich gegen die Emotionen von anderen Spezies zu schützen. Wir riechen alles, jede Stimmung, jedes Gefühl, jede Regung. Diese Art der Wahrnehmung hat sich in den letzten Jahrzehnten immer weiter entwickelt, und jetzt ist sie zu einem zusätzlichen Problem geworden. Ich bin nicht ganz so empfindlich, was daran liegen könnte, dass ich nur Halbkonvulianer bin. “


  Rayk hörte, was Corbain sagte, aber er konnte es noch nicht einordnen. Was bedeutete das? Wie sollte er den Konvulianern gegenübertreten, wenn sie alles, was er fühlte, riechen konnten? Hatte Corbain ihm die Wahrheit gesagt? Oder gehörte diese Offenbarung zu seiner Taktik? Er musste es herausfinden.


  Bill unterbrach sein Gedankenchaos.


  „Kann man ins Wasser oder gibt’s da drin vielleicht ein Vieh, was einen angreifen könnte?“, fragte Bill in einwandfreiem Stellano, was ihm einen misstrauischen Blick von Corbain einbrachte.


  „Da gibt es kein Vieh“, erwiderte er schließlich kopfschüttelnd.


  


  6.


  Bill hatte das Gespräch zwischen Rayk und Corbain gehört. Wenn es stimmte, was Corbain behauptete, dann kannten sie jetzt den größten Schwachpunkt der Konvulianer. Sie konnten sich nicht mehr vor den Emotionen anderer Völker schützen. Wahrscheinlich ein Grund, warum sie so wenig Kontakt aufnahmen. Er musste darüber nachdenken, welche Vorteile sie daraus ziehen konnten.


  Scheinbar unbeteiligt hockte Bill sich an das steinerne Ufer und hielt seine Hand in das klare Wasser – es hatte genau die richtige Badetemperatur. Er bemerkte, dass Rayk nähertrat, und war doch vollkommen überrascht, als der in seine Haare griff und ihn daran schmerzhaft nach oben zwang.


  „Lass mich los – ich will jetzt ins Wasser“, fauchte er aufgebracht und hätte sich um ein Haar aus dem Griff befreit.


  „Du kannst, wenn du mir vorher beim Ausziehen geholfen hast, Sklave“, erklärte Rayk mit einem süffisanten Grinsen.


  Bill schluckte seinen Ärger herunter. Die Aussicht, zusammen mit Rayk zu baden, war verlockend genug, um sich diese Behandlung gefallen zu lassen. Und da war eine seltsame Veränderung in Rayks Gesicht – wollte er Corbain testen? Wollte er herausfinden, ob Corbain auf diese Situation reagierte?


  Also packte er Rayks Umhang, zog ihn ein Stück näher und widmete sich dann mit wachsender Begeisterung den zahlreichen Schnallen und Knöpfen von Rayks traditioneller mirilanischer Kleidung.


  Es war ihm egal, dass Corbain sie anstarrte, als er begann, Rayks Hals und seinen Oberkörper mit Küssen zu bedecken und seine Hände über samtige Haut zu schicken.


  Rayks Körper fühlte sich so gut an, so perfekt – Bill konnte kaum lange genug die Finger von ihm lassen, um sich selbst auszuziehen. Sie fielen fast ins Wasser, als sie beide nackt waren. Rayk lachte leise, und dieses Geräusch machte Bill für einen Augenblick sehr glücklich. Es ließ ihn fast vergessen, wo sie sich befanden. Nur noch Rayk zählte, sein fester, schlanker Körper. Sie rieben sich aneinander, Bills Schwanz glitt zwischen Rayks Oberschenkel. Das warme Wasser umspülte sie, schwappte an ihnen hoch, als Bill leichte Stoßbewegungen andeutete. Er war herrlich eingeklemmt zwischen Rayks muskulösen Oberschenkeln.


  „Verdammt, Rayk, ich will dich!“


  Rayk keuchte atemlos. „Auch wenn du mir das nicht glaubst, ich würde dich gern in mir spüren. Aber du bist der Sklave … der Junge erwartet eine andere Vorstellung.“


  „Scheiß auf die Vorstellung“, knurrte Bill etwas unwillig, aber er drehte sich um. Er zog sich an der steinernen Wand ein wenig hoch, seine Füße fanden ausreichend Halt. Er brauchte Rayk jetzt viel näher, in jeder Zelle seines Körpers schien ein Feuer zu brennen, das nur Rayk löschen konnte.


  Ich will dich spüren, ganz tief! Eine kurze Erinnerung flackerte in ihm auf, Rayk hatte ihn schon einmal genommen … Da hatte er keine andere Wahl gehabt, und das Verlangen war so schmerzhaft gewesen, dass er es kaum hatte aushalten können.


  Mit den Händen zog Rayk seine Pobacken auseinander, und Bill versuchte, sich zu entspannen. Er fühlte tastende Finger an seiner empfindlichen Öffnung, Finger, die in ihn eindrangen und ihn qualvoll langsam öffneten. Ein tiefes Stöhnen entkam seiner Kehle. Rayk spreizte seine Finger ein kleines bisschen und stieß dann vorsichtig tiefer, bis Bill vor Lust vibrierte.


  „Da ist es gut, nicht wahr?“, flüsterte Rayk ihm ins Ohr.


  Bill nickte hastig, während kleine Sterne in seinem Schädel explodierten. Er begann zu keuchen, seine Hand wanderte automatisch nach unten, um sich Erleichterung zu verschaffen, aber Rayk verhinderte das energisch.


  Die Finger verschwanden, und Bill spürte Rayks Schwanz an seinem geöffneten Eingang.


  „Ja … bitte ...“ Er hasste es, wenn seine Stimme so flehend klang, vielleicht würde er sich später darüber ärgern.


  Rayk verharrte. „Bitte, was?“, fragte er und leckte ihm über die Schulter, ehe sich seine Zähne in Bills Nacken gruben.


  „Bitte fick mich!“


  Rayks Schwanz war lang und glatt und dehnte ihn noch weiter als seine Finger. Das Gefühl war fast nicht zu ertragen. Bill stöhnte leise und biss sich auf die Unterlippe. Jetzt war Rayk ganz tief in ihm, so wie er sich das gewünscht hatte. Er hielt für einen Moment still, um diese Verbundenheit zu spüren.


  Dann begann Rayk ihn zu stoßen, kurze, kräftige Bewegungen, die Bill fast um den Verstand brachten. Die Stimulation in seinem Inneren war elektrisierend. Aber als seine Selbstbeherrschung aufgab, um zu kommen, umfasste Rayk seine steinharte Erektion direkt an der Wurzel und verhinderte, dass er abspritzen konnte.


  Bill knurrte enttäuscht, er hörte das Blut in seinen Ohren rauschen, sein ganzer Körper brannte vor Verlangen. Er war so kurz davor gewesen! Er brauchte es!


  Doch Rayk verharrte in ihm, hart und unnachgiebig, bis er sich beruhigt hatte.


  In seinem Unterleib pulsierte es, er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Dieser verdammte Elb schaffte es wirklich, ihn vollkommen verrückt zu machen! Er hatte noch nie darum gebettelt, einen Schwanz im Arsch spüren zu dürfen.


  Rayk ließ nicht los, als er wieder anfing, ihn zu ficken.


  „Ich weiß nicht … wie lange ich das aushalte“, stieß Bill hervor. Er klammerte sich an dem Felsen fest, erschüttert von jedem von Rayks Stößen.


  „Dann komm für mich“, raunte Rayk ihm ins Ohr. „Jetzt.“


  Er ließ Bills Schwanz los und stieß ein letztes Mal tief in ihn hinein.


  Der Höhepunkt überrollte Bill und er bemerkte nur noch nebenbei, dass auch Rayk in ihm abspritzte. Seine Muskeln zitterten und seine Arme brannten. Als die letzte Woge seines Höhepunktes über ihn hinwegspülte, ließ er einfach los. Zusammen mit Rayk flog er rücklings ins Wasser.


  Prustend tauchten sie wieder auf. Rayk grinste und schüttelte seine kurzen Haare.


  Bill wischte sich das Wasser aus dem Gesicht. Nur langsam beruhigte sich sein Herzschlag.


  „Und – bist du nun bereit für Corbain?“


  Rayks Worte brachten ihn zurück in die Wirklichkeit. Er erstarrte, warf einen kurzen Blick Richtung Ufer, wo der junge Konvulianer saß und sie mit großen Augen betrachtete. Meinte Rayk das etwa ernst?


  „Ich lass mich nicht von so einem Hengst durchnehmen!“


  Noch immer spürte er Rayk in sich, er fühlte sich offen und seltsam verletzlich.


  Rayk grinste sardonisch. „Willst du etwa behaupten, ich sei keiner?“


  Bill hob in einer entschuldigenden Geste die Hände. Rayk war perfekt – in jeder Hinsicht. Corbain hingegen war riesig! Er hatte keine Lust, sich aufreißen zu lassen. Auch wenn er sah, in welchem Zustand Corbain sich befand. Der junge Konvulianer war so geil, dass er seine Erregung nicht mehr verbergen konnte.


  „Wenn er irgendetwas von mir will, muss er erst mal ins Wasser und den ganzen Dreck von seinem Körper waschen!“, brummte er ungnädig.


  Rayk zog ihn an sich heran und küsste ihn zärtlich auf den Mundwinkel. „Ich verlange nichts von dir, Bill. Das solltest du wissen.“


  Woher?


  „Los, komm ins Wasser!“, rief Bill Corbain zu.


  „Warum?“ Der Konvulianer regte sich nicht. Er klang unsicher.


  „Soll ich ihm sagen, dass er streng riecht?“


  „Untersteh dich!“ Rayk schlug nach Bill, aber der wich geschickt aus.


  „Komm zu uns.“ Auf Rayks Einladung reagierte Corbain. Langsam stand er auf und kam zu ihnen herunter.


  „Ich … ich habe so etwas noch nie gesehen“, gab er leise zu.


  „Ist es in deiner Kultur nicht gestattet, dass Männer es mit Männern treiben?“, wiederholte Rayk seine Frage von vorhin.


  „Doch.“ Corbains Antwort überraschte sie beide.


  „Dann komm her oder hast du keine – Lust?“ Rayks Stimme klang lockend.


  Und schließlich konnte Corbain nicht mehr widerstehen. Ein wenig gehemmt wirkte er, als er seine Kleidung ablegte und ins Wasser tappte.


  Bill betrachtete den muskelbepackten Körper neugierig. Corbain war eine Kampfmaschine, daran bestand kein Zweifel. Und er hatte einen Wahnsinnsschwanz, der im Augenblick stand wie eine Eins. Aber darüber hinaus bot sein Körper weitere interessante Dinge. Die schwarzen Haare hingen ihm in Strähnen bis über die breiten Schultern und direkt darunter zog sich ein immer breiter werdender dunkler Fellstreifen, der in zwei Bahnen über beide Hinterbacken lief. Seine Beine waren ebenfalls von den Oberschenkeln an mit einem dichten, kurzen Fell bedeckt.


  Bill fand auch die kurzen, spitzen Hörner faszinierend, die seine Mähne auf dem Kopf an zwei Stellen teilten. Erst jetzt fiel ihm auf, dass Corbains Ohren spitz nach oben zuliefen. Wahrscheinlich hatte er es vorher nicht bemerkt, da alle Konvulianer diese Ringe an den Ohren trugen.


  Er kam interessiert näher. „Schade, am Schwanz hast du keinen Ring“, sagte er zu Corbain.


  Der zuckte zusammen, als Bill ihn ansprach.


  „Ich … habe nie darüber nachgedacht.“


  Rayk näherte sich ihm langsam. „Bist du nicht gern im Wasser? Oder kannst du nicht schwimmen?“


  „Natürlich kann ich schwimmen!“, knurrte Corbain. Er kam auf Rayk zu, doch Bill stellte sich ihm in den Weg. Hier am Ufer war das Wasser nur etwa hüfthoch.


  „Kann man dich berühren, oder beißt du mir die Finger ab?“, fragte er grinsend.


  Corbain starrte ihn an, Unsicherheit flackerte in seinem Blick.


  „Warum muss dein Sklave es machen?“ Der unzufriedene Unterton sollte wohl über seine Verlegenheit hinwegtäuschen.


  „Hast du ein Problem damit?“, fragte Bill mit hochgezogenen Brauen.


  Corbain wandte sich ihm zu. „Ja, habe ich. Du bist ein Mensch … und Menschen tragen ihre Emotionen so offen herum, wie andere ihre Waffen. Das ist ein weiterer Grund, warum wir den Planetenverbund meiden.“


  „Soll das heißen, du kannst meine Anwesenheit nicht ertragen?“ Bill hatte noch nicht entschieden, ob er gekränkt sein sollte oder ob diese Erkenntnis Gold wert war.


  „Menschen haben keinen hohen Stellenwert auf Konvul. Bisher haben wir sie gejagt. Erst, wenn sie aus purer Angst bestehen, sind ihre Gefühle erträglich für uns.“


  Bill konnte nicht glauben, was er da hörte!


  Corbain kniff die Augen zusammen, und Bill war klar, dass er seinen Zorn witterte.


  „Aber du bist nur zur Hälfte Konvulianer – und bisher hast du dich gut gehalten“, sagte Rayk.


  Corbain nickte und entspannte sich ein wenig, und plötzlich huschte sogar ein Lächeln über sein Gesicht. „Es ist ungewohnt, aber ich kann es erstaunlicherweise ganz gut aushalten, euch zu riechen“, gab er schließlich zu.


  „Im Gegensatz zu mir“, brummte Bill und beschloss, zumindest den ersten Schritt zu tun, um Abhilfe zu schaffen. Vorsichtig, auf jede Bewegung Corbains achtend, streckte Bill die Hand aus und fasste ihn am Handgelenk, um ihn weiter ins Wasser zu ziehen. Corbain würde erst mal eine Reinigung bekommen – das stand fest.


  Corbain hielt dagegen, Bill spürte seinen Widerstand, obwohl er sich mitziehen ließ. Doch es war, als würde man ein schweres Möbelstück verschieben wollen.


  „Jandor kann das wirklich gut. Entspann dich“, sagte Rayk einschmeichelnd. „Du bist in den besten Händen.“


  Bald waren sie zu dritt im tieferen Wasser, wo Bill umgehend begann, Corbains Körper mit festen Berührungen zu waschen. Bald liefen schwarze Streifen an seinem Oberkörper hinab.


  Behutsam arbeitete Bill sich in die unteren Regionen vor. Corbain war wie erstarrt. Die Oberlippe über die gefährlichen Zähne zurückgezogen, sah er aus wie ein dämonischer Wolf kurz vor dem Angriff. Aber er hielt still. Ließ zu, dass Bill seinen dicken, geäderten Schaft umfasste und probeweise daran rieb. Er konnte ihn nicht gänzlich umfassen, was ihn in seiner Meinung bestärkte, sich von Corbain niemals vögeln zu lassen. Trotzdem machte es ihn scharf, dieses Riesenteil in der Hand zu halten, damit zu spielen und zu schauen, wann er Corbain eine Reaktion entlockte. Das erste Stöhnen, das Corbain entfloh, war eine kleine Genugtuung für Bill. Der Bursche hatte eine bemerkenswerte Selbstbeherrschung.


  Bill ließ seine andere Hand durch das kurze, erstaunlich weiche Fell auf Corbains Hintern gleiten und zupfte leicht an den Haaren. Dann wanderten seine Finger unbeirrt weiter und verirrten sich zwischen Corbains muskulösen Hinterbacken, ertasteten samtweiche, glatte Haut. Seine Fingerkuppen kreisten vorsichtig um die kleine, fest verschlossene Öffnung.


  Jetzt war es mit Corbains Beherrschung vorbei.


  „Finger weg!“, fauchte er ungehalten und versuchte, sich aus Bills Griff zu befreien.


  „Bleib locker … es wird dir gefallen“, sagte Bill, aber er versuchte nicht, Corbain festzuhalten. Der stolperte einen Schritt zurück.


  „Ein Konvulianer unterwirft sich nie freiwillig!“, stieß Corbain gepresst hervor.


  Bill lachte leise. „Wir werden sehen.“


  Corbain war hin- und hergerissen. In seinem Gesicht spiegelten sich die Unentschlossenheit und das wilde Verlangen, und schließlich kam er wieder näher. Er wischte sich mit der nassen Hand durch das Gesicht und verschmierte damit die Reste der schwarzen Bemalung, was ihn noch wüster aussehen ließ.


  „Du wirst deinen … Schwanz nicht in mich reinstecken!“, erklärte er mit zusammengebissenen Zähnen, aber Bill hörte das Zittern in seiner Stimme.


  Er grinste. Es war Corbains erstes Mal, er konnte den jungen Konvulianer verstehen. „Nur meine Finger, okay?“


  Corbains Blick flog zu Rayk. „Warum kann ich ihn nicht ficken?“


  „Er hat Angst vor deinem Schwanz“, sagte Rayk herausfordernd.


  Bill schnaubte empört.


  Corbains Nicken war verkrampft, er ließ sich jedoch von Bill widerstandslos gegen den Felsen schieben.


  „Ich mach dir einen Vorschlag“, raunte Bill ihm zu. „Du sagst mir einfach, was du willst …“


  „Ich will dich ficken!“, beharrte Corbain.


  Bill ließ seine Finger über Corbains Hintern gleiten. „Nein, das glaube ich nicht. Du willst, dass ich es dir besorge … Vielleicht willst du sogar, dass dir jemand dabei zusieht?“


  Corbain stieß ein tiefes Grollen aus. „Provozier mich nicht, Mensch! Ich weiß, wie gut du schmeckst ...“


  Das war mal eine Drohung, dachte Bill. Aber er war sich trotzdem sicher, dass Corbain ihn nicht angreifen würde. Dafür war seine Abwehr zu verhalten, er kam Bills Berührungen sogar entgegen. Nur ein wenig, aber Bill konnte es spüren.


  „Süß, dein kleiner Fellarsch“, murmelte er.


  Er sah, wie Rayk neben ihm eine Augenbraue hochzog, und es machte ihn selbst an, dass Rayk ihnen zusah. Rayks brennender Blick verursachte ein Prickeln in seinem Nacken. Und im gleichen Moment fühlte Bill, wie Corbains Schwanz in seiner Hand zuckte. Der Junge hat wirklich eine feine Nase. Wenn ich an Rayk denke, dann wird er gleich noch schärfer.


  „Freust du dich?“, fragte Bill ein wenig spöttisch. Ohne eine Antwort abzuwarten, drückte er eine Fingerkuppe in Corbains angespannten Eingang, während er gleichzeitig seine Härte mit einem festen Griff umfasste.


  Jetzt spürte er Corbains Abwehr und schob mit etwas mehr Nachdruck. „Lass locker. Ich bin sicher, du wirst es mögen.“


  „Es fühlt sich … seltsam an“, sagte Corbain unglücklich.


  „Komm schon, öffne dich für mich.“ Bills Tonfall war sanft und einschmeichelnd, aber zur gleichen Zeit strich er hart an Corbains Schwanz auf und ab. Bemerkte an dessen Bewegungen, wie gut ihm das gefiel.


  Ich werde in dich eindringen und dich süchtig machen nach diesem Gefühl.


  „Hast du gesehen, wie geil Rayk es mir eben besorgt hat?“, flüsterte er weiter.


  Corbain nickte langsam.


  „Und Rayk hat einen großen Schwanz … da muss ich viel mehr wegstecken als nur ein oder zwei Finger … Die schaffst du doch, oder?“


  Corbain atmete tief durch, und entspannte seine Arschbacken tatsächlich ein wenig. Bill drängte seinen Finger weiter in den heißen Körper hinein, so tief, bis Corbain erstarrte und einen kleinen Schrei ausstieß. Genau an dieser Stelle ließ Bill seinen Finger leicht kreisen. Corbain begann leise zu winseln, und zum ersten Mal öffnete er sich wirklich.


  „Soll ich weitermachen?“, fragte Bill scheinheilig.


  „Jaaa … oooh …“


  Corbain nahm die Beine automatisch weiter auseinander und stieß gleichzeitig in Bills Faust.


  Bill zog den Finger ein Stück zurück und schob ihn dann erneut in Corbains Körper. Jedes Mal, wenn er die eine Stelle in seinem Innern berührte, zuckte Corbain wie unter einem Stromschlag. Es war klar, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte. Er knurrte wie ein wildes Tier und sein lustvolles Stöhnen war so animalisch, dass auch Bill schon längst wieder bereit war.


  „Du wolltest mir doch sagen, wie du es gern magst“, raunte er Corbain ins Ohr.


  Corbain schüttelte den Kopf.


  „Doch, komm, sag es mir.“


  Corbains Hand schloss sich um Bills und presste sie zusammen. „Fester!“, keuchte er.


  Bill formte einen unnachgiebigen Ring aus seinen Fingern und ließ Corbain selbst bestimmen, wie schnell und heftig er es sich besorgen wollte. Er konzentrierte sich auf seine andere Hand und schob noch einen zweiten Finger in Corbains Hintereingang.


  Corbains Körper zuckte fast wie in einem Krampf und er entlud sich mit einem kehligen Grollen, das von den Wänden widerhallte. Erst als Corbain sich langsam entspannte, zog Bill vorsichtig seine Finger zurück. Er war selbst so scharf, dass er kaum klar denken konnte. Rayks Anwesenheit hatte er keinen Moment lang vergessen.


  „Wow, du gehst ab wie eine Rakete“, sagte er, nachdem er tief durchgeatmet hatte. Er war auf der Hut, wusste nicht, in welcher Stimmung Corbain jetzt war. Wenn der Konvulianer ausrastete, würde von Rayk und ihm nicht viel übrig bleiben. Aber Corbain hatte offenbar nicht vor, sie zu Frischfleisch zu verarbeiten.


  Wie in Zeitlupe drehte er sich zu Bill um, den Blick auf die Wasseroberfläche geheftet. Sein Brustkorb hob und senkte sich unter den heftigen Atemzügen. Die Hände hatte er zu Fäusten geballt.


  „Du hattest recht“, sagte er zähneknirschend.


  „Womit? Dass du es geil finden würdest?“


  „Nein … doch ...“ Corbain zögerte. „Dass ich mich unterwerfen werde.“


  Bill grinste vorsichtig. „Dafür habe ich eine feine Nase“, sagte er. „Wo ist das Problem?“


  „Nach unserem Recht kannst du jetzt über mich verfügen.“


  „Weil ich dich gefingert habe?“ Bill runzelte die Stirn und bemerkte, dass auch Rayk neugierig zu Corbain hinübersah.


  „Du hast mich nicht im Kampf besiegt. Ich … ich konnte meine Lust nicht zügeln und … ich würde es wieder zulassen“, sagte der junge Konvulianer mit Grabesstimme.


  Rayks Augen wurden groß, als hätte er auf einmal eine Erkenntnis. „Wenn ihr Sex miteinander habt, kämpft ihr zuerst? Der, der verliert, muss sich unterwerfen?“


  Corbain nickte langsam. „Keiner der Oberen würde das tun … Wenn mein Vater das erfährt ...“


  „Du wusstest, dass das passieren würde“, vermutete Rayk. „Deswegen hast du dich bisher nicht von einem Mann anfassen lassen.“


  „Von wem soll Vorgen das erfahren?“, fragte Bill.


  Als Corbain schwieg, sagte Rayk. „Sie riechen es an dir, nicht wahr? Deine Verunsicherung, deine Befriedigung, die Berührungen.“


  Corbain zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht, ob das Kat’ichir es überdecken kann.“


  „Das was?“, fragte Bill.


  Corbain runzelte die Stirn und sah an sich herunter. „Das Kat’ichir … diese schwarze Paste, die du mir komplett vom Körper gewaschen hast. Sie enthält verschiedene Pheromone und Stoffe, die unsere Wahrnehmung beeinflussen. So können wir die Emotionen unserer Artgenossen nicht mehr riechen ...“


  Bill wagte sich einen Schritt näher an Corbain heran. „Gewaschen gefällst du mir besser. Das Zeug riecht entsetzlich für unsere Nasen.“


  Corbain schnaubte verärgert. „Das sagt der Richtige!“


  „Stell dir vor, du hättest jetzt noch mein Sperma im Arsch… Was würden deine Leute dann wohl von dir halten?“


  „Bill!“ Rayk warf ihm einen warnenden Blick zu.


  Bill lachte. Er hatte nicht vergessen, dass Corbain gefährlich war. Und tatsächlich griff Corbain in einer blitzschnellen Bewegung nach ihm – er konnte im letzten Moment ausweichen.


  „Schluss jetzt!“ Rayk ging dazwischen.


  Corbain sah ihn an. Er wirkte noch immer, wie jemand, dem der größte Fehler seines Lebens verdammt viel Spaß gemacht hatte. „Was hast du vor? Wirst du es meinem Vater berichten?“


  Rayk winkte ab. „Nein, natürlich nicht. Du bist wahrscheinlich der Einzige, der Eurer Art zum Überleben verhelfen kann – ohne, dass es zu einem Kampf kommt. Doch du musst mit uns zusammenarbeiten und deinen Vater von unserem Plan überzeugen“, sagte Rayk mit Nachdruck.


  Corbain starrte ihn an, und in seinen Wolfsaugen glomm ein Funke Hoffnung. „Und wie soll ich das anstellen? Er hat nie große Stücke auf mich gehalten.“


  Bill verdrehte die Augen. „Soll ich dir mal etwas verraten, Fellarsch? Er hat vielleicht Angst vor dir, weil du viel besser gerüstet bist, mit anderen Spezies in Kontakt zu treten.“
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  Völlig gerädert ließ sich Rayk auf seine Schlafliege fallen. Die Verhandlungen, die den gesamten heutigen Tag in Anspruch genommen hatten, waren viel anstrengender gewesen, als er gedacht hatte. Die Konvulianer waren ein sturer Haufen, und ohne Corbain hätte er es mit Sicherheit nicht geschafft, Vorgen von seinem Plan zu überzeugen. Letztendlich hatte der Warlord zugestimmt, dass Corbain mit nach Mirilan fliegen sollte. Er war nicht begeistert gewesen, doch Corbain – mit neu aufgetragener Kriegsbemalung – hatte ihn mit konvulianischer Arroganz in die Ecke argumentiert. Insgeheim hatte er Corbains Hartnäckigkeit bewundert, denn er vermutete, dass dem jungen Konvulianer das Herz bis zum Hals schlug. Rayk und Bill hatten ihn in der Hand.


  Dabei hatte Rayk nicht vor, Corbain zu erpressen.


  Corbain würde sie nach Mirilan begleiten und dort gemeinsam mit den mirilanischen Gentechnikern ein vernünftiges Arterhaltungsprogramm für Konvul erarbeiten. Er hatte sich bereit erklärt, sich diversen Tests und Untersuchungen zu unterziehen, damit sie herausfinden konnten, warum er als einziger Mischling bisher überlebt hatte. Rayk hatte das alles bereits am gestrigen Tag mit dem mirilanischen Diplomaten Aruien besprochen, einem alten Freund.


  Solange würden die Konvulianer Mirilan nicht angreifen. Vorgen hatte sogar zugesagt, dass er zwei konvulianische Kriegsschiffe zur Verfügung stellen würde, um sie auf Mirilan zu stationieren, zum Schutz gegen feindliche Angriffe


  


  „Na, geschafft?“ Bill stand in der Tür und sah auf ihn herunter.


  „Mir raucht der Schädel“, gab Rayk zu. „Du hattest recht – Corbain war unsere einzige Chance.“


  „Ich habe immer recht“, behauptete Bill grinsend. „Aber jetzt haben wir den kleinen Fellarsch am Hals.“


  „Ich werde ihn auf Mirilan einem guten Freund anvertrauen und veranlassen, dass er Diplomatenstatus bekommt.“ Rayk setzte sich auf. Es spürte die unausgesprochene Frage, die zwischen ihnen lag: Wie wird es mit uns weitergehen? Er fürchtete, dass Bill sie aussprechen würde – und er keine Antwort darauf hatte. Vielleicht war es an dieser Stelle gar nicht möglich, vorherzusehen, wie sich die Dinge entwickelten. Wahrscheinlich brauchten sie viel mehr Zeit. Doch Rayk konnte sich nicht vorstellen, dass Bill mit ihm zusammen auf Mirilan leben konnte. Nicht nach all dem, was die Mirilaner ihm angetan hatten. Er selbst konnte sich im Augenblick nicht vorstellen, seinen Planeten zu verlassen, um mit Bill … ja, was? Als Outlaw durchs All zu reisen?


  Bill kam näher. „Was machst du für ein Gesicht?“


  Er zwang sich zu einem Lächeln, dabei wusste er, dass Bill ihn längst durchschaut hatte.


  „Es ist nichts.“


  „Du bist so ein verdammt miserabler Lügner, Rayk.“ Bill drückte ihn zurück auf die Liege und legte sich auf ihn.


  Rayk genoss, Bills Gewicht auf sich zu spüren. Es verdrängte alle unangenehmen Gedanken. Er sah das Leuchten in Bills eisgrauen Augen, es schickte einen angenehm warmen Schauer durch seinen gesamten Körper.


  „Magst du mich küssen?“, flüsterte er erwartungsvoll.


  Bills Grinsen wurde noch breiter. Er neigte sich ein wenig herunter, bis Rayk seinen Atem auf den Lippen spüren konnte. Dann berührten sich ihre Lippen, vorsichtig, ganz sanft.


  Rayk entschlüpfte ein leises Seufzen, und er gewährte Bills suchender Zungenspitze Einlass.


  


  Erst geraume Zeit später verließen sie – gemeinsam mit Corbain – den Planeten Konvul.
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  „Wenn du es ihm nicht sagst, werde ich es tun.“ Bill starrte konzentriert auf die Anzeigen seiner Monitore. Trotzdem bemerkte Rayk seine nur mühsam unterdrückte schlechte Laune. Er versuchte, ein Grinsen zu verbergen.


  Doch Bill hatte es natürlich gesehen. „Wüsste nicht, was daran lustig ist! Ich lasse mir mein Schiff nicht zustinken! Er hat keinen Grund mehr, dieses Zeug auf seine Haut zu schmieren. Ich kann seine Gefühle jedenfalls nicht riechen.“


  „Dann sag es ihm doch. Ich bin sicher, du findest die richtigen Worte.“ Rayk tat absichtlich, als sei das alles nicht seine Sache. Er ging davon aus, dass Bill sich vorsah, wenn er mit Corbain sprach. Auch wenn der junge Konvulianer eingewilligt hatte, sie nach Mirilan zu begleiten, auch wenn sie sich nähergekommen waren – Corbain gehörte einer anderen Spezies an. Er war anders, er dachte anders und er würde auf Dinge anders reagieren, als ein Mirilaner – oder ein Mensch.


  Bill erhob sich abrupt. „Ich hab den Kurs eingegeben. Du brauchst nichts zu machen.“


  Rayk schenkte ihm ein ironisch-betörendes Lächeln. Bill machte überhaupt keine Anstalten, sich unterzuordnen. Hätte nur noch gefehlt, dass er „Finger weg von meinen Geräten“ hinterherschob.


  Dabei war Rayk der Besitzer der Spaceangel – und der Besitzer des Captains.


  Aber Bill konnte offenbar Gedanken lesen. Er streckte die Hand aus und berührte Rayks Wange. „Tut mir leid, Herr.“ Seine Berührung war so zart wie ein Lufthauch, aber der Spott in seinen Worten unüberhörbar. Rayk konnte Bills Verhalten nicht einordnen, aber er wünschte sich kurz, dass Bill tatsächlich vor ihm kniete, ihn „Herr“ nannte und alles tat, was er verlangte. Allein der Gedanke schickte einen heißen Schauer in seine Körpermitte. Doch Bill war schon weg.


  Drei Tage hatten sie jetzt noch. Rayk wusste nicht, wie es danach weitergehen sollte. Was sollte er tun? Bill zwingen, ihn nach Mirilan zu begleiten? Ihn freilassen? Nur weil Bill in seinen Besitz übergegangen war, hatten sie die von der Jurika verhängte Todesstrafe gegen ihn aussetzen können. Was passierte, wenn Bill frei war? Würde er erneut verfolgt werden? Konnte er untertauchen? Und würde Rayk ihn dann jemals wiedersehen?


  Er seufzte laut. Wahrscheinlich machte er sich darüber hinaus strafbar, wenn er einen Todeskandidaten einfach laufen ließ.


  Warum hatten sie sich unter solchen Umständen kennenlernen müssen? Oder sollte er besser fragen: Warum hatte er sich ausgerechnet in einen Verbrecher verliebt?


  Er ist kein Verbrecher. Du weißt das. Er mag gefährlich sein, aber er ist kein Verbrecher.


  Rayk vergrub das Gesicht in seinen Händen. Er musste sich etwas einfallen lassen. Wenn er doch nur mehr über Bill Jandor hätte in Erfahrung bringen können. Doch Bill selbst hatte zu wenig offenbart, selbst schmerzhaften Verhörmethoden weitestgehend widerstanden. Rayk war sicher, da gab es ein ganz großes Geheimnis in Bills Leben, von dem sie alle nichts wussten. Er hatte zugegeben, gemordet zu haben. Er war ein verdammter Raumpirat, ein Schmuggler und ein Kidnapper. Was er zugegeben hatte, entsprach weitestgehend den Anschuldigungen der interstellaren Jurika.


  Ein einziges Mal war Rayk ganz nahe daran gewesen, mehr zu erfahren. Aber an diesen Moment mochte er nicht gern zurückdenken. Er hatte Bill so weit an seine Grenzen getrieben, ihn demoralisiert, ihn gequält … du hast ihn gefoltert, er müsste dich eigentlich hassen … Eine unwillkommene Erinnerung … Bill hatte das Bewusstsein verloren, und Rayk hatte sich mehr als nur Vorwürfe gemacht. Es war das einzige Mal, dass er so weit gegangen war.


  Aber Bill hatte gestanden, dass er den Chefermittler der Jurika schwer verletzt hatte. Es gab also vielleicht einen persönlich motivierten Grund, warum Bill Jandor mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln gejagt wurde.
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  Bill schloss kurz die Augen, dann betätigte er den Summer an Corbains Tür. Diese wurde prompt von innen geöffnet. Ein Schwall übel riechender Luft waberte ihm entgegen.


  Der junge Konvulianer sah ihn abwartend an. Er trug noch immer die schwarze Kriegerkluft, die er getragen hatte, als er an Bord gekommen war. Seine Gesichtszüge waren unter der dicken Schicht Kat‘ichir kaum zu erkennen. Corbains Haare glänzten nachtschwarz – auch sie waren mit der Paste behandelt worden.


  Als Bill nähertrat, stand er auf.


  „Was ist los?“ In Corbains Stimme schwang etwas Angriffslustiges mit.


  Aber Bill hatte nicht vor, sich einschüchtern zu lassen. Auch wenn er gestehen musste, dass Corbain in seinem Kriegeroutfit ziemlich beeindruckend war.


  „Das Zeug ...“, sagte er mit möglichst neutraler Stimme. „Das schwarze Zeug, das so unangenehm riecht … ich möchte, dass du es abwäschst.“


  Corbains Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Du verlangst von mir, dass ich mich wasche?“, fragte er ungläubig.


  „Richtig. In meinem Schiff riecht es, wie in einer Modergrube.“


  Corbains Stimmung verschlechterte sich sichtlich. „Komm her und zwing mich!“, grollte er bedrohlich.


  Bill sah ihn erstaunt an. Was sollte das nun werden? War das ein Spiel? Oder würde es gleich blutiger Ernst werden?


  In einem Kampf würde er Corbain unterliegen, da machte Bill sich keine Illusionen. Die Konvulianer waren hochaggressive und gefährlich intelligente Kampfmaschinen. Doch es gab ja noch andere Knöpfe, die man bei Corbain drücken konnte …


  „Hast du dir überhaupt schon das Bad angesehen? Ich will dich gar nicht zwingen, aber vielleicht könnte ich dir behilflich sein…?“, sagte Bill mit einschmeichelndem Ton. Vorsichtig rückte er näher an Corbain heran.


  Der kreuzte die Arme vor der breiten Brust. „Ist das ein Angebot?“


  „Sagen wir mal so, am Ende könnten wir beide etwas davon haben ...“, lockte Bill. Verdammt, das war ein gefährliches Spiel. Beim letzten Mal war Corbain unsicher gewesen und er, Bill, hatte Rayk an seiner Seite gehabt. Was sollte er tun, wenn Corbain in den Sinn kam, über ihn herzufallen?


  Etwas an Corbain veränderte sich, und schließlich sah Bill seine weißen Raubtierzähne aufblitzen. Das sollte vermutlich ein Lächeln sein.


  „Hast du etwa Angst vor mir?“ Corbain lächelte nicht – er grinste breit.


  Seine Selbstgefälligkeit war hartes Brot für Bill, unsicher hatte Corbain ihm besser gefallen. Doch er schluckte eine harsche Erwiderung und erwiderte: „Respekt. Und jetzt komm … weder Rayk noch ich können riechen, was du denkst. Du brauchst dich nicht zu schützen.“


  Corbain drehte sich auf dem Absatz um und betrat vor Bill das Badezimmer. Es war insgesamt nicht groß, aber die Duschgelegenheit bot ausreichend Raum für den massigen Konvulianer. Nur Bill hatte keine Ahnung, wie sie zusammen in die Dusche passen sollten …


  Ohne Hast begann Corbain, sich den Kampfanzug abzustreifen. Er beobachtete Bill dabei genau, und Bill war klar, dass er jedes seiner Gefühle wahrnahm. Jedes. Auch dieses verdammte Prickeln in seinen Lenden. Mit jedem Stück Haut, das Corbain freilegte, wuchs seine Lust auf diesen muskelbepackten Körper.


  Immerhin wusste er, dass Corbain durchweg attraktiv war – sobald er diese widerliche Paste von seiner Haut gewaschen hatte.


  Bill musste nur aufpassen. Denn was er auf keinen Fall wollte, war, bäuchlings gegen die Duschwand gepresst zu werden mit Corbains Riesenschwanz zwischen den Arschbacken. In der Vorstellung hatte das Bild vielleicht etwas Verlockendes, aber die Realität sah anders aus.


  Mittlerweile war Corbain nackt, und er war hart.


  „Ich bin bereit“, sagte er mit dunkler Stimme.


  Bill zwang seinen Blick von Corbains Prachtschwanz zurück in sein Gesicht. „Unübersehbar.“ Er machte eine Handbewegung in Richtung Dusche. „Wasser, 40 Grad“, sagte er in den Raum, und sofort rauschte das Wasser in einem angenehm breit gefächerten Strahl aus dem großen Duschkopf.


  Corbain seufzte laut. „Immer, wenn ich das Kat‘ichir abwasche, ist es, als ob ich einen Teil meines Lebens wegwasche.“


  Diese Erklärung entspannte Bill ein wenig. „Du bekommst etwas Schönes als Gegenleistung“, versprach er. Eilig stieg er aus seiner Kleidung, auch wenn er noch immer nicht davon überzeugt war, dass sie zusammen in die Duschkabine passten.


  Corbain stand schon unter dem warmen Wasserstrahl, das Gesicht hatte er abgewandt. Zu seinen Füßen bildeten sich schwarze Pfützen.


  Bill ließ seine Hände vorsichtig über Corbains Rücken gleiten, durch das kurze, weiche Fell, bis hinunter auf die festen Hinterbacken. Ob Rayk etwas dagegen hatte …? Der Gedanke an Rayk machte ihn auch sofort hart. Er wollte Corbain gar nicht ficken, aber es war einfach so wenig Platz, dass er automatisch mit seinem Schwanz gegen Corbains Hintern stieß. Muskeln spannten sich an.


  „Dazu bin ich nicht bereit ...“, grollte Corbain leise.


  „Ruhig, ich hatte gar nicht vor, dich zu vögeln“, sagte Bill mit einem Grinsen.


  „Okay.“


  „Ich will dich nur ganz sauber … überall. Jetzt spreiz die Beine.“


  Corbain kam der Aufforderung sofort nach. Bills Finger glitten direkt in den dunklen Spalt, und Corbain presste die Hinterbacken reflexartig zusammen.


  „Zerquetsch mir nicht die Finger, Fellarsch“, raunte Bill ihm zu. „Ich tue nichts, was du nicht willst, ehrlich.“


  Corbain schnaubte leise.


  „Schaum“, befahl Bill dem Bordcomputer und dem Duschwasser wurde automatisch ein Waschgel beigemengt. Weiße Schaumbahnen bildeten sich auf Corbains Körper, und endlich schwand der unangenehm erdige Sumpfgeruch. Bill atmete auf und schickte seine Hände erneut auf Eroberungskurs. Corbain presste sich gegen die Wand, aber die Beine nahm er schön auseinander, sodass Bill zwischen seinen Oberschenkeln durchgreifen konnte. Das fühlte sich alles verdammt gut an. Er fasste den Hodensack und zog ihn leicht nach hinten, was Corbain zum Knurren brachte.


  „Wir machen es so … du sagst mir einfach, was ich tun soll, ja?“ Bill umschloss Corbains Schwanz mit einem festen Griff.


  Corbain schüttelte den Kopf. „Nein, ich kann nicht mit dir … spielen … nicht jetzt ...“


  Bill horchte auf, aber er akzeptierte das. Er entließ Corbains Latte aus seiner Hand und zupfte vorsichtig an dem kurzen Fell, das seine Rückseite bedeckte. Corbain grunzte lustvoll und legte seine Stirn gegen die Wand.


  „Los, komm zur Sache!“


  Bill grinste, als er den Befehl hörte. Jeden anderen hätte er jetzt leiden lassen, aber nicht Corbain. Er wollte ungern Bekanntschaft mit dessen messerscharfen Zähnen machen. Mit Nachdruck schob er den rechten Daumen in Corbains Körper hinein, während er mit den restlichen Fingern den Damm massierte. Er fühlte, wie sich Corbains Bälle nach oben verzogen. Sein animalisches Stöhnen jagte mehr als einen Schauer über Bills Rücken. Fasziniert sah er zu, wie Corbain sich streckte und seinen Schwanz mit der eigenen Hand umfasste. Mit harten, ruppigen Bewegungen strich er auf und ab, und es dauerte kaum länger als einen Augenblick, bis er abspritzte. Bill hatte nicht mehr getan, als seinen Finger noch ein wenig tiefer in Corbains heißen Leib zu drücken.


  Ein Zittern durchlief Corbain, als sich seine Muskeln langsam entspannten.


  „Du solltest jetzt besser gehen ...“


  Irgendetwas an Corbains Tonlage ließ Bill aufhorchen. Der Konvulianer drehte sich nicht zu ihm um. Er wirkte entspannt, doch Bills Instinkt riet ihm, schleunigst die Dusche und am besten auch Corbains Quartier zu verlassen.


  Ohne sich abzutrocknen packte Bill seine Klamotten und stand nur Sekunden später auf dem Gang. Nackt und tropfnass. Genauso traf er auf Rayk.
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  Als Bill nach einiger Zeit noch immer nicht auf die Brücke zurückgekehrt war, beschloss Rayk, ihm nachzugehen. Er konnte sich eine Auseinandersetzung zwischen Bill und Corbain nicht leisten. Was er nun allerdings sah, konnte er im ersten Moment kaum glauben. Bill stand unbekleidet, nass und mit einem Mordsständer im Gang vor Corbains Quartier.


  „Was tust du hier?“, fragte Rayk und zog die Augenbrauen zusammen.


  Bill starrte ihn an, dann löste sich ein irritiertes Lachen aus seiner Kehle. „Schätze, Corbain hat mich gerade rausgeschmissen.“


  „Vor oder nach dem Sex?“


  Bill schüttelte den Kopf und Tropfen flogen aus seinen kurzen Haaren. „Das kommt auf die Perspektive an.“


  Rayk konnte kaum seinen Blick von Bills Körper lösen. Der unerwartete sexy Anblick raubte ihm den Atem. „Wie kommst du überhaupt dazu, mit Corbain …?“


  Bill warf ihm einen überraschten Blick zu. „Ich konnte ihn nur mit vollem Körpereinsatz davon überzeugen, dass er sich waschen soll!“


  Sie sahen sich an, ihre Blicke verkeilten sich ineinander. Rayk spürte eine irrationale Eifersucht in sich aufsteigen. Er wollte sich nicht mit Bill streiten, und doch war da etwas sehr Starkes, das hinter einer Ecke lauerte. Ein Besitzanspruch? Bill gehörte ihm! Wie kam er darauf, dass er sich einfach so mit Corbain vergnügen konnte?


  Mit einer raschen Bewegung fasste er in Bills nasses Haar und zog ihn zu sich heran, bis sich ihre Lippen berührten.


  „Du hast mich nicht gefragt, ob du das darfst“, zischte er mit aufkeimender Wut und zwang Bills Lippen auseinander.


  Der spannte sich einen kurzen Moment an, doch dann wurde er weich und schmiegte sich in Rayks unsanfte Umarmung.


  Rayk war immer wieder erstaunt, wie gut es sich anfühlte, wenn dieses Kraftpaket, dieser Kämpfer in seinen Armen nachgab. Er plünderte Bills Mund mit seiner Zunge, während er seine Linke über die unterschiedlichen Ornamente und Bilder auf Bills Haut gleiten ließ. Kurz verharrte er mit den Fingerspitzen an Bills aufgerichteten Nippeln. Als er sie leicht zwischen Daumen und Zeigefinger rollte, entwich Bill ein leises Keuchen. Sein Schwanz zuckte verlangend.


  Und auch Rayk war mittlerweile bereit für mehr. Sein eigenes Quartier war nur ein Stück den Gang hinunter. Er hatte Bill selbstverständlich die Captains Kabine überlassen. Im Grunde war die Spaceangel auch Bills Schiff.


  Er schob Bill den Gang hinunter, bis zu seinem Quartier und hörte dabei nicht auf, ihn zu berühren, seine Hände über nackte, nasse Haut gleiten zu lassen. Vor der Tür packte er ihn noch einmal hart und biss ihm kräftig in die Lippe. Bill zuckte zurück und funkelte ihn aus eisgrauen Augen an.


  „Vergiss niemals, dass du mir gehörst, Jandor.“


  Bill antwortete nicht, sondern ließ sich durch die mittlerweile offene Tür in Rayks Quartier bugsieren. Seine Kleidung fiel einfach auf den Boden.


  „Wie willst du mich?“, fragte er unterwürfig.


  Rayk bekam eine feine Gänsehaut auf den Armen. Sein Schwanz sprengte fast seine Hose. Auch wenn es verlockend war, er wollte kein Spiel. Er wollte Bill, wollte ihn sehen, wie er vor Lust fast verging, wie er war, wenn er sich nicht verstellte. Außerdem war das Herr-und-Sklave-Spiel ein Drahtseilakt, Rayk wusste nicht wirklich, wie weit er bei Bill gehen konnte. Die Vergangenheit ließ das nicht zu.


  „Ich will wissen, was du möchtest“, sagte er trotz seiner widersprüchlichen Gefühle.


  Bills Kopf hob sich, er zwinkerte ihm zu. „Rayk, bist du etwa ein kleiner Romantiker?“


  Rayk presste die Lippen fest zusammen, Bills Spott pikte ihn immer an der richtigen Stelle. „Ich möchte einfach gern wissen, auf was du stehst ...“


  „Das weißt du doch, Rayk.“


  Rayk seufzte, überwand die geringe Distanz, die noch zwischen ihnen bestand. Er schlang die Arme um Bill, vergrub sein Gesicht an Bills Hals. Er umarmte ihn, als wären sie ein Paar, und es fühlte sich gut an. Es fühlte sich so richtig an. Bill erwiderte die Umarmung nicht, aber seine Hände glitten unter Rayks Kleidung und verharrten auf seinem Rücken.


  Rayk ging vor Bill auf die Knie, glitt einfach an seinem Körper nach unten und hinterließ dabei mit der Zunge eine feuchte Spur auf Bills Haut. Das Verlangen, Bill zu schmecken, die bereits nass glänzende Spitze seines wunderschönen Schwanzes in den Mund zu nehmen und ihn förmlich auszusaugen, war so heftig, dass er leise aufstöhnte. Wie schaffte Bill das nur, dass er so extrem schwankte zwischen dem Wunsch, sich vollkommen hinzugeben und ihn zu dominieren? Ihn zu vögeln, bis er um Gnade winselte … und sich ihm hilflos auszuliefern? Das war schizophren!


  „Worauf wartest du?“, flüsterte Bill.


  Rayk leckte ganz vorsichtig über die Eichel, spürte Bills Zusammenzucken bei dieser ersten intimen Berührung. Der Tropfen schmeckte süß-salzig und nach mehr. Rayk legte die Lippen um den runden Kopf und saugte Bills Schwanz vorsichtig in seinen Mund hinein.


  Bill stöhnte unterdrückt, mit geschlossenem Mund, das konnte Rayk hören. Seine Hände landeten in Rayks Haaren, abwartend, noch nicht, um ihn zu führen. Rayk ließ Bills Erektion wieder aus seinem Mund gleiten, verwöhnte seine harten Bälle mit der Zunge, kitzelte ihn vorsichtig mit den Zähnen, so lange, bis Bills Hand ihn drängte, mit den Spielereien aufzuhören. Erst da nahm Rayk ihn wieder komplett auf, ließ Bill so weit vordringen, bis er schlucken musste.


  „Ah, das fühlt sich geil an ...“


  Bills Kommentar spornte Rayk nur noch weiter an. Es machte ihn ebenfalls geil, dass Bill sich in seinen Haaren festhielt und so verhinderte, dass er zurückweichen konnte. Vollkommene Unterwerfung. War es das, was er wollte?


  Er ließ Bill seinen Mund ficken, während er Bills Arschbacken auseinanderzog. Sie waren feucht, genauso wie der Spalt dazwischen. Schwitzte Bill oder war das Wasser? Es war egal, die Feuchtigkeit erleichterte ihm auf jeden Fall, mit dem Finger den festen Muskelring aufzustoßen, der Bills Eingang verschloss. Bill verharrte in der Bewegung, Rayk bemerkte sofort, wie er sich entspannte. Als er den Finger tief in Bill versenkte, zuckte Bills Schwanz in seinem Mund und tippte leicht gegen eine empfindliche Stelle in Rayks Hals. Er zog sich hastig zurück, um den Würgereflex zu unterdrücken. Und Bill ließ ihn.


  Ein etwas verlegenes Lachen kam über seine Lippen. Anfänger! Warum hatte er nicht aufgepasst?


  Bill grinste von oben auf ihn herab. Wahrscheinlich war er der einzige Mann, der so ein spöttisches Grinsen aufsetzen konnte, während ihm ein Finger im Arsch steckte, dachte Rayk. Doch er hatte vor, ihm das ganz schnell auszutreiben. Lächelnd sah er ihn an, als er einen zweiten Finger dazu nahm und den Ringmuskel weiter dehnte. Er hielt sich nicht lange auf und schob die beiden Finger ein kleines Stückchen tiefer in Bills Körper, bis sie die Prostata ertasten konnten. Und dann war es mit Bills Selbstbeherrschung vorbei. Ein leichter Druck reichte aus, um Bill ein kehliges Stöhnen zu entlocken und ihn in den Kniekehlen einknicken zu lassen.


  Rayk begann wieder, ihn zu blasen, und dieses Mal reizte er zusätzlich Bills Prostata mit den Fingerkuppen.


  Bill stieß mit kurzen Bewegungen nach vorn, seine Finger hatten sich in Rayks Haaren verknotet. Sein Atem ging schnell und flach.


  Rayk selbst war steinhart, doch er wollte jetzt erst einmal, dass Bill zum Schuss kam. Bills Verlangen war so drängend, er konnte es unmöglich weiter aufschieben.


  Und so hielt er Bill an sich gepresst, als der sich zurückziehen wollte. Noch einmal spannte sich Bills gesamter Körper an, dann gab er auf.


  Er warf den Kopf in den Nacken und kam in Rayks Mund. Rayk schluckte den salzigen Schwall, der sich in seinen Hals ergoss, und starrte Bill fasziniert von unten an. Der lautlose Schrei hatte sein attraktives Gesicht verzerrt, und Rayk dachte, dass er noch nie etwas Erregenderes gesehen hatte.


  Bill öffnete die Augen und ließ sich zu Rayk auf den Boden sinken. Seine muskulösen Arme schlossen sich um Rayks Schultern und er presste seine Lippen auf Rayks Mund.


  „Na, schmeckst du dir selbst?“, fragte Rayk, als Bill endlich von ihm abließ.


  Bill schenkte ihm ein zufriedenes Grinsen. „Das war heiß und sehr unerwartet.“ Er zögerte kurz und schob dann ein „Danke“ hinterher.


  Rayk hatte kaum Zeit, erstaunt zu sein, denn Bills Hand landete in seinem Schritt.


  „Du bist verdammt bereit, hm?“


  Rayk brummte, als Bill seine Hand bewegte. Er wollte „Das brauchst du nicht“ oder etwas ähnlich Bescheuertes sagen. Aber er blieb stumm, Bills Finger öffneten zielstrebig seine Hose.


  Noch immer knieten sie voreinander, und als hätte Bill Rayks Gedanken gelesen, stand er auf.


  „Komm, hier ist es bequemer.“ Er zog Rayk hinüber zum Bett und befreite ihn aus seiner Kleidung. Rayk sah die Bewunderung in dem Blick, mit dem Bill ihn musterte. Er seufzte innerlich. Sie fraßen sich gegenseitig mit Blicken auf. Und er fühlte noch so viel mehr als bloße körperliche Anziehung. Aber fürs Erste war sein Bedürfnis, sich mit Bill zu vereinigen, mächtiger als jeder Gedanke. Bill setzte leichte Bisse auf Rayks Hals und in seinen Nacken. Süße Liebesbisse, die mit Sicherheit Spuren auf seiner hellen Haut hinterließen.


  Rayk ließ sich auf das Bett ziehen und Bill begrub ihn unter sich. Es war gut, sein Gewicht zu spüren.


  Bill löste sich wieder von ihm und setzte sich auf seine Fersen. Er benetzte seine Finger mit Speichel und schob sie langsam in seinen bereits leicht geöffneten Hintereingang. Rayk beobachtete ihn dabei. Sein Herz stolperte kurz.


  „Ich bin keine geborene Stute“, sagte Bill entschuldigend und mit einem Augenzwinkern.


  Er wiederholte den Vorgang, und sein Schwanz hob sich bereits erneut.


  Rayk stützte sich auf die Ellenbogen. „Komm her, ich bin vorsichtig.“ Seine Stimme klang rau vor Lust.


  „Weiß ich.“ Er kroch über Rayk und nahm auf seinen Hüftknochen Platz.


  Rayks Schwanz ragte nun direkt vor ihm auf.


  Vorsichtig und nur mit der Fingerkuppe verteilte Bill die Tropfen, die aus der rosigen Spitze quollen und dann spuckte er in seine Hand und umfasste Rayks Erektion mit festem Griff.


  Rayk ließ sich zurück in die Kissen fallen und genoss das Gefühl und die kribbelnde Erwartung, die ihn erfasst hatte. Er schloss die Augen, spürte, wie Bill ihn an seine enge Öffnung dirigierte und sich dann ganz langsam auf ihn setzte. Er ächzte leise.


  Es war ein Wahnsinnsgefühl! Bill war heiß und eng, und Rayk hätte eigentlich schon kommen können. Aber dafür war es zu gut, er wollte nicht, dass es allzu schnell endete.


  Also wartete er, bis Bills Gesichtszüge sich entspannten.


  „Gut?“


  „Mmh.“ Bill begann, sich zu bewegen.


  
    

  


  
    

  


  4.


  „Sollte nicht langsam einer von uns auf die Brücke zurückkehren?“ Rayk drehte sich in Bills Umarmung, um ihn anzusehen.


  Bill brummte. Es war so angenehm, Rayk einfach im Arm zu halten. Nach der heißen Nummer gerade hätte er lieber eine Runde geschlafen. Mit Rayk neben sich.


  „Das E-Brain lenkt das Schiff“, erklärte er überflüssigerweise und leicht schläfrig. „Aber wahrscheinlich hast du recht. Außerdem habe ich Hunger.“


  Rayk lachte leise und machte Anstalten aufzustehen. „Wir sollten nach Corbain sehen.“


  „Der hat sicher auch Hunger“, bemerkte Bill. Er gab Rayks Hintern einen kleinen Klaps, konnte einfach nicht widerstehen.


  Rayk ließ sich zurück auf das Bett fallen und sah Bill ernst an. Zu ernst, fand Bill.


  Er sah in Rayks dunkle Augen, versuchte, etwas darin zu lesen.


  „Bill … ich wollte sagen, dass es mir leidtut ...“


  Bill hielt den Atem an.


  „Es tut mir wirklich leid, was ich dir angetan habe ...“ Rayk machte eine hilflose Geste und strich über die weißen Striche, die Narben, die auch er auf Bills Haut hinterlassen hatte.


  „Nein ...“ Bill starrte ihn an. Rayk war ihm viel zu nah gekommen. Panik erfasste ihn. „Nein, bitte, tu das nicht ...“ Er schüttelte die kurzzeitige Erstarrung ab und warf die Tür in seinem Innern mit Schwung zu, die Rayk geöffnet hatte.


  „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen“, sagte er rau.


  Rayk nickte langsam. Vielleicht verstand er. „Okay.“


  Er küsste Bills Handgelenke. „Okay.“


  


  
    


  


  5.


  Bill saß auf dem Pilotensitz, kontrollierte die Einstellungen und wartete darauf, dass Rayk etwas Essbares zusammenstellte. Viele Dinge konnten an Bord automatisch zubereitet werden, sofern die passenden Zutaten vorhanden waren. Aber er wusste, dass Rayk auch auf traditionelle Weise etwas Vernünftiges zu essen machen konnte. Es war zwar anders als die Nahrung, die er gewohnt war, aber Bill hatte bereits mitbekommen, dass mirilanisches Essen ziemlich schmackhaft war.


  Als er ein Geräusch vernahm, blickte er auf – und sah, dass Corbain nähertrat. Der Konvulianer sah anders aus ohne seine Kriegsbemalung. Die schwarzen Augen, die extrem hohen Wangenknochen, die kurze Nase und die kräftigen Kiefer gaben seinem Gesicht eine exotische Attraktivität, die von den vielen kleinen Goldringen, mit denen seine Haut durchstochen war, nicht gemindert wurde. Die langen schwarzen Haare hatte er zu einem festen, glatten Zopf zurückgenommen.


  „Kann ich mich setzen?“, fragte er von der Tür aus und deutete auf den Co-Pilotensitz.


  Bill nickte. „Ja.“


  Corbain wirkte recht aufgeräumt, fand Bill. Nichts deutete auf die seltsame Stimmung hin, die er gespürt hatte, als er Corbain so fluchtartig verlassen hatte.


  „Wann esst ihr?“, fragte der junge Konvulianer, als er sich neben Bill setzte. „Ich kenne mich – ehrlich gesagt – mit euren Essgewohnheiten nicht aus.“


  Bill verdrehte die Augen. Das wunderte ihn weniger, wo er doch erfahren hatte, dass er selbst unter Umständen auf dem konvulianischen Speiseplan stand.


  „Du weißt aber, dass die Mirilaner sich vegetarisch ernähren?“


  „Das heißt ohne Fleisch, nicht wahr?“ Corbain zog eine Grimasse. „Irgendwie wird es gehen müssen ...“


  „Wird wohl“, murmelte Bill. „Aber nicht, dass du noch einen deiner neuen Verbündeten anfällst ...“


  Corbain warf ihm einen seltsamen Blick zu. „Sicher nicht. Die Mirilaner reizen mich überhaupt nicht als … Beute. Wahrscheinlich, weil sie uns genetisch zu ähnlich sind.“


  Bill zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, das eine hat mit dem anderen nicht viel zu tun.“


  Corbain ging nicht darauf ein und sah sich stattdessen neugierig um. „Also, Rayk besorgt was Essbares, ja? Dann kannst du mir in der Zwischenzeit was zu dem Schiff erzählen.“


  Bill lehnte sich in seinem Sitz zurück. Corbain hatte schon wieder diese arrogante Haltung eingenommen, die Bill nervte.


  Corbain fletschte herausfordernd die Zähne. „Ich bin ein guter Pilot. Ich kann jedes Schiff fliegen. Was ist das hier?“


  Bill seufzte laut. „Mein persönlicher Zugang zum E-Brain, über dieses Pad kann ich mich einloggen.“


  


  Corbain stellte noch eine ganze Menge Fragen, bis Rayk ebenfalls auf die Brücke kam.


  „Das nächste Mal, wenn wir zusammen unterwegs sind, wird jemand dabei sein, der für jeden das passende Essen zubereiten kann“, knurrte er.


  Das nächste Mal, wenn wir zusammen unterwegs sind, wiederholte Bill in Gedanken. Das hörte sich gut an. Es wird kein nächstes Mal geben, mahnte ihn eine dumpfe Stimme in seinem Kopf.


  „Ich denke, ich weiß genug, um die Spaceangel zu fliegen“, erklärte Corbain in diesem Moment.


  „Bevor du mein Schiff fliegst, will ich sehen, wie du mit der Simulation zurechtkommst“, widersprach Bill.


  „Dein Schiff?“, fragte Corbain verblüfft. „Dann stimmt es gar nicht, dass du Rayks Sklave bist?“


  Bill und Rayk warfen sich unbehagliche Blicke zu.


  „Doch, es stimmt“, sagte Rayk schließlich. „Aber die Spaceangel war Jandors Schiff und wird es auch bleiben.“


  „Aha, ein Sklave mit eigenem Besitz – ihr habt seltsame Gesetze.“


  Bill erhob sich aus seinem Sitz. Er hatte keine Lust, Rayks und sein eigenartiges Verhältnis zu erläutern. Wo er doch selbst nicht genau wusste, was sie verband und wie es weitergehen würde. Das Beste wäre vermutlich, wenn er Rayk und Corbain nach Mirilan brachte und dann irgendwie verschwinden könnte.


  „Ich habe Hunger. Wo essen wir?“


  „In der Messe“, sagte Rayk. „Danach können wir ja noch einmal über die Flugsimulation sprechen, oder?“


  Bill zuckte mit den Schultern. „Meinetwegen.“


  Rayk hatte gefüllte Teigrollen zubereitet, die so lecker waren, dass Bill sich ganz ungehemmt den Teller vollschaufelte.


  Corbain probierte ebenfalls mit zusammengekniffenen Augen, dann hellte sich sein Gesicht auf. „Das schmeckt gut. Was ist das?“


  „Kaskaldén ...“


  „Elbenfutter“, warf Bill kauend ein, was ihm einen strafenden Blick von Rayk einbrachte.


  „Mehl, Wasser und Obst – und der Rest ist top secret!“, behauptete Rayk und grinste.


  „Was hat es eigentlich mit den vielen Goldringen auf sich, die du im Gesicht hast – ist das nur Schmuck?“ Bill deutete mit dem Kinn Richtung Corbains Gesicht.


  Der kaute langsam zu Ende. „Die Ringe nennen wir Grocgean, und sie sind eine Auszeichnung.“ Und noch bevor Bill nachfragen konnte, fügte er schmal lächelnd hinzu: „Jeder Ring steht für einen ehrenvoll getöteten Gegner.“


  


  
    


  


  6.


  Nach dem Essen kehrten sie gemeinsam auf die Brücke zurück. Bill ließ sich erweichen und stellte für Corbain den Flugsimulator ein. Er hatte keine Eile zurück nach Mirilan zu kommen, nicht, solange er nicht wusste, was ihn dort erwartete.


  Corbains rasche Auffassungsgabe überraschte ihn. Der Konvulianer hatte nicht übertrieben. Er konnte vermutlich jedes Schiff fliegen. Seine Manöver waren butterweich und er reagierte so schnell auf die fingierten Angriffe, dass Bill sich insgeheim wünschte, er könnte Corbain auf seinem Schiff behalten. Er war sicher, dass es für ihn wieder Zeiten geben würde, in denen er einen schnellen Shooter an Bord brauchte. Dafür müsstest du erst einmal wieder frei sein, erinnerte ihn eine eindringliche Stimme in seinem Kopf. Und willst du das wirklich? In dein Leben als Outlaw zurückkehren? Ständig auf der Flucht?


  Er schüttelte die unliebsamen Gedanken ab und beugte sich leicht zu Corbain hinüber. „Hier kannst du sehen, ob es noch eine letzte Energiereserve gibt.“ Er tippte mit dem Finger auf einen kleinen Monitor. „Praktisch, wenn man sich auf der Flucht befindet.“


  Corbain stieß ein leises, bedrohliches Grollen aus.


  Langsam zog sich Bill wieder auf seinen Sitz zurück. Er wusste nicht, ob Rayk das Knurren überhaupt gehört hatte.


  Der saß schräg links hinter ihnen, er fühlte Rayks Blick in seinem Nacken. Seine Eifersucht hatte Bill erstaunt, er war nicht gut in Beziehungssachen. Und wieder fragte er sich, ob sie das hatten: eine Beziehung. Rayk und er waren sich so ähnlich. Sie beide tanzten um einander herum, scheinbar planlos, aber immer auf der Hut. Keiner wagte sich einen Schritt näher, weil wahrscheinlich keiner von ihnen wusste, wohin der nächste Schritt führte. Weder er noch Rayk würden sich jemals fallen lassen können, sich in die Hand des anderen geben – es sei denn beim Sex. Aber gehörte das nicht dazu, wenn man eine Beziehung führte?


  Für Bill hatte es immer nur Affären gegeben, mit Frauen, mit Männern. Vermutlich hatte er mehr als einem seiner Kurzzeit-Partner das Herz gebrochen. Aber er konnte nicht anders, konnte nicht mehr loslassen. Er fragte sich, ob es Rayk ähnlich ergangen war.


  „Und, bist du jetzt überzeugt?“ Corbains tiefe Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.


  


  


  
    


  


  7.


  Wie ein Stein fiel Bill an diesem Abend in seine Koje. Er war aufgewühlt und gleichzeitig vollkommen erschöpft. Die Gefühle, die er für Rayk entwickelte, brachten ihn aus dem Konzept, zerstörten die Mauer, die er um sein Herz herum errichtet hatte. Und sie brachten eine unangenehme Nebenwirkung mit sich – Träume, die Erinnerungen waren. So lange hatte er gebraucht, um sie zu vertreiben, jetzt waren sie wieder da.


  Er befand sich auf der Queens 2, dem größten Mutterschiff der interstellaren Jurika. Er kannte das Schiff in- und auswendig, jeden Gang, jeden Raum – das zumindest hatte er gedacht. Er war ein Kadett, einer der besten Piloten, die die Flottenakademie in den letzten Jahren hervorgebracht hatte. Alles, was er wollte, war zu fliegen. Mit den kleinen Kampfjets war er unschlagbar. Das war der einzige Grund, warum er jetzt hier war und nicht mehr auf der Akademie. Seine Fähigkeiten als Pilot – und okay, vielleicht auch die Tatsache, dass Shawn Tolstoi seinen Arsch wollte. Shawn war einer der Offiziere im Ermittlungsteam der interstellaren Jurika. Er hatte vom ersten Tag an ein Auge auf Bill geworfen. Und Bill hatte sich seinerseits in Shawn verknallt. Er war siebzehn gewesen, hatte gerade die Schule beendet und war als einer der jüngsten Akademiestudenten aufgenommen worden. Shawn Tolstoi war sein Mentor gewesen. Er war beeindruckend groß, breitschultrig und hatte immer ein verschmitztes Grinsen im Gesicht. Seine blonden Haare trug er meist raspelkurz, und sein Bartschatten kratzte – das wusste Bill bald aus eigener Erfahrung. Warum zum Teufel hatte er nicht seinen Abschluss gemacht? Aber er war so verdammt verliebt gewesen, und es hatte sich richtig angefühlt, Shawns ständiger Begleiter zu werden. Wie ein Hund war er ihm überall hin gefolgt. Er war immer im Hintergrund geblieben, bis zu diesem einen Tag … bis zu dem Tag, der alles veränderte. Weil er etwas gesehen hatte, das er nicht hatte sehen dürfen ...


  „Hast du gehört? Er weigert sich ...“ Vearncombe starrte ihn an, als könnte er es selbst nicht glauben.


  „Was tust du da?“ Shawn hatte gerade den Raum betreten. Ungläubige Wut spiegelte sich in seinem Gesicht. Bill hatte ihn selten so wütend gesehen.


  „Ich zeige deinem Betthasen, wo es langgeht!“


  Bill kauerte sich vor dem riesigen Schreibtisch zusammen. Blut tropfte aus seiner Nase und seinen aufgeplatzten Lippen. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, war noch nie in seinem Leben so verprügelt worden. Der Schmerz raste wie ein wildes Tier durch seinen Körper. Warum hatte er seine neugierige Nase überhaupt in die Akten stecken müssen? Das, was er gesehen hatte, hätte ihm reichen müssen. Warum war er nicht einfach abgehauen? Nein, er hatte Nachforschungen anstellen müssen … hatte unbedingt herausfinden wollen, ob Shawn an diesen Dingen beteiligt war. Dinge, die Vearncombe betrafen und andere Mitglieder der Jurika. Vearncombe, der Chef-Ermittler der interstellaren Jurika, hatte ihn nicht leiden können. So, wie Shawn auf ihn abgefahren war, so hatte Vearncombe ihn gehasst.


  Ob Shawn das alles wusste? Alles, über das Projekt 78? Über den Menschenhandel und die Experimente? Über die genetischen Modifizierungen, die vorgenommen wurden?


  „Lass ihn in Ruhe, Matthew.“ Shawn kam näher.


  „Er weigert sich, mir zu sagen, was er herausgefunden hat.“


  „Von was redest du?“ Shawn war fast so nah, dass er Vearncombe die Waffe abnehmen konnte.


  „Er hat in meinen Unterlagen herumgeschnüffelt.“


  „Welche Unterlagen?“


  Vearncombes Kopf ruckte hoch und etwas veränderte sich in seinem Gesicht. Er richtete die Waffe auf Shawn.


  Shawn sah ihn ungläubig an. „Was soll das? Lass den Quatsch!“


  Er starrte auf die Waffe, ebenso wie Bill. Und dann fiel ein Schuss, leise. Ein Sirren, ein Plock, Shawn sackte zusammen. Und als er auf den Rücken fiel, sah Bill direkt in sein Gesicht. Es war Rayks Gesicht.


  Er begann zu schreien.


  Nein! Nein! NEIN!


  


  NEIN!


  Ein Geräusch ließ ihn hochfahren. Bill riss die Augen auf, versuchte, sich zu orientieren. Sein Schiff. Doch in der geöffneten Tür seines Quartiers stand jemand. Vearncombe? Nein … DAS IST NICHT REAL.


  Corbain. Sein Augen funkelten in einem bedrohlichen Gelb. So hatte er ihn noch nie gesehen. „Was hast du, Mensch?“


  „Was …?“ Bill räusperte sich.


  „Du machst mich hungrig.“ Corbain trat näher, die Tür schloss sich hinter ihm, es wurde dunkel.


  Bill rappelte sich auf, noch immer halb gefangen in den Eindrücken des Albtraums. Die Haare klebten schweißnass an seinem Kopf.


  „Dann hol dir was zu essen“, brummte er fahrig.


  Corbains Lachen war eher ein Grollen, und es verhieß nichts Gutes. „Ich glaube nicht, dass ihr etwas Passendes an Bord habt.“


  „Oh scheiße“, murmelte Bill. „Licht!“


  Doch der Nachtmodus ließ nur gedämpftes Licht über den akustischen Befehl zu. Er schwang die Beine aus dem Bett und wollte aufstehen. Corbains Verhalten gefiel ihm ganz und gar nicht.


  Eine große Pranke legte sich auf seine nackte, nass geschwitzte Brust und drückte ihn nach hinten zurück.


  Corbains Gesicht war jetzt ganz nah vor seinem, und Bill erkannte, dass er tief einatmete.


  „Mmmh … vielleicht gibt es ja doch etwas Passendes hier.“


  Gottverdammte Sch…! Hatte Corbain gerade Mensch zu ihm gesagt? Corbain strahlte etwas aus, das Bill die Haare zu Berge stehen ließ. Er hatte das Gleiche gespürt, als er mit ihm unter der Dusche gestanden hatte. Er war die Beute – Corbain der Jäger. Das war das Gefühl. Sein Instinkt befahl ihm, abzuhauen. Schleunigst.


  Corbain drückte ihn mit Leichtigkeit auf die Matratze. Bill zwang sich, nicht zu kämpfen. Er hatte keine Chance gegen den Konvulianer.


  Heiße Finger strichen über seine schweißkühle Haut, zeichneten Linien nach. „Die Bilder auf deiner Haut sind schön. Was bedeuten sie?“


  „Erinnerungen“, presste Bill hervor.


  Ein einzelner Fingernagel kratzte über seine Brust. „Wenn man tief in die Haut schneidet“, sagte Corbain, „zerstört man das Bild … und am Ende die Erinnerung.“


  Bill empfand nackte Angst. Es war das Gefühl aus seinem Albtraum, Corbain schien es in sich aufzusaugen und zu verstärken. Und so konnte Bill es einfach nicht abschütteln. Er versuchte, sich aufzurichten, aber Corbains Gegenwart lähmte ihn. Warum hatte der Konvulianer ihn in so einem schwachen Moment überraschen müssen? Aber natürlich, er selbst hatte Corbain angelockt. Seine Schwäche … Der Konvulianer hatte sie förmlich gerochen.


  Corbains Gesicht senkte sich, Bill spürte den heißen Atem an seinem Hals. Wenn er Glück hatte, würde der Konvulianer ihn mit einem Biss töten. Aber warum tat er nichts dagegen? Er protestierte nicht einmal! Was passierte hier? Warum kam kein einziger Ton über seine Lippen? Jegliche Gegenwehr schien lahmgelegt zu sein. Messerscharfe Zähne schabten über seine Haut, es brannte.


  Corbain stöhnte leicht.


  Oh mein Gott …!


  Er war nichts anderes als verdammtes Frischfleisch.


  Rayk? RAYK?!


  Rayk ist tot, jemand hat ihm ins Gesicht geschossen.


  Nein, das war nur ein Traum!


  Bill blutete, er spürte es, aber es machte ihm nichts aus. Corbains Gewicht auf seinem Brustkorb war angenehm.


  Seine Gedanken verschwammen.


  
    


  


  8.


  „Was geht hier vor? Was macht ihr da?“


  Rayk betätigte manuell den Lichtsensor und helles Licht flammte auf. Er konnte nicht glauben, was er da sah: Corbain lag halb auf Bills nacktem Oberkörper, doch Bill bewegte sich nicht.


  Nur für einen Augenblick hatte er gedacht, die beiden würden es miteinander treiben, doch dann hatte sich ein kalter Schauer auf seinem Rücken ausgebreitet. Hier stimmte etwas nicht!


  Corbain hob erst nur den Kopf, er starrte Rayk an. Seine Lippen, seine Zähne – alles war blutrot. Als er Rayk erkannte, sprang er auf und wich zurück. In seinen Augen spiegelte sich etwas, das Rayk nicht deuten konnte. Doch er gab sofort den Weg nach draußen frei und ließ Corbain aus Bills Quartier fliehen. Darum würde er sich später kümmern müssen.


  Erst jetzt kam wieder Leben in Bills Körper. Er richtete sich langsam auf. Mit zwei großen Schritten war Rayk an seinem Bett und sah, wie Blut an seinem Hals herablief.


  „Alles in Ordnung?“


  Bills Augen klärten sich langsam, er wirkte wie jemand, der eine Zeit lang bewusstlos gewesen war.


  „Keine Ahnung.“


  Dann ging ein Ruck durch seinen Körper. „Corbain …?!“


  „Ist abgehauen.“


  Bills Hand wanderte an seinen Hals, er zuckte zusammen.


  „Warte, du blutest ...“


  Rayk stand auf und holte ein kleines Handtuch, was er vorsichtig auf Bills Halswunde drückte.


  „Danke.“


  Unsicher strich er ein paar Haarsträhnen aus Bills Gesicht. Sie waren schweißnass. „Was war los?“


  „Ich weiß nicht genau. Corbain war wohl gerade auf der Suche nach einem Snack für zwischendurch.“ Bill ließ sich auf das Kissen zurücksinken.


  Rayk keuchte erschrocken, als er die Bedeutung von Bills Worten erfasste. „Warum hast du mich nicht gerufen?“


  Bill schüttelte vorsichtig den Kopf, noch immer wirkte er benommen. „Er hat mich in einem ungünstigen Augenblick erwischt.“


  Rayk spürte, wie sich Eis in seinen Adern ausbreitete. Es war nur so eine Ahnung gewesen, dass irgendetwas nicht stimmte. Als er seinen Posten auf der Brücke verlassen hatte, war ihm aufgefallen, dass die Tür von Corbains Quartier offenstand. Corbain sei seltsam gewesen, hatte Bill gesagt. Doch dass er Bill angreifen würde, damit hatte Rayk nicht wirklich gerechnet. Scheiße. Er wäre fast zu spät gekommen.


  Vorsichtig verband er Bills Verletzung. Die Wunde war zum Glück nur oberflächlich. Sobald sie ein wenig verschorft war, konnte er sie mit einem Healer versiegeln.


  Bill wollte aufstehen, doch offenbar wurde ihm schwindelig.


  Rayk schob ihn zurück auf das Bett. „Bleib liegen. Ich werde mit Corbain sprechen müssen. Es ist sicher besser, wenn du nicht dabei bist.“


  Bill knurrte etwas, das nicht gerade wie eine Zustimmung klang.


  Rayk stand schon in der Tür, als er Bills Stimme hörte.


  „Rayk?“


  Rayk drehte sich noch einmal um. „Ja?“


  „Kommst du gleich zurück?“


  Der Schmerz, der sich in Rayks Brust ausbreitete, war kurz und heftig. In diesem verdammt schwachen Moment wollte Bill ihn an seiner Seite. Und Rayk wollte nichts mehr als seinen Arm um ihn legen und ihn halten. Aber da schwang noch etwas anderes in Bills Stimme mit, ganz leise, fast nicht wahrnehmbar. Schmerz und Verzweiflung. Das alles wollte Rayk von ihm nehmen, doch er wusste nicht, wie.


  „Ja, ich komme zurück“, versprach er.


  Dann machte er sich auf den Weg, um Corbain zur Rede zu stellen.


  


  Corbain war in sein Quartier zurückgekehrt. Er wartete dort ganz offensichtlich auf ihn.


  Rayk bemühte sich, seine eigenen Emotionen unter Kontrolle zu halten. Er musste herausfinden, was zwischen Corbain und Bill passiert war.


  „Ich erwarte eine ...“, Rayk wiegelte ab und entschied sich für: „Erklärung.“


  Corbain fletschte die Zähne, von Bills Blut war nichts mehr zu sehen. „Die kannst du haben. Jandor hat mich angelockt, er war Beute. Ich habe von Anfang an gesagt, dass Konvulianer ein Problem mit Menschen haben.“


  „Darum hast du ihn angegriffen?“


  „Ich habe ihn nicht angegriffen. Sonst wäre er jetzt tot.“ Corbain grunzte unwillig. „Am Anfang des Meni‘kar, des Jagdzyklus, gibt es eine Zeit … die nennt sich Kulchur ...“ Er suchte nach einem passenden Wort. „Blutdurst.“ Er funkelte Rayk aus seinen schwarzen Reptilienaugen an.


  Rayk bemühte sich, ruhig weiterzuatmen. „Blutdurst“, wiederholte er. „Du hast sein Blut getrunken.“


  „Es war rein rituell – und es wäre gar nicht passiert, wenn Jandor sich nicht wie ein Opfer verhalten hätte!“


  Jetzt schnaubte Rayk empört. „Wie ein Opfer verhalten? Was soll das nun wieder heißen?“


  „Er hatte Angst. Diese Angst, die alle anderen menschlichen Emotionen überdeckt – damit hat er mich zu sich gelockt. Und als ich da war, ist er einfach erstarrt. Beute.“


  Rayk räusperte sich. „Ich denke, du solltest dich entschuldigen...“


  „Dann entschuldige ich mich eben.“ Er starrte Rayk herausfordernd an. „Nimmst du meine Entschuldigung an?“


  „Doch nicht bei mir!“


  Nun schien Corbain verwirrt. „Ich habe mich an deinem Besitz vergriffen.“


  Rayk unterdrückte den Ärger, der in ihm aufstieg. Für Corbain war das alles rational. Er nickte ein wenig steif. „Ich nehme deine Entschuldigung an. Aber ich erwarte, dass so etwas nicht mehr passiert.“


  Corbain kniff die Augen zusammen. „Und wenn Jandor sich anbietet?“


  Rayk zuckte innerlich zusammen. „Sein Blut wird er nicht anbieten. Alles andere ist seine Sache“, erklärte er widerstrebend.


  „Warum behauptest du das? Jeder Konvulianer, der sich auf eure Emotionen einlassen kann, sieht, dass ihr ein Paar seid. Auch wenn du behauptest, er sei dein Sklave.“


  Rayk richtete sich zu seiner vollen Größe auf. „Er ist mein Eigentum.“


  „Wahrscheinlich verstehe ich nicht allzu viel von euren Beziehungen“, sagte Corbain ohne den Spott zu verhehlen, der darin mitschwang. „Aber was ein Sklave ist, das weiß ich mit Sicherheit. Und ein Sklave kann nicht frei über seinen Körper verfügen – und hat üblicherweise auch keinen Besitz.“


  Rayk hatte keine Ahnung, wohin dieses Gespräch führen sollte. „Und? Was willst du mir damit sagen?“


  Corbain klopfte sich mit der Faust auf die Stelle, wo auch bei einem Konvulianer das Herz schlug. „Dein Herz schlägt schneller, wenn er in deiner Nähe ist. Egal, wie ihr es nennt. Es geht mich auch nichts an.“


  Rayk versuchte, einen klaren Kopf zu behalten. Corbains Worte verursachten ein seltsames Gefühlswirrwarr in ihm. Beim Himmel, natürlich wusste er, dass der Konvulianer recht hatte. Aber dass man es ihm ansehen konnte?! Oder lag das nur an Corbains besonderen Fähigkeiten?


  „Also kann ich mich darauf verlassen, dass du Bill nicht mehr angreifst?“


  Corbain verdrehte die Augen und schnaubte laut. „Ich habe ihn nicht angegriffen!“


  Rayk wurde ruhiger. Die Situation war unter Kontrolle – Corbain machte nicht den Eindruck, als hätte er vollkommen den Verstand verloren. Wahrscheinlich konnte man ihm sogar glauben, und er hatte Bill nicht töten wollen.


  „Wie kann ich sicher sein, dass so etwas auf Mirilan nicht passieren wird?“


  Corbain sah ihn ernst an. „Halt mir die Menschen vom Leib, vor allem zu Anfang des Meni‘kar, die Mirilaner sind nicht so unglaublich verlockend ...“


  War das nun eine Beleidigung? Oder sollte er froh darüber sein? Er entschied sich für Letzteres.


  „Bist du jetzt wieder … ähm, im Gleichgewicht?“


  Corbain hob die Hände, aber Rayk konnte die Geste nicht deuten.


  


  Nachdem er Corbains Quartier verlassen hatte, ging Rayk erst einmal zurück zur Brücke. Er setzte sich auf Bills Pilotensitz und schloss kurz die Augen. Dann drosselte er die Geschwindigkeit der Spaceangel, um danach die Autopilotenfunktion des E-Brain erneut zu aktivieren. Er wollte nicht über Nacht vor den Monitoren sitzen. Alles, was er wollte, war, bei Bill sein. Corbain hatte so verdammt recht. Er musste zu Bill.


  Als Rayk die Captains Kabine betrat, kam Bill gerade aus dem Waschraum.


  „Und?“ Er trocknete sich ein wenig nachlässig ab, bemühte sich deutlich um ein lässiges Auftreten. „Was sagt er?“


  Rayk betrachtete ihn. „Er sagt, er habe nur ein wenig von deinem Blut kosten wollen. Das sei rein rituell gewesen.“


  Ein kurzer Ruck ging durch Bills Körper. Er wandte sich ab. „Ah, okay, dann bin ich ja beruhigt.“


  Rayk ging auf ihn zu, berührte ihn aber nicht. „Er wird das nicht wieder tun, zumindest hat er das behauptet.“


  „Du glaubst ihm?“


  „Ich glaube ihm, dass er dich hätte töten können, wenn er gewollt hätte. Für ihn bist du so eine Mischung aus Sexobjekt und wandelndem Steak.“


  Erst jetzt drehte sich Bill wieder zu ihm um, ein winziges Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Das macht mich nicht wirklich glücklich.“


  Rayk streckte die Hand aus und berührte Bills Wange. Ganz leicht. Es war eine seltsam intime Berührung, vor der Bill zurückwich.


  „Wenn ich dich schlage, zuckst du nicht einmal mit der Wimper“, sagte Rayk leise. „Was ist los?“


  Bill sah so aus, als wenn er etwas antworten wollte, doch der Moment verging. „Komm, lass uns kämpfen.“


  „Jetzt?“


  „Wenn du gewinnst, kriegst du meinen Arsch … Wenn ich gewinne ...“ Er ließ den Satz offen.


  Rayk schnaubte. Er hatte das letzte Mal, als sie gegeneinander gekämpft hatten, noch gut in Erinnerung. Aber Bill war in einer eigenartigen Stimmung.


  „Training, okay?“, fragte er vorsichtshalber nach.


  „Sicher.“ Bill grinste humorlos.


  In diesem Augenblick hätte Rayk sich alles vorstellen können – selbst, dass Bill ihn überwältigte, um das Schiff in seine Gewalt zu bringen. Aber das hätte er jederzeit tun können, ermahnte ihn sein Verstand. Bill wollte sicher nur eines: Das Gefühl abbauen, das Corbains Angriff in ihm hinterlassen hatte. Und das konnte Rayk nachvollziehen.


  „Ich sage Corbain, dass er auf die Brücke gehen soll. Dann hat er eine Aufgabe.“


  Bill zuckte mit den Schultern und wandte sich wortlos zum Gehen.
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  „Du hast dich absichtlich besiegen lassen“, murmelte Bill viel später, als sie gemeinsam im Bett lagen.


  „Meinst du?“ Rayk verbarg ein Grinsen. Tatsächlich tat ihm jetzt der Hintern weh, da Bill seine Siegprämie gleich an Ort und Stelle eingefordert hatte. Er hatte es gewusst, hatte mit jedem Angriff, jedem Tritt und jedem Schlag gespürt, dass Bill das Adrenalin loswerden musste, das in seinem Körper pulsierte.


  Er schmiegte sich mit dem Rücken an Bills breite Brust.


  „Sag mal“, begann er vorsichtig. „Warst du eigentlich schon mal längere Zeit mit jemandem zusammen?“


  „Mit meiner Crew“, antwortete Bill.


  „Du weißt genau, was ich meine.“


  Es folgte ein längeres Schweigen, doch Rayk spürte ganz genau, dass Bill über eine Antwort nachdachte. Er ließ ihm die Zeit.


  „Du willst wissen, ob ich schon mal verliebt war“, sagte er schließlich.


  „Vielleicht ...“


  „Ich wurde zum Tode verurteilt für den Mord an meiner ersten großen Liebe.“ Bills Stimme klang so düster, dass Rayk unwillkürlich erschauderte.


  „Und bevor du weiter fragst … es war Shawn Tolstoi, Offizier im Ermittlungsteam der IJ.“


  In Rayks Kopf begannen sich Gedanken zusammenzufügen. Was hatte Bill mit einem Offizier der interstellaren Jurika zu tun gehabt? Wie hatten die beiden sich kennengelernt?


  „Wie lange ist das her?“


  „Acht Jahre.“


  Acht Jahre! Wie alt war Bill da gewesen – 19? Wie konnte es sein, dass die Vergangenheit dieses Mannes so vollkommen im Dunkeln lag?


  „Warum erzählst du mir nicht, was wirklich passiert ist?“ Die Frage kam ihm über die Lippen, noch ehe er darüber nachdenken konnte.


  Bills Arme schlossen sich fest um seinen Brustkorb.


  „Ich sage dir jetzt etwas, mein hübscher, kluger Elbenkrieger: Meine Vergangenheit wurde ausgelöscht. Jeder, dem ich mich anvertraut habe, musste sterben. Jeder, den ich geliebt habe, musste sterben. Befasse dich nicht mit meiner Vergangenheit.“


  Rayk schluckte, Kälte rieselte durch seinen Körper wie Schneekristalle. Er wusste, dass Bill recht hatte – sie hatten in der Zeit, in der Bill inhaftiert gewesen war, nicht eine wichtige Information aus seiner Vergangenheit herausfinden können. Alles, was sie wussten, hatte Bill selbst – unter massivem Zwang – preisgegeben. Was auch immer als elektronische Information vorhanden gewesen war, es war gelöscht worden. Wer war dieser Bill Jandor, und was hatte er wirklich erlebt?


  „Keine gute Aussicht.“ Ihm entschlüpfte dieser Satz, obwohl er ihn nicht hatte aussprechen wollen. Bill musste wissen, was er bedeutete.


  Rayk hatte sich verliebt, ein Gefühl, das er fast auf seiner Zunge schmecken konnte.


  Doch Bill äußerte sich nicht dazu, stattdessen fragte er: „Und was ist mit dir? Hattest du jemals eine feste Beziehung?“


  „Mmh“, bestätigte Rayk halbherzig.


  „Mit einem Mann oder einer Frau?“


  Jetzt drehte sich Rayk zu ihm um und warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. „Ich hatte noch nie etwas mit einer Frau!“


  Bill lachte leise. „Dann hast du was verpasst.“


  Rayk schwieg dazu. Trotz Bills Worten fühlte er sich gerade angenehm entspannt, es schien einfach richtig, in Bills Armen zu liegen, seinen warmen Körper hinter sich zu spüren. So gut hatte er sich noch nie gefühlt, und er war sicher, dass sie jedes Problem bewältigen würden.


  „Wie hieß er denn?“


  „Aruien“, murmelte Rayk.


  „Aruien? Das kommt mir irgendwie bekannt vor“, sagte Bill gleich.


  „Hm, ja, er ist der Diplomat, mit dem ich gesprochen habe. Er wird Corbain in Empfang nehmen ...“


  „Er ist dein Ex?“, unterbrach ihn Bill und zog eine Augenbraue nach oben.


  „Das kann man so sagen“, bestätigte Rayk etwas zögerlich. Die Beziehung zu Aruien lag schon einige Zeit zurück, und sie hatten sich nicht gerade freundschaftlich getrennt.


  „Wie sieht er aus?“


  „Du wirst ihn kennenlernen“, wich Rayk aus. Er hatte keine große Lust, über seinen verflossenen Liebhaber zu sprechen.


  „Und du meinst, er ist in der Lage, mit Corbain umzugehen?“


  „Wenn nicht er, dann keiner“, brummte Rayk ungnädig. „Er ist ein machtbesessener Mann, der alles und jeden manipulieren kann. Dabei so schön, dass es fast wehtut, ihn anzuschauen.“


  „Liebst du ihn noch?“


  Rayk drehte sich in Bills Armen. „Nein!“, erklärte er mit Nachdruck. „Aber wir haben zu einer Art von Freundschaft zurückgefunden, die ich aushalten kann.“


  Bill hauchte einen Kuss auf Rayks Lippen. „Er kann nicht schöner sein als du“, sagte er lächelnd.


  „Du hast keine Ahnung“, raunte Rayk in den Kuss hinein.


  Bills Hände glitten über seinen Rücken bis zu seinen Hinterbacken. Als er sie auseinanderzog, zuckte Rayk zusammen.


  „Hab ich dir eben wehgetan?“


  „Nein“, log Rayk.


  Bill grinste. „Hab ich dir schon einmal gesagt, dass du ein schlechter Lügner bist?“


  Rayk seufzte und erwiderte das Grinsen. „Ich glaube schon ...“


  Bill langte an ihm vorbei, und als Rayk sah, was er in der Hand hielt, verspannte er sich. Bill bemerkte es sofort. „Entspann dich, das Öl lindert den Schmerz.“


  Rayk ließ zu, dass Bill ihn auf den Bauch drängte. Seine Berührungen waren vorsichtig, und das Öl, das er an seinem wunden Hintereingang verteilte, angenehm kühlend. Er spreizte die Beine ein wenig, und als Bills Zungenspitze an seinem Ohr spielte, wurde er sogar hart.


  „Bist du unersättlich?“, fragte Bill anzüglich und biss ihm spielerisch in den Nacken.


  Rayk brummte nur zufrieden.


  „Bleibst du diese Nacht bei mir?“


  Die Frage überraschte Rayk, aber die Antwort kam automatisch. „Ja, wenn du möchtest.“
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  Bill war am frühen Morgen aufgestanden und hatte Corbain auf der Brücke abgelöst. Der Konvulianer machte nicht den Eindruck, als wäre etwas zwischen ihnen vorgefallen, und Bill beließ es dabei.


  „Du hättest nicht aufbleiben müssen. Das E-Brain fliegt das Schiff absolut sicher.“


  Corbain stand auf und streckte sich. Sein Blick streifte den Verband an Bills Hals. „Wir brauchen nicht viel Schlaf, und ich mache mich gern mit fremden Schiffen vertraut.“


  Bill zuckte mit den Schultern. Sein Kopf war voll mit den unterschiedlichsten Gedanken. Heute noch würden sie Mirilan erreichen, und von seinem ursprünglichen Plan, Rayk zu verlassen, war nicht mehr viel übrig geblieben.


  Er dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, die er hatte. Vearncombe wusste, wo er war. Noch nie war in den letzten Jahren sein Aufenthaltsort bekannt gewesen, nicht für so einen langen Zeitraum. Das konnte Vearncombe nicht ignorieren. Während er in seiner Zelle gesessen hatte, hatte Bill nicht oft darüber nachgedacht. Es war eine eigenartige Form von Sicherheit gewesen. Die Mirilaner hatten ihn nicht töten wollen, das Todesurteil der Jurika hatten sie nicht anerkannt. Wenn er Rayk jetzt verließ, würde sich Vearncombe mit größter Wahrscheinlichkeit sofort an seine Fersen hängen. Er lauerte sicher schon darauf. Und noch ein weiteres Problem bestand nun: Nach der verhängnisvollen Vertrautheit der letzten Nacht blieb Bill im Grunde nur eine Möglichkeit. Er musste Rayk zurück nach Mirilan begleiten. Nur auf Mirilan war er vorerst sicher – und nur, wenn er in Rayks Besitz blieb, war auch Rayk einigermaßen in Sicherheit. Niemand würde davon ausgehen, dass er mit Bill ‚gemeinsame Sache‘ machte. Auf Mirilan galt mirilanisches Recht. Nur so war es überhaupt möglich gewesen, das Todesurteil der Jurika auszusetzen.


  Aber Rayk hatte Gefühle für Bill entwickelt, die ihn selbst in Gefahr brachten. Und instinktiv spürte Bill, dass sich etwas anbahnte. Leider hatte er noch keine Idee, wie er Rayk schützen konnte.


  Er schüttelte kurz den Kopf. Vielleicht machte er sich auch zu viele Gedanken.


  Er loggte sich im E-Brain ein und übernahm die Steuerung. Kurz überprüfte er, ob es irgendwelche Vorkommnisse oder Störungen gegeben hatte und checkte bei der Gelegenheit seinen privaten Nachrichtenaccount. Es gab nur sehr Wenige, die Bills Kontaktdaten hatten – und keiner wusste, dass er sich quasi wieder auf freiem Fuß befand.


  Corbain hatte die Brücke unterdessen verlassen, und Bill war ganz froh darüber. Er hatte sich entschieden, und jetzt brauchte er ein paar Einzelheiten von Rayk, was sein zukünftiges Leben auf Mirilan betraf.


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie Rayk die Brücke betrat. Er trug eine schwarze, eng anliegende Hose und ein ebenso enges schwarzes Oberteil, das seine schlanke Gestalt vorteilhaft betonte. Er wirkte wie ein schwarzer Panther, als er sich langsam auf ihn zubewegte.


  Vorsichtig legte er die Arme von hinten um Bill und zog ihn in eine Umarmung.


  „Guten Morgen.“ Warme Lippen berührten sein Ohr.


  Bill wehrte sich nicht gegen die vertrauliche Berührung, er wollte sie ebenfalls. Und er genoss sie.


  „Guten Morgen.“


  „Bist du Corbain schon begegnet?“


  „Ja, er hat die Nacht auf der Brücke verbracht. Ich habe ihn erst eben abgelöst.“ Bill drehte sich in Rayks Umarmung und sah ihn an. „Es ist alles in Ordnung.“ Ein ‚mach dir keine Sorgen‘ verkniff er sich.


  Rayk nickte, während er auf Bills Lippen starrte. Es war offensichtlich, was er dachte.


  Bill grinste und verwickelte Rayk in einen offensiven Kuss. Doch bevor sich daraus mehr entwickelte und sie auf der Brücke übereinander herfielen, ging Bill wieder auf Abstand.


  „Setz dich, ich habe ein paar Fragen ...“


  „Hast du schon gefrühstückt?“


  Bill schüttelte den Kopf.


  „Dann komm, wir essen zusammen und du kannst deine Fragen stellen ...“


  „Was ist mit Corbain?“


  „Ich glaube, der hat sich hingelegt“, informierte ihn Rayk.


  „Gut, dann können wir uns ja wirklich in Ruhe unterhalten ...“


  


  Bill sah Rayk zu, wie der eine Art Fladenbrot mit weißer Kräuterpaste bestrich und frisches Obst in Stücke schnitt.


  „Ist das auch ein geheimes Elbenrezept?“, fragte er interessiert.


  Rayk seufzte laut. „Warum bist du nur so überzeugt davon, dass wir Elben sind?“


  Bill verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich weiß, dass ihr es seid – oder wart.“


  War da ein Moment der Verunsicherung, der über Rayks Gesicht glitt?


  „Aha. Und woher? Wer hat dir so einen Unfug erzählt?“


  „Eine junge Frau, eine Mirilanerin. Ich habe sie einfach gefragt, weil sie mich so sehr an eine Elbin erinnerte … also, an das Bild, das wir von Elben im Kopf haben“, korrigierte er und versuchte, jede Gefühlsregung in Rayks Gesicht mitzubekommen. „Und sie erzählte mir, dass ihr tatsächlich vom Volk der Elben abstammt, von den Seelie und den Unseelie, vom Alten Volk.“


  Rayk lächelte schief und schob Bill den Teller entgegen.


  „Dann hast du sie sicher von deinen Qualitäten überzeugen können, wenn sie so redselig war.“


  Bill grinste nur und biss in den Brotstreifen. „Hm, lecker. Da könnte ich mich wirklich dran gewöhnen. Apropos gewöhnen… Wie ist das auf Mirilan mit den Universitäten? Meinst du, es gäbe die Möglichkeit, dass ich mich für einen Studiengang einschreiben kann?“


  Rayk presste die Lippen kurz aufeinander, und Bill ahnte schon, dass es Probleme geben würde.


  „Im Grunde“, begann Rayk zögernd, „ist es kein Problem, wenn du etwas studieren möchtest. An unseren Hochschulen sind natürlich auch Studenten anderer Völker zu finden. Menschen sind auf Mirilan allerdings nicht gerade … herzlich willkommen. Aber es ist nicht unüblich, dass mirilanische Offiziere Menschen in ihrem Besitz haben.“


  „Ah, verstehe ...“ Bill nickte langsam, versuchte, sich seinen Unmut nicht anmerken zu lassen. „Das heißt, ich muss die Fußfessel tragen und bin als dein Besitz erkennbar?“


  „Ja, die Fußfessel oder ein Halsband.“ Rayks Blick brannte sich in seinen. „Es gibt nur wenige freie Erden-Menschen auf Mirilan.“


  „Warum? Hat das etwas mit unserer gemeinsamen Geschichte zu tun?“, fragte Bill wie nebensächlich, doch ihm war klar, dass Rayk ihm nicht auf den Leim gehen würde.


  Er schnaubte, antwortete jedoch nicht. „Was würdest du denn studieren wollen?“


  Jetzt lachte Bill leise. „Was glaubst du? Ihr habt doch sicher auch historische Studiengänge ...“


  „Du gibst niemals auf, oder?“


  Bill zog Rayk mit einem Ruck zu sich heran. „Nein, niemals.“
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  Als sie sich Mirilan näherten, übernahm Rayk das Kommando auf der Brücke und auch den Pilotensitz. Corbain hatte das Schiff einen Teil des Weges gesteuert und rutschte nun rüber auf den Sitz des Co-Piloten. Interessiert beobachtete er, was Rayk tat, als wenn er jeden Handgriff in seinem Gehirn abspeicherte, um ihn notfalls wieder abrufen zu können.


  Rayk bemühte sich um Konzentration, aber er war nervös, spürte das unangenehme Kribbeln in seiner Magengegend. Er nahm Bill zurück nach Mirilan – aber er konnte sich noch nicht vorstellen, wie das Leben mit ihm zusammen sein würde. Obwohl es genau das war, was er sich wünschte, hatte er doch einen Heidenrespekt davor. Auf jeden Fall würde Bill eine Beschäftigung haben, wenn er herausfinden wollte, inwieweit seine Elben-Theorie zutraf. Denn natürlich hatte er recht. Aber die Bestätigung seiner Vermutung würde ihn einige Arbeit kosten, denn es handelte sich um das sogenannte Alte Wissen, auf das längst nicht jeder Zugriff hatte. Das Studium würde ihn hoffentlich bei Laune halten, denn die Umstände, mit denen er sich würde arrangieren müssen, waren unerfreulich. Was die Erden-Menschen betraf, waren die Mirilaner verdammte Rassisten.


  Als die Landeschneise für Raumfahrzeuge in Sichtweite lag, nahm Rayk Kontakt zum Maintower auf.


  „C.I. Rayk – wir haben Sie auf dem Bildschirm“, antwortete eine weibliche Stimme. Nur Augenblicke später erschien das Bild der Lotsin auf dem Monitor direkt vor Rayks Gesicht. „Die Landeerlaubnis wird erteilt.“


  „Wir haben einen Gast aus Konvul. Die Mission wurde erfolgreich beendet“, teilte Rayk der Lotsin mit.


  „Ist Jandor noch bei Ihnen?“


  „Ja, natürlich.“


  „Es gibt einen Befehl, der an Sie gerichtet ist. Ich leite diesen nun an Sie weiter: Legen Sie Bill Jandor die Fußfessel an, falls er sich frei bewegen durfte. Es gibt eine neue Anschuldigung der Jurika mit einem immens hohen Kopfgeld.“


  „Was wird ihm zur Last gelegt?“, fragte Rayk irritiert und spürte, wie ihm erst heiß und dann kalt wurde.


  „Ein Verbrechen gegen zwei Offiziere der Einheitsarmee.“


  „Wann soll er das begangen haben? Er war ein ganzes Jahr auf Mirilan inhaftiert!“, wandte Rayk ein.


  „Wir haben keine weiteren Informationen. Legen Sie ihm die Fessel an, C.I. Rayk. Die IJ wird Jandor gleich nach Ihrer Landung in Gewahrsam nehmen. Falls sich die Verdachtsmomente nicht erhärten, wird er wieder in Ihren Besitz übergehen.“


  Rayk hörte ein Geräusch hinter sich, und als er sich umdrehte, sah er direkt in Bills graue Augen.


  Er drehte sich wieder zu seinen Instrumenten und deaktivierte die Bild- und Sprachverbindung nach Mirilan. Seine Hände waren eiskalt, doch sein Entschluss stand fest


  „Was tust du?“, fragte Corbain mit kaum verhohlenem Erstaunen.


  „Ich breche den Landeanflug ab.“


  Ein Rauschen kündigte eine neue Kontaktaufnahme an – die mirilanische Lotsin versuchte es auf dem reinen Audiokanal.


  „Alles in Ordnung, C.I. Rayk?“


  „Ja … ähm, wir haben noch etwas Wichtiges vergessen … Unser Gast benötigt noch Moltwa-Herzen …“


  „Moltwa-Herzen?“ Die Lotsin machte eine kurze Pause.


  „Ja, er befindet sich in einem Jagdzyklus. Ich werde einen kleinen Umweg machen und dann umgehend nach Mirilan zurückkehren.“


  Damit beendete er den Kontakt über den Audiokanal.


  „Was sind Moltwa-Herzen?“, fragte nun auch Corbain mit hochgezogenen Augenbrauen.


  „Moltwas … diese kleinen pelzigen Dinger mit den Schlappohren“, erläuterte Bill, der jetzt dicht hinter ihnen stand. „Moltwa-Herzen gibt es nur auf Legru, eine Delikatesse.“


  „Es war das Einzige, was mir einfiel, was wir auf Mirilan nicht haben.“ Rayk klang plötzlich erschöpft.


  „Aber du willst nicht nach Legru, vermute ich.“


  Rayk schüttelte den Kopf. „Auf der anderen Seite von Mirilan gibt es einen kleinen Trabanten-Planeten, Helia ...“


  „Den zweiten Mond von Mirilan“, ergänzte Bill scheinbar ruhig.


  „Dort setz ich dich ab und behaupte, du bist entkommen.“


  Bill nickte stumm, das Gesicht bar jeglichen Ausdrucks. „Das ist mehr, als ich erwarten kann. Trotzdem glaube ich, du machst einen Fehler.“


  Volume 4


  1.


  Rayk war wieder auf den Pilotensitz zurückgeglitten und hatte die Steuerung der Spaceangel auf manuell umgestellt, damit sie nicht durch die eingegebenen Koordinaten gleich auffliegen konnten. Er traute dem Sicherheitssystem auf Bills Schiff nicht über den Weg. Warum waren die Ermittler der interstellaren Jurika auf Mirilan aufgetaucht? Sie hatten sie ein ganzes Jahr lang in Ruhe gelassen! Die Bill zur Last gelegten Anschuldigungen konnten nur ein Vorwand sein.


  Rayk brauchte einen Plan, aber beim Himmel, ihm fiel einfach nichts Brauchbares ein. Sein strategisches Denken schien vollkommen ausgeschaltet. Das kommt davon, weil ich soviel für ihn empfinde, dachte er wütend. Er kontrolliert meinen Verstand!


  Sie würden Helia in einer halben Tagesreise erreichen. Und dann? Konnte er Bill einfach laufen lassen und mit Corbain nach Mirilan zurückkehren? Was würde ihn dort erwarten? Und würde er Bill jemals wiedersehen?


  Rayk hatte versucht, mit Bill zu sprechen, aber der hatte sich ganz in sich zurückgezogen. Bills Verhalten machte ihn nervös. Er hatte ihn noch nie so seltsam, so eisig erlebt. Sogar sein typisch sarkastischer Tonfall fehlte. Rayk wollte es nicht zugeben, aber Bill machte ihm Angst mit seiner kühlen Ausdruckslosigkeit.


  


  Ohne sich ein einziges Mal ablösen zu lassen, flog Rayk die komplette Strecke. Er landete die Maschine auf einem der unzähligen kleinen Raumlandeplätze von Helia. Dieser Planet, der sich trotz der Nähe zu Mirilan auf neutralem Gebiet befand, zeichnete sich nur durch zwei Dinge aus: unzählige Übernachtungsmöglichkeiten und laxe Sicherheitskontrollen.


  Bill stand plötzlich hinter ihm, betrachtete mit einem nachdenklichen Blick die Armaturen, die Anzeigen und schließlich den grauen, wenig einladenden Landeplatz. Es herrschte ein hektisches Treiben dort, Rayk hatte nur mit Mühe einen der Stellplätze ergattert, die nicht sofort wieder geräumt werden mussten. Erschöpft rieb er sich mit beiden Händen durch das Gesicht. Er wünschte sich so sehr, dass Bill mit ihm sprach. Er wünschte sich noch mehr, dass Bill ihn berührte. Konnten sie nicht gemeinsam eine Lösung finden? Vielleicht hatten sie noch ein wenig Zeit.


  „Und nun?“


  Bill trat einen Schritt zurück und ließ Rayk aufstehen. Der streckte sich.


  „Komm, ich glaube, ich habe eine Möglichkeit, wie wir lebend aus diesem Schlamassel herauskommen.“


  Rayk folgte ihm ein wenig zögerlich. Bill lächelte ihn an, doch sein Lächeln erreichte seine Augen nicht. Die ganze Situation schien ihm heftig zuzusetzen, was ja auch kein Wunder war. Rayk selbst war mehr als angespannt.


  „Corbain, bleib auf der Brücke und halte Ausschau, ob wir bereits verfolgt werden!“, wies Bill an.


  Corbain nickte. Doch auch sein Blick sprach Bände. Er spürte Bills Gefühle noch heftiger als Rayk, der sie mehr erahnte.


  „Wohin willst du?“, fragte Rayk auf dem Gang und schloss zu Bill auf. Der wirkte so distanziert, dass Rayk nicht wagte, ihn anzufassen.


  „In den Holo-Raum. Ich habe eine Idee.“


  Irgendetwas an Bills Stimme gefiel Rayk nicht. Ein leiser Schauer lief an seinem Rückgrat nach unten. Trotzdem folgte er Bill und betrat den Raum.


  Bill machte sich gleich an der Kontrolleinheit des Holo-Raums zu schaffen, und Rayk sah sich um. Was sollte hier schon sein, was ihnen weiterhelfen konnte? Sie mussten miteinander reden!


  „Was hast …?“ Er wandte sich zu Bill um, und im gleichen Moment durchzuckte ihn ein heftiger Schlag. Um ihn herum wurde es schwarz.


  


  ***


  


  Rayk hatte keine Ahnung, was passiert war. Hektisch wühlte er in seinen Gedanken, seinen Erinnerungen. Und noch während dieser ersten panischen Überlegungen wurden ihm einige unangenehme Dinge bewusst: Er war gefesselt, an den Armen und Knien mit Klebeband zusammengeklebt, sein Mund war ebenfalls mit Klebeband verschlossen. Den schwach beleuchteten Raum erkannte er als Holo-Raum auf Bills Schiff. Richtig, dorthin war er Bill gefolgt. Und dann spürte er das Glühen in seinem Körper, ganz konzentriert in seinem Arsch. Nein, das konnte Bill nicht getan haben! Er wollte nach Luft schnappen, doch das war nicht möglich. Panik überrollte ihn, seine Nasenflügel blähten sich in dem verzweifelten Versuch, mehr Luft in seine Lungen zu pumpen. Er versuchte, sich unter Kontrolle zu bringen, doch sein Verstand schaltete kurzfristig ab.


  Bis er Bills Stimme hörte. „Atme ruhiger.“ Eine feste Hand legte sich auf seinen Kopf.


  Rayks Blick flog nach oben, suchte Bills Augen. Was war nur passiert? Er konnte sich einfach nicht erinnern.


  Bills Augen waren kältestes Eis, und Rayks letzte Hoffnung, dass sie ein sexuelles Spielchen spielten, das außer Kontrolle geraten war, verflog. Das hier war bitterer Ernst. Rayk spürte, wie Verzweiflung ihn überrollte, zusammen mit dem unkontrollierbaren Verlangen, das das Prävo in seinem Körper verursachte. Bill hatte es tatsächlich getan! Sein schlimmster Albtraum! Warum nur?


  Die Gefühle schnürten ihm den Hals zu, er bekam keine Luft mehr. Sein Körper krampfte, aber eine heftige Ohrfeige holte ihn zurück ins Bewusstsein. Warum durfte er nicht einfach ohnmächtig werden? Er wollte das alles nicht erleben. Er wollte nicht einmal glauben, dass das wirklich geschah.


  Sein Herz schlug wie verrückt, und das Verlangen, das sich in seinem Körper ausbreitete, war wie glühende Lava. Bill musste ihn irgendwann ausgezogen haben, bevor er ihn mit dem Klebeband zur fast völligen Bewegungsunfähigkeit verdammt hatte. Jetzt zog er ihn hoch, auf die Knie und die Ellenbogen, Rayk war ihm vollkommen ausgeliefert. Das Blut pulsierte in seinem Kopf, rauschte durch seine Ohren. Die Angst und der Luftmangel machten ihn benommen – und sein Schwanz war so hart, dass es schmerzte. Wenn Bill ihn gefoltert hätte in diesem Moment – er wäre hart geblieben und hätte sich nichts sehnlicher gewünscht, als endlich gefickt zu werden.


  „Du hast eine Chance“, sagte Bill jetzt und riss ihm das Klebeband vom Mund.


  Rayk stöhnte unterdrückt, seine Lippen brannten.


  „Du wirst mir keine Frage stellen, sonst kleb ich deinen Mund wieder zu.“


  Rayk nickte, bemerkte, dass seine Gedanken zunehmend zerfaserten. Es würde nicht mehr lange dauern, und er würde Bill anflehen, ihn endlich durchzunehmen. Dieses verdammte Prävo! Warum hatte er es nicht bei passender Gelegenheit entsorgt? Bald würde es in seinem Kopf keinen Platz mehr für einen vernünftigen Gedanken geben. Und vielleicht war das auch besser, als sich ständig zu fragen, was überhaupt passiert war.


  „Du hast einen Fehler gemacht … du hast mir vertraut“, flüsterte Bill direkt hinter ihm. „Jetzt kriegst du das zurück, was du verdient hast. Glaub mir, wenn ich mit dir fertig bin, wirst du mich niemals mehr vergessen.“


  Rayk spürte, wie sich alles in ihm zusammenzog. Wenn er nicht aufpasste, würde er gleich kotzen. Er hatte Bill vertraut, er hatte ihn schützen wollen. Er hatte sich ihm hingegeben, wie noch niemals einem Mann zuvor. Ich liebe dich doch …


  Bills Finger strichen über seinen Anus, und Rayk drückte den Rücken durch. Er brauchte es jetzt – ganz dringend. Das Brennen würde ihn in den Wahnsinn treiben, und alles, was dagegen half, war gefickt zu werden.


  „Du willst es jetzt, nicht wahr? Es bringt dich sonst um ...“ Bills Stimme klang seidenweich.


  Rayk wagte nicht zu antworten, aber er versuchte, sich Bills Fingern entgegen zu bewegen.


  „Es wird dich verrückt machen, so wie mich in der Nacht vor unserem Abflug nach Konvul. Du bist in der Nacht nicht zu mir gekommen. Aber so gemein bin ich nicht. Ich werde dich vögeln, bis du Sterne siehst und die Engel singen hörst. Ich reiß dich auf, bis zwei Schwänze problemlos in dir Platz finden ...“


  Rayk erschauderte. Warum tat Bill ihm das an?


  Er fühlte Bills Hand an seinem Schwanz, allein diese federleichte Berührung reichte, um ihn fast kommen zu lassen. Er war hart wie Granit. Flammen züngelten durch seinen Körper, als hätte er Fieber.


  Aber Bill ließ ihn nicht lange warten.


  Wieder und wieder drang er in ihn ein, benutzte seinen wehrlosen Körper und hörte auch nicht auf, wenn Rayk von einem weiteren Höhepunkt geschüttelt wurde.


  Er verlor den Bezug zur Zeit, war nur noch Gefühl und bald nur noch Flammen und Schmerz. Tränen, Schweiß und Sperma bedeckten seine Haut, in seinem Kopf war kein Platz mehr für einen einzigen zusammenhängenden Gedankengang.


  Rayk spürte, wie Verzweiflung ihn überrollte, zusammen mit dem unkontrollierbaren Verlangen, dass das Prävo in seinem Körper verursachte.


  Unsanft riss Bill das restliche Klebeband von seinem Körper, aber Rayk nahm das nur noch am Rande war. Er rollte sich auf dem Boden zusammen, jeder Muskel schmerzte – und noch immer jagte die Droge diese vernichtende Lust durch seine Adern.


  Bill stand neben ihm, stieß ihm den Fuß in die Seite, sodass er aufblickte.


  


  ***


  


  In Rayks Augen stand der Schmerz und das Verlangen – und die grenzenlose Enttäuschung. Bill spürte das Brennen hinter seinen Lidern. Nein, er würde nicht heulen.


  Mit einer Hand wischte er sich den Schweiß aus dem Gesicht. Er war froh, dass Rayk den Kopf abwandte.


  Warum tust du ihm das bloß an?, schrie es in ihm. Aber Bill wusste, warum. Er muss mich hassen, von ganzem Herzen. Es kann tödlich sein, mich zu lieben.


  Er hörte Rayks unterdrücktes Schluchzen, sah wie sich die Muskeln auf dem schlanken Rücken verkrampften. Rayk hatte genug, er konnte nicht mehr, und Bill fühlte sich wie ein Schwein.


  Er zelebrierte diese letzte Entwürdigung mit all der Kälte, die er über die Jahre gelernt hatte. Dabei zerriss es ihm fast das Herz.


  Er griff nach dem kleinen Phaser, den er auf Betäubungsstufe gestellt hatte, und setzte ihn an Rayks Schläfe. Rayk rührte sich nicht.


  „Süße Träume.“ Mit allerletzter Kraft schaffte er es, seiner Stimme einen sarkastischen Unterton zu geben. Dann drückte er ab, und Rayk brach sofort zusammen.


  Bill kniete sich neben den leblosen Körper, den er eben noch geschändet hatte. Rayk würde mehrere Stunden bewusstlos sein, das gab ihm die Gelegenheit zur Flucht. Er hatte noch keine Idee, wie er Corbain loswerden sollte, aber notfalls würde er auch den Konvulianer einfach ausknocken.


  Vorsichtig strich er die nassen Strähnen aus Rayks Gesicht.


  „Ich liebe dich, Rayk“, flüsterte er und strich mit den Lippen über Rayks Wange. „Aber du musst mich hassen.“


  Bill nahm sein kurzes Messer zur Hand und betrachtete die tödliche Klinge einen Moment lang. Dann setzte er sie an Rayks samtener Haut an und verpasste ihm einen langen Cut von der Schläfe abwärts bis zum Unterkiefer. Nur Augenblicke später brach das Blut aus dem Schnitt hervor. Du sollst mich niemals vergessen.


  Die Tränen brannten in seinen Augen wie Säure. Er hörte ein Geräusch vor der Tür. Diesem Kampf musste er sich noch stellen. Corbain würde toben.


  Rasch zog er sich an, schnallte sich den Waffengurt um und verstaute sowohl das Messer als auch den Phaser. Erst dann öffnete er die Tür.


  Vor der Tür stand Corbain mit versteinertem Gesicht. Trotzdem wusste Bill, dass er vor Wut bald explodierte. Die Gefühle, die in diesem Raum entstanden waren, mussten ihn schier überschwemmen.


  „Was macht ihr hier drin?“, grollte er.


  Bill behielt die Hand am Phaser, sah, dass Corbains Blick zu Rayks lebloser Gestalt hinüberflog.


  „Ich werde jetzt gehen“, erklärte Bill.


  Corbains Kopf flog zu ihm herum. „Ich dachte, ihr seid ein Paar! Aber du bist doch nur ein Sklave, der abhauen will!“


  Bill zuckte zusammen bei diesem Vorwurf. „Denk, was du willst, Corbain. Nur wenn du Rayk einen Gefallen tun willst, dann sag niemandem, dass zwischen uns mehr gewesen sein könnte als Sex.“


  Corbain war näher an Rayk herangetreten. „Warum hast du das getan?“


  Er runzelte irritiert die Stirn. „Du liebst ihn doch ... Wie konntest du das tun?“


  Bill versuchte, Zorn zu empfinden, aber in ihm waren nur Leere und Trauer.


  Corbain konnte all das wahrnehmen. All seine Gefühle mussten den Konvulianer überwältigen – es war kein Wunder, dass Corbain genauso verwirrt war, wie er selbst.


  „Er muss mich hassen“, erklärte Bill widerwillig. „Wenn er überleben will, muss er mich hassen. Auf Mirilan werde ich bereits erwartet. Und mein Feind ist mächtig und schreckt nicht davor zurück, Unschuldige zu töten.“


  „Ich verstehe dich nicht.“


  Bill zuckte mit den Schultern, er hatte keine Zeit, um seinen Emotionen nachzugeben. Jetzt musste er bei klarem Verstand sein. „Tust du mir einen Gefallen?“


  „Welchen?“


  „Bring Rayk zurück nach Mirilan. Ich lasse dir die Spaceangel und werde auf Helia ein Taxishuttle mieten.“


  Corbain hörte ihm aufmerksam zu.


  „Warum hast du es ihm nicht erklärt? Er hätte dich nicht verraten.“ Corbain deutete mit dem Kinn auf den bewusstlosen Rayk.


  „Er muss mich hassen!“, wiederholte Bill. „Er muss glauben, dass ich euch entführt habe, um mich an ihm zu rächen. Sollte Chefermittler Vearncombe der Meinung sein, dass Rayk mich freiwillig hat laufen lassen, dass er mir gegenüber irgendwelche positiven Gefühle empfindet, wird es Rayk schlecht ergehen. Merk dir den Namen Vearncombe und halte dich von diesem Typen fern.“


  „Aber ich kann doch nicht allein auf Mirilan landen! Wie stellst du dir das vor? Und wie soll ich dieses Wissen geheim halten können? Soll ich Rayk belügen?“


  „Du bist ein Taktiker, ein Soldat.“ Bill hob ungeduldig die Hände. Das wurde ihm alles zu viel! „Mein Gott, Corbain! Sag, ich hätte Rayk vergewaltigt und wäre dann abgehauen.“


  „Du vernichtest ihn damit ...“


  Das war genau das, was Bill jetzt überhaupt nicht hören wollte. Und schon gar nicht von so einem Typen wie Corbain!


  „Ich rette ihm das Leben!“, fauchte Bill.


  
    

  


  



  2.


  Er packte nur ein paar Dinge zusammen und verschlüsselte die Daten auf derSpaceangel, so gut es in der Eile möglich war. Er musste sein Schiff verlassen – und Rayk. Um den Rest würde Corbain sich kümmern müssen.


  Er hatte Rayk lediglich notdürftig gewaschen und wieder angezogen. Was für ein armseliger Abschied, dachte er, und drängte den unfassbaren Schmerz zurück hinter eine hohe Mauer.


  „Das hier ist für dich.“ Er reichte Corbain einen winzigen, silberfarbenen Kasten, der in Corbains mächtiger Pranke fast verschwand.


  „Eine Combox?“ Corbain gab sich keine Mühe, seine Verwunderung zu verbergen.


  „Es ist nur ein einziger Kontakt darauf gespeichert.“


  Bill wusste auch nicht, warum er Corbain die Combox gab. Es war nur so ein Gefühl, ein winziger Funken Hoffnung, den er sich eigentlich verbieten musste. Er würde Rayk niemals wiedersehen. Und wenn er seinen Job richtig erledigt hatte, würde Rayk ihn niemals wiedersehen wollen. Stumm starrte Corbain auf das winzige Gerät, dann betrachtete er Bill.


  „Du leidest schon jetzt wie ein schwerverletztes Tier“, sagte er ruhig.


  Natürlich, er konnte es riechen.


  „Was ich Rayk angetan habe, ist das Schlimmste, was ich jemals getan habe“, sagte Bill tonlos und war selbst überrascht, dass er das Corbain gegenüber zugeben konnte. Er hatte alles zerstört, was zwischen ihnen gewesen war, und er ahnte, dass diese Szenen ihn in den folgenden Nächten verfolgen würden. Vielleicht sein ganzes Leben lang.


  
    

  


  



  ***


  


  Das Erste, was Rayk wahrnahm, war ein unangenehmes Ruckeln und ein Geräusch, das er nicht gleich zuordnen konnte. Er lag auf dem Rücken, sein Körper glühte wie eine Supernova und er war an Händen und Füßen fixiert. Und dann stürzten Erinnerungen auf ihn ein. Nein … Nein! NEIN!


  Er riss an seinen Fesseln und begann zu schreien.


  „Hey, ruhig!“ Eine Stimme direkt vor ihm.


  Wer …? Corbain?!


  Rayks Gedanken überschlugen sich. Er kämpfte wie verrückt


  „Warte, ruhig! Ich mach dich los …!“ Eine große, kräftige Hand legte sich auf seinen Brustkorb und hielt ihn nieder. Noch immer war er nicht Herr seiner Panik. Die Fixierungen schnitten in seine Handgelenke.


  „Ich helfe dir hoch …“ Noch ehe Corbain zu Ende gesprochen hatte, schnellte Rayk hoch und brach direkt wieder zusammen. Seine Muskeln zitterten, er keuchte und da war nichts, nichts, nichts, was er tun konnte. Nichts, was ihn hielt.


  Alles brach zusammen, und ein qualvolles Schluchzen schüttelte seinen Körper, als die Erinnerungen seinen Verstand wie eine Welle überspülten.


  
    

  


  



  ***


  


  Peinlich berührt war Rayk aufgestanden, nachdem er sich ein wenig beruhigt hatte. Corbain war vor seinem Ausbruch zurück auf den Pilotensitz geflohen. Rayk wusste, dass er sich vor seinen unkontrollierten Emotionen hatte schützen wollen.


  Er begann, seine Situation zu analysieren. Bei allem, was in ihm zerbrochen war, sein Verstand funktionierte auf jeden Fall noch.


  „Bill ist abgehauen“, informierte Corbain ihn in einem neutralen Tonfall, als er sich nach einer Dusche auf den Copilotensitz der Spaceangel setzte. „Er hat mich bedroht, und ich war der Meinung, dass es wichtiger ist, heil nach Mirilan zu gelangen, als diesen Wahnsinnigen zu überwältigen.“


  Rayk nickte stumm.


  „Ich musste dich fixieren … du hast auf einmal um dich geschlagen. Das war mir zu gefährlich.“


  Rayk blieb stumm, er spürte den Schmerzen nach, die durch seinen Körper jagten und ihn innerlich verbrannten.


  „Wirst du mit Sanktionen rechnen müssen, wenn wir landen?“, fragte Corbain.


  Rayk dachte nach. Die Redseligkeit des sonst so schweigsamen Konvulianers verwunderte ihn. Sanktionen?


  „Weil …?“


  Corbain sah weiterhin stur geradeaus. „Weil du nicht umgehend gelandet bist. Wärest du gemäß der Anweisung gelandet und hättest Bill ausgeliefert, hätte er nicht entkommen können.“


  „Treffende Feststellung“, sagte Rayk distanziert. Er hätte mich nicht vergewaltigt. Er hätte nicht alles zerstört … Ich liebe dich, aber du musst mich hassen … Ich hätte diese Worte vielleicht niemals von ihm gehört …


  Bill hatte offenbar nicht gewusst, dass er den Phaser auf eine andere Frequenz einstellen musste, um einen Mirilaner sofort ganz aus der Welt zu schicken. Vielleicht war er auch nur vorsichtig gewesen, um Rayk nicht umzubringen. Er hatte gehört, was Bill ihm zugeflüstert hatte. Er hatte den Schmerz gespürt, als die eisige Klinge seine Wange berührte.


  Seine Hand ruckte nach oben, mit den Fingerkuppen berührte er den verkrusteten Schnitt.


  Corbain hatte die Bewegung gesehen. „Du musst das auf Mirilan sofort behandeln lassen.“


  „Mmh.“


  Sofort oder in einer Ewigkeit – was hatte das für eine Bedeutung?


  
    

  


  



  3.


  Der Empfang auf Mirilan war merkwürdig. Immerhin hatte Rayk eine schwierige Mission zu einem guten Ende gebracht, den drohenden Angriff der Konvulianer abgewendet. Doch er bekam keine Gelegenheit, mit seinen eigenen Leuten zu sprechen. Selbst wenn Rayk gewollt hätte, er hätte sich nicht einmal um die Verletzung in seinem Gesicht kümmern können. Als wäre er selbst der Angeklagte wurde er von zwei Offizieren der interstellaren Jurika in die Mitte genommen und abgeführt.



  „Was ist mit …?“ Suchend sah er sich nach Corbain um.


  Der legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter.


  „Ich komme schon klar. Der Diplomat wird gleich hier sein. Denk immer daran, was dieses Arschloch Bill dir angetan hat.“


  Rayk hatte den Eindruck, dass Corbains Worte einen tieferen Sinn haben mussten. Doch er war sich nicht sicher, ob dieser Sinn ihn interessierte.


  „C.I. Rayk? Bitte kommen Sie mit, Chefermittler Vearncombe möchte Sie umgehend sprechen.“


  Wie gern hätte Rayk sich zurückgezogen, sich noch einmal gewaschen, sich andere Kleidung angezogen – und geschlafen. Das alles war ein Albtraum.


  Mit Unbehagen stellte er fest, dass er in den Spacehangar geführt wurde. Warum hatten die Männer der IJ keine Unterkunft auf Mirilan angeboten bekommen? Oder hatten sie diese abgelehnt?


  Er betrat ein eher kleines Raumschiff der IJ-Flotte – und befand sich damit automatisch nicht mehr auf mirilanischem Rechtsgebiet. Was hatte das zu bedeuten?


  Sowohl die beiden Offiziere, als auch Vearncombe selbst waren Erdenmenschen. Sie alle trugen die dunkelgrüne Uniform der IJ. Das Gesicht von Chefermittler Vearncombe war zur Hälfte von einer dunklen Maske verdeckt. Lediglich das Auge schien zu funktionieren, es fixierte ihn auf geradezu unheimliche Weise.


  Die Maske war seinen Gesichtskonturen angepasst, schien mit seinem Kopf verwachsen. Rayk sah keinerlei Befestigungen, und doch saß die Maske wie eine zweite Haut.


  „C.I. Rayk – Chefermittler Vearncombe von der interstellaren Jurika.“


  Rayk nickte lediglich müde. Er spürte die Nachwirkungen des Prävos in seinem Körper. Nicht mehr lange und er würde sich kaum noch auf den Beinen halten können.


  „Wie ich hörte, haben Sie Bill Jandor laufen lassen?“, begann Vearncombe mit frostiger Stimme.


  Rayks Kopf ruckte hoch. „Davon kann man wohl nicht sprechen.“


  „Er ist nach mirilanischem Recht Ihr Eigentum – wie konnte er dann entkommen?“


  „Er …“ Rayk schluckte, als die Erinnerungen drohten, ihn zu überwältigen. „Er ist geflohen.“


  „Und hat Sie vorher brav abgesetzt? Wie unwahrscheinlich!“ Der höhnische Unterton in Vearncombes Stimme war nicht zu überhören.


  „Ich war bewusstlos, Mr. Vearncombe. Unser konvulianischer Gast hat mich glücklicherweise heil zurück nach Mirilan bringen können.“


  Vearncombe kam näher. Er war nicht ganz so groß wie Rayk, aber seine Ausstrahlung war beeindruckend. Rayk hatte selten jemanden gesehen, der so durch und durch skrupellos und kalt wirkte.


  „Soll ich Ihnen sagen, was ich glaube? Er hat Sie ordentlich durchgevögelt und Sie haben ihn zum Dank dafür entkommen lassen.“


  Rayk spürte, wie seine Kiefermuskeln zuckten. Am liebsten hätte er Vearncombe die Faust mitten in sein entstelltes Gesicht gedonnert. Aber der zog sich bereits ein paar Schritte zurück.


  „Setzen Sie sich, C.I. Rayk. Wir wollen uns ein bisschen unterhalten.“


  Rayk zwang sich, sich nicht zur Wehr zu setzen, als die beiden Offiziere, die ihn auch hergebracht hatten, ihn zu einem Stuhl hinüberführten. Vearncombe nahm hinter seinem Schreibtisch Platz.


  „Wie Sie wissen, wird Bill Jandor eine ganze Menge zur Last gelegt. Er ist ein Mörder, einer der skrupellosesten Raumpiraten unserer Zeitrechnung! Sie haben ihm jetzt, wie auch immer, zur Flucht verholfen. Das war keine gute Idee ...“


  „Ich habe ihm nicht geholfen“, setzte Rayk an.


  „Das werden wir noch herausfinden“, unterbrach Vearncombe ihn sofort schroff. „Und wir müssen natürlich wissen, wo er jetzt ist. Wo wollte er hin?“


  „Ich habe keine Ahnung!“


  „Vielleicht weiß Ihr Gast, der Konvulianer, mehr?“


  Rayk schloss kurz die Augen. Hoffentlich dachte Aruien daran, Corbain sofort mit dem gesicherten Diplomatenstatus zu versehen. „Mit Sicherheit nicht.“


  „Sie sind selbst Communicator, sie arbeiten mit den Inhaftierten. Dann werden Sie sicher verstehen, dass wir Ihre Aussagen auf ihren Wahrheitsgehalt überprüfen müssen.“


  Rayk nickte vorsichtig.


  „Es ist wirklich wichtig, dass Sie uns nichts verschweigen. Es könnte unangenehm werden für Sie, C.I. Rayk.“


  Jemand näherte sich ihm von hinten. Rayks Kopf schnellte herum, doch schon wurde er von zwei stählernen Händen gepackt, die seinen Schädel wie in einer Schraubzwinge festhielten.


  „Entspannen Sie sich“, sagte Vearncombe in diesem Moment. „Felbario ist eine Art lebender Lügendetektor. Ich werde Ihnen nun ein paar Fragen stellen und Sie sollten diese nach bestem Wissen beantworten.“


  Rayk konnte sich nicht aus der unangenehmen Umklammerung lösen. Wer hatte solche Hände, solche Kräfte? Wenn er sich wehrte, würde er sich selbst das Genick brechen. Eine weitere Berührung ließ ihn erschaudern – wie metallene Schläuche oder Tentakel glitt etwas über seinen Nacken auf seine Brust und saugte sich schließlich auf seiner Haut fest.


  
    

  


  



  ***


  


  Mit schweren Schritten betrat Bill den Eingangsbereich des Clubs. Er war schon lange nicht mehr hier gewesen, aber es hatte sich nicht viel verändert. Cane hatte seinen seltsamen Geschmack konsequent durchgesetzt, und eine verwirrende Mischung aus High Society Club, Hafenbar und SM-Studio erschaffen. Der vordere Teil der Bar war offen für jeden Gast, der Hintere nur für Clubmitglieder.


  Bill schob sich durch eine Gruppe uniformierter Piloten in Feierlaune Richtung Bar. Die Musik war leise, ein bisschen schräg für Bills Ohren. Aus den Augenwinkeln sah er, dass zwei Mädchen in aufreizenden Outfits auf der Bühne tanzten. Hinter der Bar entdeckte er Cane, seinen ehemaligen Co-Piloten.


  Als der ihn sah, breitete sich ein Grinsen auf seinem runden Gesicht aus. Er verließ seinen Platz hinter der Theke und kam ihm entgegen. Cane hatte sich in dem Jahr, in dem Bill ihn nicht gesehen hatte, kaum verändert, er war vielleicht ein bisschen fülliger geworden. Das lange lockige Haar trug er zu einem Zopf zurückgenommen


  „Mein Bruder, lange nicht mehr gesehen.“ Bill wurde ihn eine ruppige Umarmung gezogen.


  „Lass dich ansehen … Bisschen mager geworden, was? Was macht die Elbenforschung?“


  Bill warf ihm einen aufmerksamen Blick zu. Wenn Cane so fragte, konnte dies nur eines bedeuten: Cane wusste, wo er das letzte Jahr über gesteckt hatte.


  „Ich wurde zu direkten Studien nach Mirilan eingeladen. Und da die Bewohner des Planeten so überaus gastfreundlich sind, bekam ich gleich ein Zimmer gestellt.“ Der Sarkasmus in Bills Stimme war unüberhörbar.


  Cane grinste.


  „Du wusstest davon?“ Bill hätte ihm gern eine reingehauen.


  Cane zog entschuldigend die massigen Schultern hoch. „Ich habe Erkundigungen eingeholt, Bill. Du warst ja auf einmal wie von einem schwarzen Loch verschluckt. Mir wurde übrigens geraten, dich in der Obhut der Mirilaner zu lassen – solange du von der IJ gejagt wirst.“


  Also lebenslang, dachte Bill und schüttelte den Kopf. „Über wen bekommst du solche Informationen?“


  Cane druckste ein wenig herum. „Komm, Bruder, das ist doch egal, oder? Hauptsache, du lebst … und du bist auf freiem Fuß, wie ich sehe.“


  Bill zog die Augenbrauen nach oben. „Nein! Jetzt sag schon!“


  Cane gab seinen Widerstand auf und lächelte vorsichtig. „M ist hier. Sie lebt auf Mockran, und sie ist immer noch gut informiert.“


  Bill stöhnte innerlich auf. Ihm blieb aber auch nichts erspart. Ausgerechnet M – die kleine IT-Spezialistin, der er das Herz gebrochen hatte.


  „Ist dir vielleicht mal in den Sinn gekommen, dass M ein Interesse daran haben könnte, sich an mir zu rächen?“


  „Aber sicher, Bruder. Sie hat’s dir gegönnt, ein bisschen, aber sie hat sich auch Sorgen gemacht, dass die IJ dich erwischt. Besser bei den hübschen Mirilanern im Knast als in der Todeszelle der IJ, häh?“


  Wenn er an seine Zeit in der mirilanischen Zelle zurückdachte, konnte er da nicht so recht zustimmen. Aber was hatte Cane da gerade gesagt?


  „Sie hat sich Sorgen gemacht?“, wiederholte Bill ungläubig.


  Cane lachte. „Oh, Bill, du verstehst echt nichts von Frauen ...“


  Bill zuckte mit den Schultern. „Hast du was zu trinken für mich?“


  „Aber sicher ...“ Cane bewegte sich zurück hinter die Theke und mixte Bill einen Drink.


  Bill nahm das Glas entgegen und leerte das Getränk in einem Zug, ohne es richtig zu schmecken. Er beugte sich über die Theke, um gegen den Lärm anzukommen.


  „Cane … Ich bin mit einem Taxishuttle hier gelandet. Hast du ein anderes Schiff für mich?“


  Schlagartig wurde Cane ernst, seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Du bist gar nicht auf freiem Fuß, du bist auf der Flucht!“, stellte er fest.


  Bill nickte.


  „Lass uns nach hinten gehen, dort können wir ungestört reden.“ Cane zog ihn hinter sich her.


  Gemeinsam betraten sie den Bereich der Bar, der nur Clubmitgliedern vorbehalten war. Bill wusste, dass die Mitglieder horrende Summen zahlten, um diese Räumlichkeiten nutzen zu können. Hier war alles eine Spur dekadenter, Cane machte Sonderwünsche möglich, Gangsterbosse trafen sich hier ebenso wie hochrangige Politiker.


  Angenehme Kühle empfing Bill, kein Geräusch von draußen drang an sein Ohr. Die Stille war eine Erleichterung. Cane dirigierte ihn zu einer kleinen Sitzgruppe, und Bill ließ sich auf einen dunkelroten Ledersessel fallen. Er fühlte sich auf einmal unsagbar erschöpft.


  „So, und jetzt noch mal zum Mitschreiben. Du bist abgehauen und brauchst nun ein Schiff?“


  Bill nickte. „Ich brauche ein kleines Schiff.“


  „Mit Waffensystemen?“


  „Und Schutzschilden“, ergänzte Bill. „Und ich brauche darüber hinaus noch andere Waffen und Munition. Konnte nicht viel mitnehmen.“


  „Und krieg ich das Ding in einem Stück wieder? Hört sich an, als wolltest du in einem Guerillakampf ziehen.“


  „Ich bezahle alles.“


  „Was hast du vor?“


  „Ich will das System verlassen … Aber ich fürchte, man ist mir ziemlich dicht auf den Fersen.“


  „Wow, Bill Jandor hat mal wieder richtig Scheiße gebaut, was?“ Cane lehnte sich in seinem Sessel zurück und betrachtete ihn nachdenklich.


  „Was ist mit deinen Elben? Du warst doch so heiß darauf. Deine verdammte Obsession hat dich in den Knast gebracht! Und jetzt – hat dein Interesse schlagartig nachgelassen?“, fragte Cane erstaunt. „Oder sind sie es, die dich jagen?“


  Bill schwieg, suchte nach einer passenden Antwort.


  „Es gab … Schwierigkeiten. Ich war tatsächlich wieder frei, zumindest so etwas in der Art. Ich hätte mir sogar vorstellen können, erst einmal auf Mirilan zu bleiben. Aber die Dinge haben sich dann in eine Richtung entwickelt, die ...“


  „Ah, ich verstehe – du bist in einen von ihnen verknallt.“


  Bill spürte den Stich in seinem Herzen, als hätte Cane ein Messer hineingetrieben. „Bist du ein verdammter Telepath oder was?!“


  „Sobald es um Liebe geht, hast du noch immer den Schwanz eingezogen, Bill. Ich habe dich schon öfter fliehen sehen. Entweder vor Beziehungen – oder vor deinem Feind.“


  Liebe. Das Wort wog Tonnen. Das, was er Rayk angetan hatte, hatte nichts mit Liebe zu tun.


  „Es bekommt niemandem gut, mich zu lieben, Cane.“


  „Das sagst du immer“, wandte Cane ein. „Aber solange ich dich kenne, hast du nicht einmal mehr den Versuch gewagt.“


  Bill räusperte sich. Cane kannte den Großteil der Geschichte, er brauchte sich weder zu erklären noch zu rechtfertigen. „Vearncombe hat mich aufgespürt. Es wird nicht lange dauern, dann werden sie hier nach mir fragen. Kannst dich schon mal drauf vorbereiten.“


  „Bitte, Bill. Mit den Leuten von der IJ bin ich noch immer fertig geworden. Weißt du was? Bezieh dein Quartier bei Cem, ich halte es immer frei für dich. Ich besorg das Schiff, und du schläfst noch eine Nacht drüber, ja?“ Er stand auf. „Und wenn du etwas Zerstreuung brauchst – heute Abend steigt eine Session unten im Club. Bondage und Bestrafung.“


  Bill hob abwehrend die Hände. Ein unangenehmes Prickeln zog durch seine Eingeweide. „Nein, danke. Ich brauche Zeit für mich und zum Nachdenken.“


  


  Sein nächster Weg führte ihn nicht zu Cem, sondern in eine kleine Seitengasse, nicht weit von Cems Apartmenthaus entfernt. Auf dem Weg hatte er sich etwas zu essen gekauft. Er aß ohne Appetit und ohne, dass er etwas schmeckte. Sein Verstand arbeitete auf Hochtouren, er musste seine weitere Flucht exakt planen, damit Vearncombe nicht einmal den Hauch einer Spur entdeckte. Aber jetzt hatte er noch etwas anderes im Sinn.


  Er drückte die altmodische Glastür nach innen auf. Ein seltsamer Geruch umfing ihn, etwas muffig, aber nicht unangenehm. Es war kühl, angenehm nach der drückenden Wärme, die auf Mockran vorherrschte. Ein Raum ohne Klimatisierung war auf diesem Planeten fast unerträglich.


  Seine Augen brauchten einen Augenblick, um sich an das seltsam bläuliche Licht zu gewöhnen.


  „Ah, Bill Jandor … wieder mal im Lande?“


  Eine Gestalt schob sich aus dem hinteren Raum nach vorn.


  „Hallo V‘rsil … wollte mich mal kurz bei dir blicken lassen.“ Bill wartete, bis V‘rsil bei ihm war.


  „Was kann ich für dich tun?“


  „Hast du gerade Zeit?“


  V‘rsil verschränkte seine muskulösen, komplett mit Tätowierungen bedeckten Arme vor der massigen Brust. „Kommt drauf an für was.“


  „Kleine Sache ...“


  V‘rsil winkte ihn nach hinten durch. „Setz dich schon mal. Was willst du und wohin?“


  Bill schob den Ärmel seines Hemds nach oben und präsentierte ihm die Innenseite seines linken Unterarms. Die Haut war blass und nur von bläulichen Adern durchzogen.


  „Ich möchte ein ‚R‘.“ Er zeigte mit Daumen und Zeigefinger die Größe an. Dann zog er sich das Hemd über den Kopf und deutete auf eine Schrift auf seinem rechten Brustmuskel. „Diese Schrift.“


  V‘rsil musterte ihn neugierig. „Warst auch schon mal mehr, Jandor. Bist ja nur noch ne halbe Portion. – Herzschmerz? Wie heißt sie denn? Reggy? Rihanna?“


  „Lichtjahre entfernt. Versuch’s gar nicht, V‘rsil.“


  V‘rsil schnaubte. „Was machst du für ein Gesicht, Buddy? Das Täubchen hat dir ja das Herz gebrochen.“


  Gegen seinen Willen musste Bill grinsen. Rayk ein Täubchen – das war wirklich komisch. Auch wenn ihm sonst nicht zum Lachen zumute war.


  „Du weißt doch, wann ich zu dir komme. Ich will nur Erinnerungen ...“


  Auch wenn diese besonders schmerzhaft war ...Viel schmerzhafter als jedes Tattoo.


  
    

  


  



  4.


  Wie ein Stein war Rayk in seinem Apartment in sein Bett gefallen. Er fühlte sich entsetzlich. Überall an seinem Körper spürte er die Saugnäpfe von Felbario, dieser seltsamen Kreatur, die aus Fleisch und Metall zu bestehen schien. Felbario hatte bestätigt, dass Rayk von Bill vergewaltigt worden war, dass dieser Rayk bewusstlos zurückgelassen hatte. Rayk hatte nicht gewollt, dass diese Dinge ans Tageslicht gezerrt wurden. Und je mehr er erzählen musste, je intensiver die Fragen wurden, umso schlechter ging es ihm. Er konnte vor Müdigkeit die Augen kaum noch aufhalten und erlebte gleichzeitig all den Schmerz noch einmal, den er verzweifelt zu verdrängen versuchte. Doch Vearncombe war immer weiter in ihn gedrungen. Hatte jedes noch so erniedrigende Detail aus ihm herausgezerrt.



  Er hasste diesen Mann.


  Er hasste sich selbst. Und trotz der Umstände fielen ihm nach kürzester Zeit die Augen zu.


  


  Am nächsten Morgen wurde er vom Summen seiner Tür geweckt. Erst als er abgecheckt hatte, wer sich vor seiner Tür befand, öffnete er sie. Es war Pal.


  „Gütiger, wie siehst du denn aus?“


  „Vermutlich nicht schlimmer, als ich mich fühle“, brummte Rayk.


  „Geh duschen, ich warte so lange.“


  Rayk ließ sich widerstandslos in seine Nasszelle schieben. Er zog sich aus, duschte und trocknete sich ab – ohne auch nur einen einzigen Gedanken zu Ende zu denken. Noch nie war ihm sein Leben derart sinnlos erschienen wie in diesem Moment.


  Nackt betrat er seinen Schlafraum wieder und sah Pal irritiert an. Er hatte vergessen, dass dieser auf ihn warten wollte.


  „Warte, ich hol mir was zum Anziehen“, murmelte er.


  „Was hast du da am Oberschenkel?“


  Rayk sah an sich herunter, betrachtete das flache metallene Ding, als würde er es zum ersten Mal sehen.


  „Ein ...“ Verdammtes Folterinstrument! „Einen Sender.“


  „Warum? Was soll das?“ Pal sah ihn misstrauisch an.


  „Es ist angeblich so etwas Ähnliches wie eine Fußfessel.“ Und es tut mir weh, wenn ich etwas Falsches sage …! Es kontrolliert mich!


  „Wie kommen die dazu, dir so etwas ans Bein zu heften! Du bist doch nicht deren Gefangener!“ Empört trat Pal näher, um einen Blick auf das Gerät zu werfen.


  Fass es nicht an! Es wird mich umbringen! Rayk wich automatisch einen Schritt zurück.


  „Und was sind das für komische runde Flecken auf deiner Brust?“


  Rayk erschauderte. „Die Jurika … Sie haben so eine Art Android dabei, der sich während der Befragung mit mir verbunden hat ...“


  Pal gab ein erschrockenes Geräusch von sich. „Rayk, was ist nur passiert? Wo ist Bill Jandor? Wie konnte er entkommen? Und was hat er mit dir gemacht?“


  Rayk zog sich lediglich eine Hose an, dann sank er geschwächt zurück auf sein Bett. Er wollte nur schlafen. Einfach schlafen, für immer.


  „Bill … hat mich vernichtet. Und den Rest, der noch lebt, übernimmt jetzt die Jurika“, flüsterte er.


  „Was redest du da?! Rayk! Hat Bill dich mit einem Messer angegriffen?“


  Wieder tastete Rayk nach dem langen Schnitt in seinem Gesicht. Die Haut brannte.


  „Warte, ich hole einen Healer. Aber eigentlich müsste das von einem Arzt behandelt werden. Warum hat keiner nach deinen Verletzungen gesehen? Diese verdammte Befragung hätte doch warten können ...“


  „Lass gut sein, Pal. Es ist in Ordnung.“


  „In Ordnung? Die Narbe wird dein Gesicht entstellen!“


  Rayk winkte ab.


  Pal ließ einige unflätige Flüche los. „Rayk, bitte sag mir, was passiert ist. Vearncombe hat Zweifel an deiner Aussage. Er sagt, sie haben alles ausgewertet und gehen davon aus, dass du Jandor zur Flucht verholfen hast. Du sollst heute noch einmal zur Befragung abgeholt werden.“


  Rayk hob den Blick und sah seinen Kumpel an. Er war müde und erschöpft. Nach allem, was sie aus seinem Hirn herausgepresst hatten, hatten sie immer noch Zweifel? Das war absurd … doch auf der anderen Seite auch nicht. Er hätte Bill niemals an die Jurika ausgeliefert. – Ich liebe dich, doch du musst mich hassen. – Dein Plan hat leider nicht funktioniert, Bill ...


  „Was ist mit Corbain?“


  Pal grunzte leise. „Das war auch so eine verrückte Idee. Wie konntest du dir so etwas einfallen lassen? Niemand hat verdient, dieses Monster zu ertragen ...“


  „Aruien wird es schaffen ...“


  „Wer spricht von Aruien? Ich meine den Konvulianer! Nimm’s mir nicht übel, ich weiß, du warst mit Aruien zusammen. Aber er ist ein …“


  Rayk hob warnend die Hand. „Sprich es nicht aus!“


  „Aber es ist so!“, beharrte Pal.


  Rayk wusste, dass viele großen Respekt vor Aruien hatten, aber dass ihn jemand als Monster bezeichnete …


  „Corbain hat durch Aruien maximalen Schutz, und glaub mir, Corbain kann sicher mit Aruien umgehen.“ Er hatte keine Lust, Corbains besondere Begabungen zu erläutern. Seine Gedanken kreisten um Bill und um die Jurika. Alles in ihm sträubte sich, noch einmal auf Vearncombes Schiff zurückzukehren. Gab es keinen Weg, dem zu entkommen? Was würde passieren, wenn er sich einfach versteckte? Nein, er musste sich der neuerlichen Befragung stellen. Dieses Ding an seinem Bein zwang ihn dazu. Er hatte keine Wahl. Bis dahin würde er so tun, als wäre es nicht da. Als hätte es nicht seine Eisenkrallen in sein Fleisch gegraben. Du bist ein schlechter Lügner, hallte es durch seinen Kopf. Ja, das war er. Er konnte nicht einmal sich selbst belügen. Rayk musste dieses verfluchte Gerät loswerden, denn es kontrollierte ihn.


  Und er musste Vearncombe davon überzeugen, dass er nichts über den Aufenthaltsort von Bill wusste, dann würden sie Mirilan wieder verlassen müssen. Erst dann hatte Rayk die Chance, die Trümmer seines Lebens zu sortieren.


  Vearncombe musste verschwinden, Rayk hatte keine Kraft, vor diesem Mann zu fliehen, der mit solch unerbittlicher Härte gegen seine Feinde vorging. Und wieder verstand er Bill ein kleines bisschen mehr. Ein Fehler – er sollte nur Hass empfinden, wenn er an Bill dachte. Aber er empfand gar nichts mehr.


  
    

  


  



  ***


  


  Stumm betrachtete Bill den verschnörkelten Buchstaben, bevor V‘rsil ein dickes weißes Pflaster darauf klebte.


  „Immer, wenn du herkommst, bist du still“, sagte er und räumte seine Instrumente beiseite. „Aber dieses Mal hat’s dich schlimm erwischt, was?“


  Bill zog sich vorsichtig wieder an. „Ich werde es überleben.“ Er zwang sich zu einem Grinsen und hoffte, dass es nicht so irre aussah, wie es sich anfühlte. „Ich … brauch noch was von dir.“


  V‘rsil unterbrach seine Arbeiten nicht, sondern fragte: „Was denn?“


  „Kriege ich Shots bei dir?“


  Jetzt hielt V‘rsil in der Bewegung inne. „Was schwebt dir vor?“


  „Ich brauche einen Pepshot.“


  „Hm“, brummte V‘rsil. Es klang unwillig.


  „Für mich … komm schon!“


  V‘rsil stand mit einer ruckartigen Bewegung auf. Er öffnete die Tür seines Kühlschranks und holte aus einer Schachtel eine Spritze mit einer klaren Flüssigkeit.


  „Ein Freund von mir mixt selbst. Ich übernehme trotzdem keine Verantwortung. Wenn du krepierst, tut es mir leid. Wenn du es jemandem spritzt, um so einen Leichenfick abzuziehen, und ich erfahre davon, brauchst du hier nicht mehr aufzutauchen!“


  Bill griff nicht nach der Spritze, sondern wartete geduldig, bis V‘rsil sie in seine geöffnete Hand legte, zusammen mit frischen Kanülen.


  „Ich will nur eine Nacht vergessen, okay?“


  V‘rsil nickte knapp, dann nannte er den Preis für das Tattoo und die Droge. Bill bezahlte bar. Er hatte immer ausreichend Geld in der Spaceangel deponiert. Zum Glück, denn Mockran war ein teures Pflaster.


  „Tu mir nur einen Gefallen, Buddy. Das Zeug haut rein, bitte spritz es dir erst, wenn du schön in deinem kuscheligen Bettchen liegst, ja? Ich will nicht, dass du draußen damit erwischt wirst. Wenn ich damit in Verbindung gebracht werde, bin ich am Arsch.“


  Bill nickte.


  


  Das Apartmenthaus unter der Leitung von Cem Kavalo war gut gesichert. Die Leute, die hier ihre Quartiere hatten, konnten sich normalerweise darauf verlassen, dass sie und ihr Eigentum geschützt waren. Auch, wenn sie – wie Bill – längere Zeit abwesend waren. Nur Cane wusste von seinem Unterschlupf und sah gelegentlich nach dem Rechten. Er war der Einzige, der Bills persönliche Zugangscodes kannte.


  Auf dem Weg zu seiner kleinen Wohnung begegnete Bill niemandem, was ihm recht war. Es war nicht erstaunlich für Mockran, die Leute hielten sich lieber im Inneren der zahlreichen Gebäude auf. Er gab den 6stelligen Code ein, um die Tür zu öffnen. Die Luft roch abgestanden, aber das störte ihn nicht. Alles, was er wollte, war schlafen und vergessen. Er bog gleich nach rechts in die winzige Nasszelle ab und zog sich komplett aus. Nach einer kurzen Dusche, bei der er sich bemühte, seine neue Tätowierung trocken zu halten, setzte er sich nackt auf den WC-Deckel. Er zog den Pepshot aus seiner Tasche und baute die Spritze zusammen. Das war nicht sein erster Shot, aber Bill hatte Respekt vor der Wirkung der starken Droge. Es gab kaum etwas Effizienteres auf dem Markt, abgesehen vielleicht von den Giften der Mirilaner. Verdammt, diese Elben-Giftmischer könnten ein Vermögen auf Mockran verdienen!


  Er streckte sein rechtes Bein und suchte eine dicke, blaue Ader in seiner Leiste. Von dort würde sich die Droge optimal in seinem ganzen Körper ausbreiten. Er hatte sich einmal einen Shot in die Armvene gespritzt, was zur Folge hatte, dass er den Arm einen ganzen Tag lang nicht mehr bewegen konnte.


  Ganz langsam drückte er die klare Flüssigkeit in seine Vene und bemerkte augenblicklich, wie die Wirkung einsetzte. Für einen Moment dachte er, seine Schädeldecke würde abfliegen, dann rauschte eine Euphoriewelle durch seinen Körper, die ihn fast zu Boden riss. Allein dieses Gefühl war jeden Shot wert! Er kämpfte sich auf die Füße. Wenn er jetzt nicht bis zu seinem Bett kam, würde er in der Nasszelle einschlafen. Er taumelte, hielt sich am Türgriff fest und zog sich weiter in die Dunkelheit des Apartments. Die Rollos waren heruntergelassen, und im dämmrigen Licht sah Bill, dass jemand auf seinem Bett saß! Das konnte doch nicht wahr sein! Er wankte auf sein Bett zu und blinzelte. Die Gestalt bewegte sich nicht. Bill stolperte und fiel, die Landung war verhältnismäßig weich … wahrscheinlich hatte er das Bett getroffen … er war nicht allein … Scheiße!


  Dann gingen die Lichter aus.


  
    

  


  5.


  Bill erwachte, weil sich ein warmer Körper an seine Rückseite schmiegte.


  „Rayk ...“, murmelte er leise.


  Er öffnete ein Auge, um zu überprüfen, wo er sich befand. Sein geheimes Quartier auf Mockran. Gut. Dann durchforstete er seine Erinnerungen. Seine Landung auf Mockran, seine neue Tätowierung, der Pepshot, seine Überraschung, als er festgestellt hatte, dass jemand sich Zutritt zu seinem Apartment verschafft hatte. Es war definitiv nicht Rayk, der sich da an seine Rückseite presste und seine Hände an seiner Morgenlatte hatte. Rayk hatte auch niemals solche Latexhandschuhe angehabt. Obwohl das Gefühl nicht unangenehm war ...


  Er ließ seinen ungebetenen Gast eine Zeit lang weitermachen, doch schließlich fragte er: „Wer bist du und was machst du da?“


  „Ich heiße Jaden und ich revanchier mich für das Nachtquartier.“


  „Wüsste nicht, dass wir einen Deal hatten.“


  „Doch, den haben wir – wenn du Bill Jandor bist.“


  Mit einem Ruck drehte Bill sich um und sah in das Gesicht eines vielleicht 16jährigen Burschen. Sofort stoppte er dessen Bemühungen.


  „Was …?“


  „Wie alt bist du? Ich treib’s nicht mit Kindern.“


  Jadens Gesicht versteinerte. „Super. Ich hab auch gar keine Lust, mir von dir in den Arsch ficken zu lassen! Gut, dass wir das geklärt haben!“


  Mit so einer heftigen Erwiderung hatte Bill nicht gerechnet. Er begann zu grinsen.


  „Was bist du für’n Typ? Liegst bei mir im Bett, fingerst ohne zu fragen an mir herum und bist dann beleidigt, wenn ich ein Problem mit deinem Alter habe? – Kannst froh sein, dass du so ein kleiner Fratz bist, sonst würde ich dich jetzt auseinandernehmen. Wie kommst du überhaupt hier rein?“


  „Ich bin 21, wenn du es genau wissen willst.“


  „Klar.“ Bill verdrehte die Augen.


  „Die Modifikation hat meine körperliche Entwicklung verändert.“


  Bei dem Wort Modifikation horchte Bill auf. Es löste eine ganze Reihe unangenehmer Empfindungen in ihm aus.


  „Modifikation?“, wiederholte er heiser.


  Jaden hielt ihm seine Latexhand vor die Nase, und erst jetzt erkannte Bill, dass es sich nicht um einen Handschuh handelte, sondern, dass Jadens Hand zum Teil aus diesem schwarzen, glatten Material bestand.


  „Anschlüsse“, erklärte er ungefragt.


  „Und wie hast du es in mein Quartier geschafft?“


  „Hey, ich bin ein G-Mod, genetisch verändert und zusätzlich modifiziert. Ein Mutant, ich entwickele ständig neue Fähigkeiten. Und dein Schloss war ein Klacks für mich.“


  Bill schloss die Augen. Er hatte schon Modifikationen gesehen. M hatte auch Kleinere gehabt, wie viele IT-Spezialisten. Aber Jaden bezeichnete sich selbst als Mutant! Was hatte er wohl noch für Überraschungen auf Lager? Und vor allem, was wollte Jaden von ihm?


  Jaden klappte in der Zwischenzeit eine kleinere Abdeckung in seiner schwarzen Hand auf und zeigte Bill die filigrane Verkabelung darin.


  Bill kniff die Augen zusammen. „Und was wäre passiert, wenn du mir diesen ganzen elektronischen Mist in den Hintern geschoben hättest?“, knurrte er.


  Verblüfft starrte Jaden ihn an, dann verzogen sich seine hübsch geschwungenen Lippen zu einem Grinsen. „Mir war nicht klar, dass du es so weit hättest kommen lassen ...“


  Bill rollte sich vom Bett und stand mit wackeligen Beinen auf.


  „Hättest du jetzt vielleicht die Güte, mir zu sagen, was du von mir willst?“


  Jaden setzte sich ebenfalls. Im Gegensatz zu Bill trug er noch eine Hose, lediglich sein Oberteil schien er in der Nacht ausgezogen zu haben. Auf dieses fiel jetzt Bills Blick, und er erstarrte. Es war ein Uniformhemd der interstellaren Jurika. Sie hatten ihn bereits gefunden!


  Mit einem Aufschrei stürzte er sich auf den völlig überrumpelten Jaden und verpasste ihm einen Kinnhaken, der ihn zu Boden gehen ließ.


  Jaden jaulte auf. „Sag mal, spinnst du?“ Er wich einem weiteren Schlag von Bill aus, doch der bemerkte sofort, dass der Junge kein ernsthafter Gegner war.


  „Ich weiß, wer du bist. Warum sie allerdings so ein Bürschchen losschicken, um mich festzunehmen, ist mir rätselhaft.“


  „Du weißt überhaupt nicht, wer ich bin!“ Jaden rieb sich den Kiefer. „Und ich habe gar nicht vor, dich festzunehmen. Wenn du auf das Hemd anspielst – ja, okay, ich bin Kadett der IJ … oder ich sollte wohl besser sagen war. Ich war es auch nie freiwillig, und jetzt bin ich auf der Flucht.“


  „Aha. Und vor wem bist du auf der Flucht?“


  Jetzt veränderte sich Jadens Gesicht plötzlich. Das unbedarfte Milchbubigesicht wurde auf einmal ernst und hart.


  „Vor meinen Vater … Matthew Vearncombe.“


  Bill verschluckte sich fast vor Schreck. Er stürzte sich erneut auf Jaden, der seinem Angriff nichts entgegenzusetzen hatte, und verpasste ihm einen heftigen Schwinger in den Magen. Jaden stöhnte und klappte zusammen.


  „So eine Scheißgeschichte willst du mir erzählen? Wenn du wirklich Vearncombes Sohn bist, dann versucht er, dich einzusetzen. Er will mich … lieber tot als lebendig. Wahrscheinlich hast du den Auftrag, mein Vertrauen zu gewinnen und mich dann kaltzumachen!“


  Jaden stützte sich stöhnend auf seine Hände und kam endlich auf alle viere. „So ein Quatsch! Ich hätte dich letzte Nacht umbringen können! Du hast dich ja total abgeschossen.“


  Bill zog sich ein Stück zurück. Gut, darüber hatte er nicht nachgedacht. Als er Vearncombes Namen gehört hatte, hatte er sofort rot gesehen. Es stimmte, Jaden hätte ihn umbringen können.


  „Oh man, wenn du mich noch ein Mal schlägst, dann raste ich aus.“


  Bill drehte sich um und kramte eine Hose aus dem Schrank. Er bewahrte immer ein paar Klamotten für den Notfall hier auf. Nachdem er sich die Hose und ein weißes T-Shirt angezogen hatte, wandte er sich wieder an Jaden. Der hatte sich aufgerappelt und saß auf Bills Bett, seine „normale“ Hand lag auf seinem Bauch. Dort, wo ihn Bills Schlag getroffen hatte.


  „Okay, fangen wir noch mal von vorn an.“


  Unwillig zuckte Jaden mit den Schultern. „Was willst du hören?“


  „Erzähl mir, was du hier willst. Oder nein, besser du fängst ganz von vorn an.“


  „Ich habe Hunger … könnte ich vielleicht etwas zu essen bekommen?“ Jetzt war Jaden der maulige Teenager. „Weißt du, ich muss regelmäßig essen, meine Systeme verbrauchen sehr viel Energie. Und seit ich geflohen bin, habe ich nichts mehr gegessen.“


  Bill seufzte laut. „Ja, los, zieh dich an. Wir gehen zu einem Freund und essen dort etwas.“


  Angst flackerte in Jadens grasgrünen Augen auf. „Ich habe schon so eine Scheißangst ausgestanden, als ich dich gesucht habe. Weißt du, ich kann viele Dinge, aber mich allein durchschlagen – das habe ich leider nicht gelernt.“


  „Das habe ich gemerkt. Du kannst dich nicht einmal verteidigen, du Superkadett. Los, hoch mit dir. Ich bin ja bei dir.“


  Als Jaden aufstand, sah Bill dünne blaue Kabel, die an seinem Nacken nach oben liefen und in seinen dunkelbraunen Haaren verschwanden. Jaden bemerkte Bills Blick.


  „Das ist nicht fertig“, sagte Jaden nervös. Er versuchte, die Kabel mit seiner Hand zu verbergen. „Ich wollte das nicht ...“, flüsterte er. „Deswegen bin ich abgehauen. Er wollte meinen Geist kontrollieren … Ich bin der am weitesten entwickelte G-Mod in seinem Projekt.“


  Bill unterdrückte ein Schaudern. „Komm, erzähl es mir gleich.“


  Er fischte eine schwarze Mütze aus seinem Schrank. „Hier, setz auf … dann sieht man nichts.“


  Jaden zog sich die Mütze über die dunklen Haare und verzog einmal kurz das Gesicht vor Schmerz. Aber er sagte nichts. Und Bill hatte keine Lust, ihm alles aus der Nase herauszuziehen. Der Junge würde reden, wenn es wichtig war.


  


  Bill schleuste Jaden durch die Straßen bis zu Canes Club. Es war früh, selbst die Hauptstraßen wie leer gefegt. Das war typisch für die Hauptstadt dieses Planeten. Das ganze zwielichtige Volk schlief um diese Uhrzeit. Trotzdem war Bill auf der Hut. Wenn es stimmte, was Jaden ihm bisher erzählt hatte, war er ein ganz heißes Eisen. Wahrscheinlich hätte er besser mit einem Koffer voller Shots unterwegs sein können, um einen Verkauf auf offener Straße zu organisieren. Aber er musste noch mehr über Jaden erfahren.


  Jaden war so nervös, dass er ständig zusammenzuckte und schließlich legte Bill den Arm um seine schmalen Schultern. Jaden lehnte sich gegen ihn, als müsse Bill ihn tatsächlich stützen.


  „Wir sind gleich da, okay?“


  Die Türen des Clubs waren verschlossen, aber der Türsteher ließ sie beide hinein, nachdem er gesehen hatte, wer vor der Tür stand.


  Erst als die Türen sich hinter ihnen schlossen, entspannte Jaden sich ein wenig. Bill ließ ihn los. „Ist Cane schon da?“, wandte er sich an den Türsteher.


  „Er ist noch da“, wurden sie informiert.


  „Wir würden gern frühstücken.“


  Der Türsteher deutete in den kleineren der beiden leeren Räume. „Setzt euch. Service kommt gleich.“


  


  Keine viertel Stunde später standen dampfender Kaffee, verschiedene Brot- und Brötchensorten, Aufschnitt, Säfte, Rührei und einige mockranische Spezialitäten vor ihnen auf dem Tisch. Amüsiert beobachtete Bill, wie Jaden Unmengen an Essen in sich hineinschaufelte, und sich dennoch bemühte, einigermaßen zivilisiert zu essen. Er musste vollkommen ausgehungert sein. Bill hatte vom Stoffwechsel eines G-Mods keine Ahnung. Er selbst hielt sich an einer Tasse Kaffee fest. Ein bisschen übel war ihm von den Nachwirkungen des Pepshots. Aber das würde nicht lange anhalten.


  „Sag mal, wie kann man diese Unmengen von dem Schokoladenzeugs in sich hineinstopfen?“, fragte er schließlich doch.


  Jaden stockte und sah auf, sein Mund beschmiert mit Schokolade. Bill beugte sich zu ihm hinüber und wischte ihm mit dem Daumen die Mundwinkel sauber. Für einen Moment schmiegte sich Jaden vertrauensvoll gegen seine Handfläche. Dieses Vertrauen versetzte Bill einen heftigen Stich.


  „He, einen wunderschönen guten Morgen! Was machst du denn schon so früh hier? Und dann auch noch in blutjunger Begleitung?“


  Cane stand neben ihrem Tisch und sah auf sie herunter. Er wirkte ziemlich verkatert.


  Bill zog seine Hand zurück. Er lachte leise, als er Jadens verärgertes Gesicht bemerkte. „Sag das nicht, das bringt Jaden auf die Palme. Er ist schon erwachsen.“


  „So, Jaden also …“ Cane zog sich einen Stuhl heran und orderte mit einer Handbewegung einen Kaffee für sich.


  „Versuch gar nicht, dir einen Reim auf die ganze Sache zu machen. Du würdest nie darauf kommen.“ Bill seufzte.


  Cane betrachtete ihn, und in seinen Augen funkelte blanke Neugier. „Dann erzähl mir, warum du so früh am Tag mit einem Mod unterwegs bist, nachdem du meine Bar gestern allein verlassen hast.“


  „Woher …?“


  „Überwachungssysteme. Sie haben die elektronischen Komponenten in meinem Körper gescannt“, antwortete Jaden an Canes Stelle. „Ich kann sie wahrnehmen, aber ich dachte, das sei in Ordnung.“


  „Das ist in Ordnung“, beruhigte ihn Bill sofort. Er setzte sich mit der Tasse in den Händen zurück. „Ich fürchte, es könnte eine etwas längere Geschichte werden.“


  „Schieß los, Bruder.“


  


  Im Laufe von Jadens und Bills Erzählung wurden Canes Augen immer größer. Am Ende sah er direkt wach aus, jedes letzte Bisschen Müdigkeit war aus seinem Gesicht verschwunden.


  „Mann, das ist ja eine Geschichte. Und woher wusstest du jetzt, dass Bill nicht mehr auf Mirilan ist?“


  Jaden machte ein unglückliches Gesicht. „Ich kann mich in alle Netzwerke einloggen. Auch in das der Spaceangel. Trotz des wirklich genialen Sicherungssystems“, sagte er in Bills Richtung. „Ich wusste, dass die Spaceangel gestartet war. Diese Information musste ich an meinen Vater weiterleiten. Er bemerkte meinen Widerwillen und ließ umgehend den letzten Eingriff an mir vorbereiten. Durch das letzte Implantat hätte er meinen Willen steuern können. Ich wäre wie ein Roboter gewesen.“


  „Du hast ihm also diese letzte Information zukommen lassen und bist dann abgehauen“, sagte Cane nachdenklich. „Und als ihr wieder auf Mirilan landen wolltet, war die IJ schon da.“


  Bill nickte.


  Cane schnaubte leise. „Wenn ich das richtig beurteile, seid ihr beiden also jetzt die Typen, die auf der Kopfgeldliste der IJ ganz oben stehen.“


  „Wahrscheinlich“, sagte Bill, aber Jaden schüttelte den Kopf.


  „Ich werde auf keiner offiziellen Liste erscheinen. Damit würde mein Vater riskieren, dass zu viele Leute von seinem Geheimprojekt erfahren.“


  „Aber er lässt nach dir suchen!“


  „Mit Sicherheit“, Jadens Kiefermuskeln zuckten. „Aber er wird versuchen, mich einzufangen. Es dürfte nicht in seinem Interesse sein, mich umzubringen. Das Problem ist, dass ich mich in keines der offiziellen Systeme mehr einloggen kann, ohne eine aufspürbare Signatur zu hinterlassen.“ Er presste sich mit einer hektischen Bewegung den Handballen gegen die Stirn.


  „Alles okay?“, fragte Bill.


  „Mmh, geht schon ...“, behauptete Jaden, doch es dauerte eine ganze Zeit lang, bis sich seine Züge wieder glätteten.


  Auch Cane runzelte die Stirn. Wortlos stand er auf und holte sich eine Combox von der Theke. Er gab noch während seines Rückwegs zum Tisch einen Code ein. Dann reichte er das Gerät an Bill weiter.


  Überrascht nahm Bill die Box entgegen und starrte auf den kleinen Bildschirm, auf dem bereits das Bild seines Gesprächspartners erschien.


  „Hallo M“, grüßte er und starrte in das noch allzu vertraute Gesicht.


  Ms Gesicht war vollkommen ausdruckslos, als sie fragte: „Was willst du, Jandor?“


  „Cane hat mich überrumpelt ...“


  „Ich sehe es, es ist seine Combox“, sagte sie kühl. „Sonst wäre ich nicht rangegangen.“


  Es war eigenartig, ihre Stimme wieder zu hören. Sie war noch immer weich wie Elbensamt. Aber M war knallhart. Sie hatte es Bill natürlich nicht verziehen, dass der sie einfach hatte sitzen lassen. Doch solange nur „gebrochene Herzen“ seinen Weg pflasterten und keine Leichen, konnte Bill damit leben.


  „Wir haben hier eine Angelegenheit, in der wir deine Hilfe benötigen könnten.“


  „Wer ist wir?“


  Jetzt lachte Cane. „Sag ihr, der Junge wird ihr gefallen!“


  Bill konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


  „Was für ein Junge?“, wollte M auch gleich wissen.


  Jadens Wangen färbten sich rötlich, und in seinen ungewöhnlich grünen Augen blitzte der Zorn. „Ich bin kein Junge!“


  „Bitte, komm zu Canes Bar. Die Sache ist ziemlich kompliziert.“


  „In ein paar Minuten bin ich da“, antwortete M und klickte sich aus.


  Bill starrte auf den schwarzen Bildschirm und gab Cane das Gerät zurück. „Und du hältst das für eine gute Idee?“


  „M ist die beste IT-Spezialistin, die ich kenne. Und sie ist auch ein Mod.“


  Jaden hob überrascht den Kopf.


  „Sie ist freiwillig modifiziert“, erklärte Bill. „Viele IT-Leute lassen das machen.“


  „Vor allem, wenn sie für den Untergrund arbeiten“, ergänzte Cane. Er betrachtete Jaden. „Wisch dir das Schokozeug aus dem Gesicht, Junge. M ist wirklich eine heiße Braut – oder bist du einer von der anderen Sorte?“


  Interessiert sah auch Bill ihn an. Immerhin hatte Jaden in seinem Bett gelegen und ihn unmissverständlich befingert. Jadens Reaktion war bemerkenswert.


  Er erstarrte regelrecht, den Blick stur auf die Tischplatte geheftet und sein Gesicht inklusive der Ohren lief dunkelrot an.


  Bill blinzelte überrascht. Wo war der freche Knirps, der sich heute Morgen in seinem Bett an ihn gekuschelt hatte?


  Schließlich löste sich die Erstarrung in Jadens Gesicht. „Sexuelle Kontakte hatten keinen besonderen Stellenwert in meiner Ausbildung“, sagte er tonlos.


  Irritiert sah Bill ihn an. „In meiner Ausbildung auch nicht.“


  Jetzt hob Jaden den Blick. In seinen grasgrünen Augen stand eisiger Schmerz. „Mein Vater hat die wenigen sexuellen Kontakte organisiert, die er mir zugestand, und wahrscheinlich auch überwacht. Wahrscheinlich habe ich keine Ahnung von dem, was ihr Beziehung nennt. Aber um deine Frage zu beantworten, Cane – ich denke, ich mag männliche und weibliche Körper.“


  Nach dieser Offenbarung versank Jaden in Schweigen, er wirkte wie abgestellt. Nur ab und an drückte er seinen Handballen gegen seine Stirn, als versuchte er, einen Schmerz zu vertreiben.


  


  M betrat Canes Bar nur wenige Minuten später. Bill erkannte sie an ihrem energischen Gang, ohne ihr Gesicht gesehen zu haben. Ihr kleiner, drahtiger Körper steckte in einem schwarzen knapp geschnittenen Pilotenanzug. Sie hatte kurzes weißblondes Haar und ein fein geschnittenes Puppengesicht, das sich in den vergangenen Monaten nicht verändert hatte, wie Bill jetzt erkannte, als sie an den Tisch trat.


  Sie nickte ihnen zu, den Blick fast ausschließlich auf Jaden gerichtet.


  „Setz dich, M. Kaffee?“


  „Immer“, sagte sie.


  Bill bemerkte den Seitenblick, mit dem er gemustert wurde. Zu gern hätte er gewusst, was in ihrem Kopf vor sich ging. Es war seltsam, sich nach der ganzen Zeit wiederzusehen. Er erinnerte sich daran, was er für M empfunden hatte. Es war so verdammt nahe dran an „Liebe“ gewesen, dass er fliehen musste. Es hatte für ihn keine andere Möglichkeit gegeben. Aber jetzt, wo sie neben ihm Platz genommen hatte, fühlte sich ihre Nähe seltsam vertraut an. Wenn auch der Blick, mit dem sie ihn bedachte, mehr als unterkühlt war.


  „Ich bin froh, dass du am Leben bist“, sagte sie unvermittelt.


  Bill sah sie verdattert an.


  „Ich habe es dir gegönnt, dass du inhaftiert wurdest. Aber ich hatte niemals gehofft, dass dir etwas angetan wird.“


  Bill räusperte sich. „Ich habe es überlebt – bis jetzt.“


  M nickte langsam, strich sich mit einer lässigen Bewegung die langen Ponyfransen aus dem Gesicht. Ihr Gesicht wurde sanft, als sie sich Jaden zuwandte.


  „Und du bist …?“


  „Jaden.“


  „Du bist ein Mod, wie ich hörte.“ Ihre Augen blitzten neugierig.


  Jaden legte seine schwarze Hand auf den Tisch.


  „Wow, die ganze Hand mit Anschlüssen? Wahnsinn!“


  „Ich habe noch mehr Anschlüsse und Implantate. Und du hast recht, das ist Wahnsinn“, sagte Jaden mit deutlich sarkastischem Unterton.


  Bill lieferte ihr eine kurze Zusammenfassung der Situation, wobei er – ebenso wie bei der Geschichte, die er Cane erzählt hatte – seine Beziehung zu Rayk vollkommen aussparte. M hörte aufmerksam zu.


  Am Ende wandte sich M an Jaden. „Bist du ein Hottie? Dann werden sie dich bald aufgespürt haben.“


  „Ein Hottie?“, fragte Bill.


  „Ein Netzsender, den auch andere User nutzen können“, erklärte M, als wäre das vollkommen normal.


  Jaden starrte sie an, dann nahm er die schwarze Mütze vom Kopf und schob die Haare über seinem rechten Ohr nach oben. Dort klaffte eine kleine offene Wunde.


  Auch die Kabel an seinem Nacken und Hinterkopf waren nun zu sehen.


  M zuckte deutlich zusammen. „Jaden“, sagte sie sanft. „Hast du einen offenen Anschluss? Wir könnten uns verbinden, dann würde ich wissen, wie ich dir helfen kann.“


  Bill erkannte, wie Jadens Augen sich angstvoll weiteten. Offenbar hatte er panische Angst bei dem Gedanken daran. Bei seiner Vergangenheit war das aber auch nicht verwunderlich.


  „Ich bin ganz behutsam, ich verspreche es dir.“ Ihre sanfte Stimme war so einschmeichelnd.


  Bill zumindest hätte ihr alles abgekauft.


  „Ich habe ein Sensoskin-Implantat“, sagte Jaden schließlich leise. Er tippte sich an die unverletzte Schläfenseite.


  „Okay.“ M nickte. „Darf ich es nutzen? Ich verspreche dir, ich mache nur einen Systemcheck. Ich rühre nichts an.“


  Bill sah, wie Jaden mit sich kämpfte und schließlich die Angst bezwang. Er schluckte sichtbar, dann nickte er ergeben.


  M wandte sich an Cane. „Kann er sich irgendwo hinlegen?“


  Cane deutete Richtung Hinterzimmer und stand auch gleich auf. „Aber sicher.“


  Er ging voraus, M, Jaden und Bill folgten.


  Bill kämpfte noch immer mit den Nachwirkungen des Pepshots, trotzdem war er neugierig, was M mit dem Jungen anstellen wollte.


  Folgsam legte Jaden sich auf eine der edlen Couchen, in einem von Canes Luxusseparees. M setzte sich neben ihn und rückte ganz dicht an ihn heran.


  Bill entging nicht, dass Jadens Beine zitterten. Der Junge musste eine Höllenangst haben. Er tat Bill leid, doch auf der anderen Seite, konnte er sich nicht vorstellen, dass M ihm irgendeinen Schaden zufügen würde. Er hatte zwar keinen blassen Schimmer von dem, was sie vorhatte, aber er vertraute ihr. Hatte es immer getan.


  „Entspann dich“, sagte er, setzte sich ebenfalls auf die Couch und klopfte Jaden auf die zitternden Oberschenkel. „Du bist in guten Händen.“


  M warf Bill einen undeutbaren Blick zu, bevor sie sich wieder Jaden zuwandte. Sie öffnete ihre zierliche Hand und zeigte ihm ihre Handfläche. „Ein Neuroscanner“, sagte sie. „Wenn ich mich eingeklinkt habe, möchte ich, dass du mir das Einloggen gestattest.“


  „Du könntest es auch ohne meine Erlaubnis“, vermutete Jaden, und seine Stimme vibrierte so heftig wie seine Muskeln.


  „Ja, das stimmt.“ M nickte.


  Jaden atmete zittrig aus. „Okay, mach.“


  „Habt ihr jetzt so was wie Cybersex?“, fragte Cane mit einem breiten Grinsen und erntete einen strafenden Blick von M. Ohne das weiter zu kommentieren, legte sie ihre rechte Hand mit dem Neuroscanner an Jadens Schläfe. Der zuckte kurz zusammen.


  Bill sah das bläuliche Licht, das in ihrer Handfläche entstand, M schloss die Augen.


  Jaden biss die Zähne zusammen, seine Lippen waren zu einem dünnen, harten Strich zusammengepresst. Seine Hände gruben sich mit einem Knirschen in den feinen Lederbezug der Couch. Und plötzlich entspannte sich sein Körper, ein überraschter Seufzer entfloh seinen nun leicht geöffneten Lippen.


  „Ich sag doch – Cybersex“, brummte Cane.


  Bill beobachtete die beiden, die auf so eine fremde Art miteinander verbunden waren. War das noch M, mit der er zusammen gewesen war? War sie ihm mittlerweile vollkommen fremd geworden? Natürlich hatte sie auch schon zu seiner Zeit Modifikationen gehabt. Aber sie hatten niemals eine Rolle gespielt zwischen ihnen.


  Jaden stöhnte leise und begann, sich unruhig zu bewegen.


  „Wenn er gleich hart wird, weißt du Bescheid“, sagte Cane und unterbrach damit Bills Erinnerungen.


  Bill, der noch immer an Jadens Beinen saß, warf automatisch einen Blick in Jadens Schritt. Doch dann sah er Cane an. „Blödmann.“


  Cane lachte. „Er ist hart.“


  Ms Augen öffneten sich langsam. „Fertig, ihr Spanner?“, fragte sie in Bills und Canes Richtung, bevor sie sich wieder auf Jaden konzentrierte.


  „Jaden?“


  Jadens Augenlider flatterten, und er öffnete sie einen Spalt weit.


  „Du hast einige Dysfunktionen in deinen Subsystemen. Wenn du es mir gestattest, behebe ich diese. Die Wunden und die defekten Connectoren muss sich ein MedTec ansehen.“


  „Ist in Ordnung“, sagte Jaden. „Fühlt sich gut an.“


  M lächelte ihn an, und Bill erkannte diesen Hauch von Verruchtheit in ihrem Gesichtsausdruck, der ihn immer ganz verrückt gemacht hatte. Was auch immer sie mit Jaden anstellte, es war alles andere als jugendfrei.


  Mit einem Ruck stand er auf.


  „Komm, lass uns noch einen Kaffee trinken gehen“, sagte er zu Cane.


  Der zog erstaunt die Augenbrauen nach oben. „Warum? Willst du nicht sehen, wie unserem kleinen Mutanten hier einer abgeht?“


  „Er ist modifiziert“, korrigierte Bill, obwohl er sich daran erinnerte, dass Jaden sich selbst als Mutant bezeichnet hatte. Er warf noch einmal einen Blick auf Jaden. Der lag jetzt ganz entspannt da, die Beine leicht gespreizt. Die Hose konnte die ordentliche Erektion nicht verbergen, und Bill erinnerte sich zu allem Überfluss an vorwitzige Finger, die sich vor nicht allzu langer Zeit an ihm zu schaffen gemacht hatten. Doch das Bild von Rayk verdrängte alle anderen Gedanken. Rayk, wie er sich hatte vögeln lassen müssen. Hilflos, völlig ausgeliefert.


  Bill wandte sich ab. Es war ihm gleich ob Cane mitkam oder weiter zusehen wollte. Er brauchte jetzt Abstand – und einen Kaffee.


  


  Als M nach einer ganzen Zeit zu ihnen stieß, wirkte sie geschafft. Kleine Schweißperlen standen auf ihrer Stirn.


  „Wow“, sagte sie, als sie sich neben Cane auf den Stuhl fallen ließ. „Der Bursche hat ein paar Sachen auf Lager ...“


  Cane warf Bill einen unmissverständlichen Blick zu.


  „Und gesetzte Tabus ohne Ende ...“


  „Was sind gesetzte Tabus?“, wollte Bill wissen.


  „Dinge, die er nicht tun darf. Blockaden. Sie sind an heftige Emotionen gebunden, zum Beispiel Todesangst. Wenn er zum Beispiel nur darüber nachdenkt, diesen Vearncombe umzubringen, kriegt er die totale Panikattacke.“


  „Und die sind programmiert?“


  „Ja, programmiert und hoch abgesichert. Er ist der am weitesten entwickelte Mod, den ich bisher gesehen habe. Wenn er von der IJ gesucht wird, puh, das ist ein ganz heißes Eisen.“


  M strich sich die Haare aus der Stirn und goss sich ein Glas voll Wasser.


  „Und jetzt?“


  Sie wandte sich Bill zu, der die Frage gestellt hatte. „Jetzt braucht er einen MedTec und eine frische Hose.“ Wieder dieses verruchte Lächeln. „Es wundert mich übrigens, dass du ihn aus deinem Bett geschmissen hast.“


  „Woher weißt du …?“


  „Er hat mich in seine Erinnerungen sehen lassen.“


  Bill schnaubte. „Er wollte mich so für einen Schlafplatz bezahlen, den ich ihm nicht mal angeboten hatte!“


  M winkte mit einem kleinen Lächeln ab. „Er braucht Nähe, und er findet dich attraktiv.“


  „Bist doch sonst kein Kostverächter“, mischte sich jetzt auch Cane ein.


  Bill kniff angesäuert die Lippen zusammen und schwieg. Was er gar nicht brauchte, war eine Diskussion über sein Sex-Leben.


  „Kennst du Kurlah‘ai – er ist einer der humanoiden MedTecs hier auf Mockran.“


  Cane nickte. „Hältst du ihn für vertrauenswürdig?“


  „Er ist vertrauenswürdig“, sagte M mit Nachdruck. „Kann ich ihn hierher bestellen?“


  „Klar. Ich organisiere in der Zwischenzeit eine Hose für das Jüngelchen. Hättest du es nicht so einrichten können, dass er ...“


  M warf ihm einen warnenden Blick zu.


  „Ist doch wahr!“, brummte Cane. „Entwürdigend, sich beim Abspritzen die Hose vollzusauen.“


  Bill kämpfte gegen das Grinsen an und verlor. Es war fast so wie früher, als sie zusammen auf der Spaceangel unterwegs gewesen waren.


  
    

  


  6.


  Käseweiß saß Jaden auf der schwarzen Liege in einem von Canes Zimmern, das augenscheinlich sonst anderen Zwecken diente. Seine Händen hatten sich um den Rand der Liege verkrampft.



  Bill beobachtete, wie Kurlah‘ai mit seinen schmalen, fast spinnenartigen Fingern die filigranen Kabel unter Jadens Haut verstaute. Er hatte einige Kabel gekappt und entfernt und die Haut mit einem Healer verschlossen. Zurück blieben lange, gerötete Striche, die wie angeschwollene Narben aussahen.


  Als er sich die Wunde an Jadens Schläfe ansah, machte er ein missbilligendes Geräusch.


  „Du hast das Implantat selbst entfernt?“, fragte er mit seiner seltsam schnarrenden Stimme.


  Jaden nickte.


  „Stümper“, brummte Kurlah‘ai. „Du hast viel zerstört. Das tut weh?“ Er berührte einen Punkt an Jadens Stirn, und der zuckte zusammen, als hätte er einen Stromschlag bekommen.


  „Hast du ein Programm, um den Schmerz abzuschalten? Sonst wird es wehtun. Die Systeme wurde so geschaltet, dass Schmerzen ausgelöst werden, wenn wichtige Teile ausgebaut werden.“


  „Es h-hat auch … g-ganz furchtbar wehgetan“, stammelte Jaden zittrig.


  Kurlah‘ai griff nach einem kleinen Stift, dessen Spitze rot zu glühen begann, als er auf einen winzigen Knopf drückte. „Ich veröde die Kabelenden jetzt. Damit steht dir kein Anschluss mehr für ein Netzimplantat zur Verfügung.“


  „O-okay.“


  Bill trat einen Schritt näher. Er konnte es kaum aushalten, Jaden so voller Angst zu sehen. Corbain fiel ihm ein – der Konvulianer wäre sicher verrückt geworden, wenn er Jadens Emotionen ausgesetzt worden wäre. Er erinnerte sich an Corbains heftige Reaktion auf seinen Albtraum. Vermutlich strömte Jaden gerade in diesem Augenblick ein ähnliches Angstaroma aus. Und für einen schrecklichen Moment hatte er Rayks angsterstarrtes Gesicht vor Augen. Er zwang sich mit Vehemenz, dieses Bild auszublenden.


  Die Tür öffnete sich fast geräuschlos und M betrat den Raum. „Wie weit seid ihr?“


  „Halb fertig“, brummte Kurlah‘ai konzentriert.


  „Kann ich irgendwie helfen?“, fragte M.


  „Du kannst ihm ja das Händchen halten“, sagte Kurlah‘ai. „Mit ihm verbinden kannst du dich nicht. Seine Systeme sind ohnehin schon überlastet. Dann fällt er mir nachher aus.“


  M nickte, aber es behagte ihr nicht. „Hast du schon einen Blick auf die Blockaden geworfen?“


  „Sicher. Aber unser Patient hier kriegt Herzrasen, sobald man sie nur kurz berührt. Wird eine schwierige Sache. Solche hoch abgesicherten Tabus sind äußerst selten.“


  „Bill …!“ Mit einem flehenden Blick sah Jaden ihn an.


  Was sollte er tun? Er trat näher.


  „K-kannst du mich festhalten?“


  Bill verbarg sein Erstaunen, als er sich neben die Liege stellte und Jaden sich mit einem festen Griff an ihn klammerte. Er legte die Arme um ihn, spürte, dass Jaden am ganzen Körper bebte. Warum ließ er sich nicht von M halten?


  „Nicht herumzappeln“, wies Kurlah‘ai sie an.


  Er hob die Hände, und in dem Moment, wo er Jaden mit dem kleinen Stift an der Schläfe berührte, entwich dem ein haarsträubendes Winseln. Er spannte sich an, sodass Bill Mühe hatte, ihn auf der Liege zu halten. Jetzt war ihm klar, warum er Jaden hatte halten sollen: der hätte M einfach umgerissen!


  Bill hielt ihn mit all seiner Kraft fest, während er gleichzeitig versuchte, Kurlah‘ai nicht in den Weg zu kommen. Er wusste nicht, wie lange der MedTec noch herumwerkelte. Ihm erschien es wie eine Ewigkeit, bis Jaden plötzlich schlaff in seinen Armen zusammensank. Sein kurzes Haar klebte ihm schweißnass und dunkel am Kopf.


  Kurlah‘ai überprüfte routiniert Puls und Atmung, schob Jadens Lider nach oben und leuchtete mit einer kleinen Lampe in seine Augen.


  „Er ist in Ordnung“, stellte er fest, und zu M gewandt: „Ich logg mich noch eben bei ihm ein, mal schauen, ob ich was an seinen Blockaden drehen kann.“


  Bill schob Jaden vorsichtig in eine liegende Position und trat zurück. Er selbst war nass geschwitzt von ihrem kleinen Ringkampf.


  Kurlah‘ai öffnete einen der Anschlüsse an Jadens schwarz glänzender Hand und verband sich mit ihm. Sofort lief ein Zucken durch Jadens Körper, als hätte ihn jemand unter Strom gesetzt. Mit der freien Hand winkte er M zu sich heran.


  „Jetzt kannst du was tun, Schätzchen. Logg dich über deinen Neuroscanner ein und schick ihm ein paar schöne Gefühle. Dann kann ich in Ruhe arbeiten.“


  Bill trat zurück und überließ den beiden das Feld. Er fühlte sich vollkommen geschafft. Am liebsten hätte er sich gleich noch einen Pepshot organisiert, aber er hatte zugesagt, Jaden wieder mit in sein Quartier zu nehmen, bis sie einen vernünftigen Plan hatten. Wobei, was war schon vernünftig? Abhauen, kam ihm als Erstes in den Sinn. Geistesabwesend strich er über den Verband, der das frische Tattoo bedeckte. Eigentlich wollte er nur weg von hier.
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  Es war eine echte Herausforderung, Jaden am Abend mit zu seiner Unterkunft zu kriegen. Der Junge konnte sich kaum auf den Beinen halten. Bill schleppte ihn mehr, als dass er allein ging. Zum Glück war Jaden so eine halbe Portion. Sie hatten kurzzeitig überlegt, ihn bei Cane einzuquartieren. Aber Bill wollte dort nicht bleiben – zu groß war die Gefahr, dass die IJ dort als Erstes nach ihm suchte. Und Jaden wollte unbedingt in Bills Nähe sein. Er spürt, dass du ihm Sicherheit bietest, hatte M gesagt. Er vertraut dir. – Und was ist mit dir?, hatte Bill sie gefragt. – Ist was anderes zwischen uns. Etwas, das er noch nicht kennt.



  Jetzt schleppte er Jaden durch die engen Gassen bis zu seinem Quartier bei Cem. Immer musste er sich auf solche Himmelfahrtskommandos einlassen! Dabei hatte er doch einfach nur abhauen wollen!


  „Tut mir leid, dass du mich fast tragen musst“, murmelte Jaden jetzt. „Meine Beine fühlen sich an wie Gummi.“


  „Schon okay, wir sind ja sofort da.“ Bill lehnte ihn gegen die Hauswand und öffnete mit dem Code die Tür. Wenn er nicht selbst so erschöpft gewesen wäre, hätte ihm das alles sicher nichts ausgemacht. Aber er war furchtbar müde.


  Er bugsierte Jaden durch die schmalen Gänge und öffnete mit dem neuen Code, den er sich eingerichtet hatte, die Tür seines Quartiers. Mit dem Ellenbogen aktivierte er den Lichtsensor.


  Dann schob er Jaden ans Ende des Raumes, bis dieser auf sein Bett fiel.


  „Los, ich helf dir beim Ausziehen. Dann kannst du noch duschen.“


  „Ich stinke“, stellte Jaden schuldbewusst fest.


  „Hab schon Schlimmeres gerochen“, sagte Bill mit einem schwachen Grinsen. Er packte sich Jadens Beine und zog ihm die Stiefel und die Hose aus. Der Junge ließ es sich wie eine Puppe gefallen. Auch das Oberteil flog bald in eine Ecke des Zimmers. Das erste Mal sah Bill ihn vollkommen nackt. Jaden ließ sich Bills neugierige Betrachtung gefallen.


  „Warum verlaufen so viele dieser Kabel über deiner Haut?“


  „Es war am Ende zu riskant, alles unter die Haut zu verlegen. Ich war ein Versuchsobjekt, aber mein Vater wollte immer die Möglichkeit haben, Verbindungen wieder zu entfernen. Er hat Kontakte eingebaut, die mich vollkommen willenlos machen, sobald sie aktiviert werden.“ Sein Lachen war bar jeglichen Humors. Es klang verzweifelt.


  „Willenlos? Dann zeig sie lieber nicht M“, versuchte sich Bill an einem Scherz.


  Jaden sah ihn aufmerksam an. „Sag mal, läuft da was zwischen dir und M?“


  „Wie kommst du darauf?“ Erstaunt zog Bill die Augenbrauen nach oben.


  „Ich habe dich in ihrem Kopf gefunden – und zwar unbekleidet. Also entweder ist sie in dich verknallt oder ...“


  „Wir waren mal ein Paar“, unterbrach Bill ihn.


  „Vergangenheit?“


  Bill nickte und sah, wie Jaden aufatmete. Den Kleinen hatte es offenbar schwer erwischt.


  Er schob einen Arm unter Jadens Achseln und half ihm aufzustehen.


  „Komm, etwas Wasser wird dir nicht schaden. Oder geht das nicht mit deinem ganzen elektronischen Zeug?“


  „Wenn ich einen Kurzschluss hab, kannst du mich ja wieder hochfahren.“ Es klang tatsächlich wie ein Witz.


  „Kommst du mit unter die Dusche?“


  „Ist das etwa ein Angebot?“, fragte Bill erstaunt nach.


  „Ich könnte etwas Hilfe brauchen“, sagte Jaden leise.


  Bill fragte nicht, bei was er helfen sollte. Was konnte es schaden, sich mit Jaden unter die Dusche zu stellen? Selbst wenn sie etwas aneinander herumfummelten. Vielleicht brachte das ein wenig Entspannung, und er würde endlich nicht mehr an Rayk denken müssen.


  Er überprüfte, dass Jaden sich für einen Moment auf den Beinen halten konnte, und zog sich rasch seine Klamotten aus. Jaden musterte ihn unverhohlen.


  Dann stellte er das Wasser an und schob Jaden in die enge Duschkabine. Was hatte M noch behauptet? Er braucht Nähe – näher als so ging fast nicht. Er presste sich von hinten gegen Jadens feste Rückseite. Der Junge hatte einen kleinen, runden Hintern und extrem glatte Haut. Bill wurde fast augenblicklich hart. Wenn auch nichts mehr funktioniert, das geht immer, dachte Bill ironisch.


  Jaden seufzte leise.


  Bill umschlang ihn mit den Armen und legte sein Kinn auf Jadens knochiger Schulter ab. Langsam ließ er seine Hand zwischen Jadens Beine gleiten.


  „Komm, dreh dich um und halt dich an mir fest. Ich entspann uns ein bisschen“, murmelte er.


  Jaden drehte sich in seiner Umarmung und legte die Hände um Bills Nacken. In Bills Hand passten ihrer beider Schwänze. Das Gefühl war geil, es würde ausreichen – für ihn, aber auch für Jaden.


  Sie hatten ohnehin beide nicht mehr die Kraft für eine heftige Nummer.


  „Ich hatte schon Angst, du wolltest dein Monsterteil in meinen Arsch schieben“, flüsterte Jaden an Bills Hals.


  Bill lachte erstickt, während er seine Hand in seinem eigenen Rhythmus bewegte.


  „Keine Jungfrauenschändung heute Nacht ...“


  Jaden biss ihm in den Hals. „Blödmann.“ Die nächste Beschimpfung ging in einem leisen Stöhnen unter.


  Während das Wasser auf sie herunterprasselte, packte Bill ein wenig fester zu, intensivierte die Reibung und erhöhte die Geschwindigkeit. Und kurz darauf kam Jaden mit einem Laut, der an ein zurückgehaltenes Schluchzen erinnerte. Bill verfluchte seine Ausdauer. Er wäre gern gleichzeitig gekommen. Egal.


  Er betrachtete, wie das Wasser Jadens Sperma von seinem Bauch spülte und fühlte, wie Jaden seine Umklammerung löste. Er sank einfach an ihm hinunter, konnte sich wahrscheinlich nicht mehr auf den Beinen halten.


  „Alles klar?“, fragte er vorsichtshalber und stellte das Wasser ab.


  Zu seiner Überraschung grinste ihn Jaden von unten herauf an. Sein Gesicht und sein verlockender Mund waren genau auf Höhe von Bills Erektion, trotzdem hatte Bill nicht damit gerechnet, dass Jaden ihn sich einfach in den Mund gleiten ließ. Fasziniert sah er zu, wie sein Schwanz zwischen Jadens Lippen verschwand. Er lehnte sich an die kühle Wand und überließ Jaden die Führung. Es würde ohnehin nicht mehr lange dauern.


  Jaden hatte eine flinke Zunge und seine künstliche Hand verursachte ein angenehm fremdes Gefühl auf seiner Haut, zwischen seinen Beinen – und frech wie er war auch an seinem Hintereingang. Die glatten Finger würden sicher problemlos in ihn eindringen können, schoss es Bill durch den Kopf. Der Gedanke allein ließ ihn fast in den Abgrund stürzen. Er keuchte leise, als Jaden sich zurückzog. So kurz davor …


  Irritiert öffnete er die Augen, spürte gleichzeitig, wie Jadens Hand seine Eier umschloss und ein sanfter Stromschlag durch seinen kompletten Unterleib geschickt wurde. Der Schlag war sicher vorsichtig dosiert, aber der Reiz war so heftig, dass es Bill fast von den Füßen riss, während er Jaden seine ganze Ladung ins Gesicht spritzte.


  Bill rutschte an der Wand nach unten, bis er neben Jaden saß. In seinen Hoden pulsierte es heftig.


  Jaden grinste vorsichtig, als er Bills Frage von eben wiederholte. „Alles klar?“


  Bill räusperte sich. „Das war … speziell“, sagte er schließlich.


  


  Nur Minuten später lagen sie beide in Bills schmalem Bett. Jaden kuschelte sich von hinten an ihn, und das Gefühl war schön. Er war einfach froh, nicht allein zu sein. Mehr empfand er nicht für den Jungen.


  „Du hilfst mir, oder?“, murmelte Jaden an Bills Rücken.


  „Und wenn nicht?“ Bill spürte, wie Jaden sich hinter ihm anspannte.


  „Ich finde Mittel und Wege, dich zu zwingen“, behauptete Jaden, und Bill nahm ihm das sogar ab.


  „Erpressung?“


  „Ich will ihn umbringen, und du willst ihn umbringen. Was gibt es da noch zu überlegen?“, fragte Jaden aufgebracht. Es war immer wieder faszinierend, wie aufbrausend der Kleine sein konnte. Er hatte sich ja schon längst entschieden. Er würde Jaden helfen. Vielleicht war da der winzige Funken Hoffnung, dass er Rayk begegnete. Aber er verbot sich diese Hoffnung – wenn er Jaden geholfen hatte, wenn sie es tatsächlich schafften, Vearncombe umzubringen, würde er verschwinden. So, wie er das geplant hatte.


  Das war sein einziges Ziel: Vearncombes Tod.


  „Warum glaubst du eigentlich, dass ich einer von den Guten bin?“


  Jaden leckte über Bills tätowierte Schulter. „Du bist einer von den anderen. Das reicht mir.“
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  Corbain versuchte sich zu entspannen und das leichte Unwohlsein, das in ihm um die Vorherrschaft kämpfte, zu unterdrücken. Er fühlte sich vollkommen ausgeliefert und wehrlos. Auch wenn ihn diese Hilflosigkeit auf eigenartige Weise faszinierte.


  Es war das Unwahrscheinlichste, was passieren konnte, aber er war fast umgehend mit Aruien im Bett gelandet. Dabei stand er überhaupt nicht auf Mirilaner! Sie weckten nicht seinen Jagdinstinkt, und Aruien im Speziellen sandte keinerlei Emotionen aus. Rayks Gefühle hatte er im Ansatz riechen können, seine Wut, seine Angst, aber auch seine Zuneigung zu Bill Jandor. Aber Aruien … der war ein Buch mit sieben Siegeln. Und der hochgewachsene, fast filigran wirkende Mirilaner mit dem langen, silbrig-bläulichen Haar und den blassblauen Augen entsprach nicht mal seinem Geschmack. Trotzdem war er wie magisch angezogen worden. Vielleicht lag das einfach daran, dass Aruien anders war – selbst die Mirilaner schienen einen großen Bogen um ihren Diplomaten zu machen.


  Aruien trug dies mit Fassung und ohne erkennbare Emotion.


  Erst als Corbain sich in ihm versenkt und ihm damit ein raues Stöhnen entlockt hatte, hatte er zum ersten Mal geglaubt, ein Wesen aus Fleisch und Blut vor sich zu haben. Und egal, was er sonst von ihm hielt, Aruien hatte erstaunliche Nehmerqualitäten bewiesen.


  Jetzt allerdings lag er gefesselt unter diesem Mann, den er so gar nicht einschätzen konnte, und fragte sich zum wiederholten Mal, ob das eine gute Idee gewesen war. Und ihm wurde bewusst, was dieses seltsame Unwohlsein bedeutete: Er hatte Angst. Es war nur ein kleiner Anflug dieses Gefühls. Es war ihm so fremd, dass er es fast nicht erkannt hatte.


  Aruiens Augen blitzten auf, und er lachte tatsächlich leise. Ein angenehmes, einschmeichelndes Geräusch, das ihm dennoch einen Schauder über den Rücken jagte.


  „Ich denke, du hast gelogen, als du sagtest, ihr Konvulianer kennt keine Angst.“


  Corbain schnaubte verärgert. Offenbar konnte Aruien in ihm lesen wie in einem Buch.


  „Komm schon zur Sache, du seltsames Geschöpf!“, blaffte er Aruien an, um seine tatsächlichen Gefühle zu verbergen. Bereits zu Anfang hatte er versucht, sich aus den Fesseln zu befreien und überrascht festgestellt, dass ihm das nicht möglich war. Das konnte nur eines bedeuten: Aruien musste über irgendeine Form von Magie verfügen. Kein einfacher Strick hielt einen Konvulianer! Und schon gar nicht so ein läppisches Seilchen!


  Aruiens lange, weiße Finger glitten über seine Brust, ließen seine Muskeln beben. Sein blau-weißes Haar kitzelte ihn.


  „Du bist furchtbar unhöflich, dabei müssen wir beide doch gut miteinander auskommen.“ Aruien warf ihm einen weiteren durchdringenden Blick zu. Aus dieser Perspektive wirkten seine Augen fast weiß, aber Corbain wusste, dass sie eisblau waren.


  Aruiens Finger glitten tiefer, zwischen seine gespreizten Beine. In aller Seelenruhe nahm er ein kleines Fläschchen zur Hand, ließ sich einige Tropfen auf die Hände laufen und verteilte die ölige Substanz auf seinen Fingern.


  Corbain verfluchte sich dafür, dass allein dieser Anblick seinen harten Schwanz freudig zucken ließ. Gut, Aruien konnte wahrscheinlich ohnehin seine Gedanken lesen. Da war es wohl egal, ob sein Körper ihn ebenfalls verriet.


  Es stimmte, er brauchte Aruien, um seinen Auftrag zu erfüllen, um die Verträge zwischen Mirilan und Konvul umzusetzen. Und der Diplomat hatte Weitsicht bewiesen und ihm selbst den geschützten Diplomatenstatus zuerkannt. Corbain wollte nicht in diese Sache zwischen Rayk, Bill und der interstellaren Jurika hineingezogen werden. Auch wenn er sich immer wieder den Kopf darüber zerbrach, warum das alles hatte geschehen können.


  Aruiens Finger schoben sich durch den festen Muskelring zwischen seinen angespannten Arschbacken. Er unterdrückte ein Keuchen, indem er die Zähne zusammenbiss. Sein ganzer Körper zitterte vor Anspannung. Alles in ihm sträubte sich gegen diesen Übergriff. Er wollte sich nicht kampflos ausliefern, das war wider seine Natur. Er wollte nicht unterliegen, nicht ohne tatsächlich verloren zu haben. Aber er wusste, dass sein Körper es akzeptieren würde und es insgeheim herbeisehnte.


  Ein wütendes Knurren entwich ihm, als Aruien ihn weiter öffnete. Er konnte es nicht verhindern – er war eben ein Konvulianer. Und der ergab sich nicht ohne Kampf!


  Fast besänftigend legten sich Aruiens Lippen um seinen großen, granitharten Schaft.


  Wenn er jetzt nur eine Hand freibekommen hätte … er hätte Aruien am Hinterkopf gepackt und ihm seinen Schwanz in den Rachen gehämmert, bis …


  Ein irritierendes Klopfen unterbrach seine gewalttätigen Gedanken. Aruien hob den Kopf, die Stirn tatsächlich gerunzelt. Fast hätte Corbain gelacht, ob des ungewohnten Anblicks.


  Mit einer einzigen eleganten Bewegung schwang er sich von ihm herunter und schloss das lange, dunkelblaue Gewand. Als er sich der Tür zuwandte, wurde diese bereits aufgerissen.


  Corbain stöhnte unhörbar. Er lag hier gefesselt, wie auf dem Präsentierteller, und jemand stürmte Aruiens Schlafraum … einen von Aruiens Schlafräumen, verbesserte er sich. Denn der Diplomat bewohnte ein mehr als großzügig ausgestattetes Haus.


  Hinter dem ungebetenen Gast entstand ein Tumult.


  „Es tut mir leid, ich konnte ihn nicht daran hindern ...“ Corbain erkannte Timothys Stimme – und seinen verschwenderischen Angstgeruch. Aruien hatte einen menschlichen Diener.


  „Verschwinde“, sagte Aruien leise. Doch Timothy gehorchte sofort und nahm seinen wunderbaren Duft mit. Corbain reckte die Nase noch einmal in die Luft und atmete tief ein. Trotz der Störung war er hart – Timothys Geruch hatte ihn nur noch mehr angeheizt, und es kostete ihn Mühe, sich auf das zu konzentrieren, was in unmittelbarer Nähe des Bettes passierte.


  „Pal, was willst du von mir?“ Aruien klang so kalt, dass es Corbain nicht wunderte, als der mit Pal Angesprochene mit zittriger Stimme antwortete.


  „Du musst etwas unternehmen, es geht um Rayk!“


  Corbain riss sich zusammen. Er hob den Kopf ein wenig und sah, dass Pal ihn mit weit aufgerissenen Augen anstarrte.


  „Es tut mir leid, dass ich bei … dir eingedrungen bin, und dich … gestört habe … aber Rayk … die Jurika hält ihn weiterhin gefangen. Sie haben eine Abfluggenehmigung beantragt.“


  „Sie wollen zusammen mit Rayk den Planeten verlassen?“, fragte Aruien.


  „Ja. Heute bekam ich die Meldung, dass Rayk der Spionage verdächtig sein soll und mit dem Geflohenen Bill Jandor angeblich ein Attentat vorbereitet haben soll. Das ist … das ist doch absurd! Bitte, Aruien, du kennst Rayk!“


  Aruien antwortete nicht, stattdessen wandte er sich um und starrte zu Corbain herüber.


  „Wenn sie den Planeten verlassen, ich glaube … dann ist Rayk verloren.“ Pals Stimme vibrierte noch immer.


  „Warum kümmert es dich, was mit Rayk ist?“, fragte Aruien, den Blick noch immer starr auf Corbain gerichtet.


  „Er ist mein Freund! Nur ihm ist es zu verdanken, dass Mirilan nicht von den Konvulianern angegriffen wurde!“


  „Stimmt das?“, fragte Aruien nun, und Corbain nickte.


  Aruien stieß ein Geräusch aus, das einem Seufzen ziemlich nahekam, aber gar nicht zu ihm passte.


  „Warte im Zimmer des Gastes – wie jeder anständige Besucher.“ Obwohl Aruien seine Tonlage nicht verändert hatte, schien Pal noch einmal zu schrumpfen. Mit einer gemurmelten Entschuldigung hastete er aus dem Raum.


  „Wenn du deinen Diener bestrafen willst, gib ihn mir“, sagte Corbain, als er wieder Aruiens volle Aufmerksamkeit hatte.


  „Du bringst mich auf eine vortreffliche Idee.“ Aruien öffnete seinen Umhang erneut, als er nähertrat. „Es ist sein Geruch, der dich erregt, nicht wahr? Seine Angst ...“


  Corbain stöhnte voll Verlangen, als Aruien seine Hände durch das kurze Fell an seinen Beinen gleiten ließ.


  Nur Momente später öffnete sich die Tür.


  „Ihr habt m-mich gerufen?“ Timothys Stimme offenbarte, dass er vor Angst schlotterte. Sein süßer Geruch war betäubend, Corbain ächzte.


  „Komm her.“


  Der Diener näherte sich zögerlich dem Bett, und je näher er kam, umso übermächtiger wurde Corbains Verlangen. Er zerrte an den unnachgiebigen Fesseln. Wenn er jetzt freikäme, hätte Timothy keine Chance zu entkommen. Er wollte sich in den Körper dieses Menschen versenken, mit Zähnen und Klauen – und seinem harten Schwanz.


  „Stell dich dorthin“, wies Aruien seinen Diener an. „Es tut mir leid, du wirst ihn nicht zum Frühstück bekommen, Corbain. Aber ich garantiere dir etwas Entspannung, damit wir uns dann anderen Dingen widmen können. Du weißt ja, unser Gast wartet ...“


  Corbain hörte die Worte, konnte sie aber nicht mehr richtig einordnen. Zu gefangen war er von dem Geruch der Angst, den dieser Mensch ausstrahlte. Und von Aruien, der sich ihm nun wieder mit voller Aufmerksamkeit widmete.


  „Und beiß mich nicht, sonst verpasse ich dir einen Maulkorb.“


  
    

  


  2.


  „So, wusste ich es doch!“


  Jaden sah Bill triumphierend an. Dann setzte er sich so dicht neben ihn, dass sie Körperkontakt hatten. Das war eine sehr irritierende Angewohnheit von Jaden, fand Bill. Aber er sagte nichts dazu.


  „Was hast du herausgefunden?“


  „Mein Vater ...“ Er schaffte es, dieses Wort auszusprechen, als handele es sich um eine ansteckende Krankheit, „... ist ohne offiziellen Auftrag auf Mirilan gelandet. Es gibt keine weiteren Anschuldigungen der interstellaren Jurika. Für die Jurika ist deine Akte geschlossen worden mit dem mirilanischen Erlass, dass du dort inhaftiert wurdest.“


  „Und warum konnte er dann dort landen?“


  „Er ist der Chefermittler, Bill! Er kann nahezu tun und lassen, was er will. Er hat das ganze System korrumpiert.“ Jaden knirschte leise mit den Zähnen, ehe er weitersprach. „Offenbar ist er mit minimaler Besatzung unterwegs. Zwei Offiziere, zwei Soldaten und ein nicht näher erklärtes Crewmitglied.“


  „Wer ist das? Der Koch?“


  Jaden knuffte ihn in die Seite. Doch da sie so eng zusammensaßen, fiel der Hieb nicht allzu heftig aus.


  „Ein MOD, das ist doch klar! Er hat uns Modifizierte immer im Hintergrund gehalten, damit niemand den wirklichen Stand seiner Forschungen nachvollziehen konnte. Natürlich war es innerhalb der Jurika und auch der Flotte klar, dass es MODs gibt, aber nicht, dass Modifikationen ohne Zustimmung durchgeführt wurden! Dass er genetisch Modifizierte zu weiteren Veränderungen gezwungen hat.“


  Bill spürte das Zittern in dem schmalen Körper neben sich und schlang den Arm um Jadens Schultern. Wenn M sie häufig in solch einer Umarmung sah, würde sie zwangsläufig die falschen Schlüsse daraus ziehen. Aber Bill wusste, dass Jaden den Kontakt brauchte.


  „Und was sind deine Schlussfolgerungen?“


  Jaden sah ihn von der Seite her an. Seine moosgrünen Augen blitzten. „Ich denke, das ist dein Part. Sag mir, warum mein Vater noch immer auf Mirilan ist, obwohl du dich ganz augenscheinlich nicht mehr dort aufhältst.“


  Bill spürte, wie sich sein Hals verengte. Er schluckte trocken. „Ich habe keine Ahnung“, würgte er hervor. Oh Himmel, lass es nicht wegen Rayk sein ...Wenn dieser verfluchte Bastard ihm auch nur ein Haar krümmt … Erinnerungen fluteten sein Bewusstsein. Er hatte Rayk verletzt … Rayks Blut … Er war es gewesen, nicht Vearncombe. Warum auch immer Vearncombe sich weiterhin auf Mirilan aufhielt, Rayk konnte – durfte – nicht der Grund sein.


  „Also? Was verschweigst du uns?“


  Bill hörte die Frage, doch er antwortete nicht.


  „Bist du sauer auf mich?“, fragte Jaden plötzlich unvermittelt.


  „Hm?“ Erstaunt sah Bill ihn an, manchmal kam er mit Jadens Gedankengängen nicht mit.


  „Ich dachte nur … Du bist so wortkarg und …“ Er wand sich ein bisschen. „Weil ich die letzte Nacht bei M war ...“


  Bill grinste schwach. Nein, es war kein Problem für ihn, dass der Kleine sich so gut mit M verstand. Wer würde ihn besser verstehen, als sie? Und für ihn war Jaden nur ein Bettwärmer. Er mochte den Jungen, aber in seinem Herzen war kein Platz für ihn.


  Er winkte ab. „Ich bin nicht sauer, Jaden. Ich habe nur noch keinen Plan. Wenn ich ...“


  Er spürte, dass jemand hinter ihn getreten war.


  „Ich sehe, du hast umgehend Ersatz gefunden“, grollte eine tiefe Stimme hinter ihm.


  Langsam drehte er sich um, doch natürlich wusste er sofort, wer dort hinter ihm stand. Corbain.


  Der Konvulianer bot einen derart eindrucksvollen Anblick, dass sich andere Gäste des Clubs nach ihm umdrehten. Und das, obwohl er auf seine schwarze Kriegsbemalung verzichtet hatte.


  Schwarze Lederkleidung verbarg das Fell, das seinen Körper bedeckte, aber nicht die Muskelpakete, die er mit sich herumschleppte.


  „Warum bist du hier?“


  „Da kannst du ja mal scharf drüber nachdenken, Jandor.“ Corbain baute sich vor ihm auf, und Bill spürte Jaden an seiner Seite immer kleiner werden. Aus den Augenwinkeln bemerkte er noch eine weitere Bewegung: Cane kam näher.


  „Steck den Phaser weg, Cane“, sagte er also halblaut, sodass Cane es gerade hören konnte. „Normalerweise verstehen wir uns ganz gut, oder?“ Bill grinste Corbain halbherzig an.


  „Ja, meinst du?“ Corbain warf einen unmissverständlichen Blick auf Jaden, der sich noch immer an Bills Seite drückte.


  Bill seufzte laut. „Setz dich, Corbain. Du ziehst zu viel Aufmerksamkeit auf uns.“


  „Ich glaube nicht, dass das, was ich dir zu sagen habe, für andere Ohren bestimmt ist.“


  Cane war mittlerweile näher herangekommen. „Dann lasst uns nach hinten gehen. Dort können wir ungestört reden.“


  Bill sah, dass er den Phaser noch immer in der Hand trug, in der lockeren Art, wie Leute Waffen trugen, die gewöhnt waren, sie auch zu benutzen.


  


  Wieder einmal in Canes privaten Clubräumen.


  Das sollte wohl zur Gewohnheit werden. Bill kniff sich mit Daumen und Zeigefinger in die Nasenwurzel. Er hatte die Befürchtung, dass Corbain ihm gleich unangenehme Neuigkeiten offenbaren wollte. Und aus irgendeinem Grund bereitete ihm der Gedanke Kopfschmerzen.


  Corbain sah ihn noch immer so abschätzend an, nicht wirklich freundlich – obwohl, hatte er das jemals? Wahrscheinlich roch er nur den Stress, den Bill empfand, sein Unwohlsein. Wenn er Pech hatte, dachte Corbain schon darüber nach, wie er als Braten schmecken würde.


  „Dann ist das wohl der unbekannte Kontakt von gestern“, sagte Cane in diesem Moment.


  Bill brauchte einen Moment, um zu begreifen. Richtig, er hatte Corbain eine Combox mit Canes Kontaktdaten gegeben. Das heißt, natürlich war nur die offizielle Adresse von Canes Club darauf vermerkt gewesen. Bill runzelte die Stirn. Das erklärte, warum Cane so vorsichtig gewesen war und sich gleich bewaffnet genähert hatte. Es erklärte nicht, warum Cane ihn verdammt nochmal nicht informiert hatte!


  „Schieß los – warum bist du hier?“ Bill sah Corbain herausfordernd an.


  Doch Cane sprach, ehe Corbain antworten konnte. „In diesem Fall würde ich sagen, schieß du los, Bill. Denn du könntest viel zur Erhellung dieser ganzen Geschichte beitragen.“


  Bill stutzte. Verdammt, da hatte der Konvulianer Cane offensichtlich schon etwas erzählt, was er versucht hatte, zu verheimlichen. Er hasste es, in die Enge getrieben zu werden.


  Jaden drückte sich schon wieder an seine Seite – was Bill fast die Beherrschung verlieren ließ. Er atmete mehrmals tief durch.


  „Ich will erst wissen, warum Corbain hergekommen ist. Dann erzähle ich den Rest der Geschichte.“


  Corbain grunzte leise und versuchte, sich in den kleinen Clubsesselchen bequemer hinzusetzen. In einem anderen Moment hätte Bill darüber gelacht. Der massige Körper des Konvulianers wirkte, als säße er in einem Sessel für Zwerge.


  „Das ist schnell berichtet: Rayk wurde von der interstellaren Jurika verhaftet. Chefermittler Vearncombe behauptet, er hätte mit dir zusammen ein Attentat auf ein hochrangiges Mitglied der Jurika geplant. Jetzt versuchen sie die Mirilaner zu zwingen eine Starterlaubnis zu erteilen.“


  Bill starrte den Konvulianer sprachlos an. Auch Jaden neben ihm hatte sich bei der Erwähnung von Vearncombes Namen versteift.


  „Ich weiß ja nicht, ob es dich noch interessiert.“ Wieder der Seitenblick Richtung Jaden. „Aber Rayk befindet sich in Vearncombes Schiff. Und die Mirilaner haben nichts in der Hand, um Vearncombe zur Herausgabe zu bewegen.“


  Bill räusperte sich. Er hatte den Eindruck ersticken zu müssen. Nein, das durfte einfach nicht sein!


  Sein Plan …! Wie hatte das passieren können? All die Qualen … Was er Rayk zugefügt hatte – alles war umsonst gewesen!


  „Bill?!“


  „Habt ihr Kontakt zu Rayk? Wie geht es ihm?“ Seine Stimme klang fremd in seinen eigenen Ohren.


  Corbains pechschwarze Augen zogen sich zu Schlitzen zusammen, er fletschte leicht die Zähne. „Du meinst, wie es ihm ging, als er zu sich gekommen ist? Auf dem Rückflug nach Mirilan?“


  Bill schüttelte hastig den Kopf.


  „Seit er bei Vearncombe ist.“


  „Nein, kein Kontakt mehr. Er war nach der ersten Befragung in seinem Quartier. Dort hatte sein Freund Pal mit ihm gesprochen. Er war es, der schließlich Aruien informiert hat. Pal glaubt, dass sie Rayk bereits bei der ersten Befragung gefoltert haben.“


  „Aruien … der Diplomat?“, fragte Bill. Rayks Ex, setzte seine Erinnerung ungewollt dazu. „Was kann er ausrichten?“


  „Aruien deckt mich“, sagte Corbain ernst.


  Bill grinste irre. „So genau wollte ich es nicht wissen.“


  Schlagartig veränderte sich Corbains Gesicht. Er sah so wütend aus, als wolle er Bill anfallen, doch dann entspannten sich seine Gesichtszüge wieder. „Auch wenn du es nicht genau wissen willst – Aruien hatte keine Angst vor meinem Schwanz.“


  Cane hüstelte. „Ich schätze, weder Jaden noch ich können der Geschichte folgen. Wie wäre es mal mit einer Erklärung? Wer zum Teufel ist Rayk? Und was macht ein Konvulianer auf Mirilan?“


  Bill ließ sich in seinen Sessel zurücksinken. Er fühlte sich auf einmal uralt. Was sollte er jetzt tun?


  Mit monotoner Stimme begann er zu berichten. Von seiner Gefangenschaft, von Rayk und der Mission bei den Konvulianern. Er blieb neutral, selbst als er schilderte, in welchem Zustand er Rayk bei Corbain zurückgelassen hatte und was sein Antrieb gewesen war, Rayk so zu misshandeln.


  Jaden und Cane starrten ihn sprachlos an.


  „Ein nicht ganz unerhebliches Detail“, sagte Jaden schließlich gepresst. „Dieser Rayk.“


  „Scheiße!“ Bill sprang auf. „Scheiße! Scheiße! Scheiße!“ Er begann vor den anderen hin- und herzutigern, bis Corbain ebenfalls aufsprang und ihn am Arm packte. Der Schmerz, der ihn durchzuckte, ließ ihn augenblicklich anhalten.


  „Hör auf damit, Jandor! Du machst mich unruhig!“


  Bill starrte auf Corbains Raubtiergebiss. In Corbains Augen flackerte die Jagdlust. Und trotzdem hätte er nicht übel Lust gehabt, dem Konvulianer eins in die Fresse zu hauen. Aber er wollte ihn nicht weiter provozieren. Sonst würde er gleich als Snack herhalten müssen.


  Widerwillig setzte Bill sich und sah, dass Cane seinen Phaser bereits wieder im Anschlag hatte.


  „Vearncombe wollte dich, stattdessen hat er Rayk. Und du wirst dir jetzt einen Plan dazu überlegen.“


  „Was hast du damit zu tun?“, fragte Bill, einfach nur um Zeit zu schinden.


  „Ich habe keine Ahnung, aber Aruien war der Ansicht, dass ich mich sofort auf die Suche nach dir begeben sollte. Und glaub mir, Aruien kann sehr überzeugend sein ...“


  „Ha!“ Jadens Ausruf kam so überraschend, dass Bill zusammenzuckte. „Ich glaube, ich habe eine Idee.“


  Corbain wandte den Kopf und sah Jaden demonstrativ abschätzend an. „Wer bist du? Ich dachte ...“


  Jaden lächelte süßlich. „Ich weiß, was du dachtest … Aber ich bin nicht Bills Betthäschen! Ich bin Vearncombes Sohn, und ich bin fest entschlossen, ihn umzubringen.“


  Corbain gelang es nicht, ein Grinsen zu unterbinden. „Das Häschen, das die Schlange erlegen will. Na, dann mal raus mit deinem Plan.“


  Jaden legte seine künstliche Hand in einer beschwichtigenden Geste auf Corbains Unterarm. Bill ahnte bereits, was passieren würde.


  „Nein, tu das n...!“


  Zu spät – Corbain zuckte heftig zusammen, als Jaden einen Stromstoß durch seinen Arm jagte.


  Wütend kam er auf die Beine und packte sich den schmächtigen Jaden, der wie ein kleiner Junge in seiner Umklammerung zappelte. Dennoch schien er keine Angst zu haben.


  „Hört auf, verdammt! Wenn wir Rayk befreien wollen, müssen wir alle zusammenarbeiten!“


  „Und ich bin der Schlüssel dazu“, behauptete Jaden würdevoll, als Corbain ihn wutschnaubend wieder absetzte.


  Bill schüttelte den Kopf. Der Junge hatte Nerven!


  


  „Dein Plan hat mehr als nur Ecken und Kanten“, sagte M skeptisch.


  Sie war mittlerweile zu ihnen gestoßen und saß jetzt gegenüber von Jaden. Bill sah, dass sich ihre Knie leicht berührten.


  Jaden zuckte mit den Schultern. „Hast du eine bessere Idee?“


  „Nein, ehrlicherweise nicht.“ Ihr Blick ruhte auf Bill. Sie hatte die Kurzfassung der Geschichte mit relativ unbewegtem Gesichtsausdruck zur Kenntnis genommen, was Bill verwundert hatte. Denn immerhin betraf das Ganze auch sie. Er hatte M aus demselben Grund verlassen, wie Rayk. Auch wenn er M natürlich nicht so etwas Furchtbares angetan hatte wie dem Mann, den er noch immer liebte. Sie hatte begriffen.


  „Du meinst also, dass wir alle unbemerkt auf Mirilan landen können und du dann ungesehen in ein Raumschiff der Jurika hineinspazieren kannst?“ Zweifelnd zog M die Augenbrauen nach oben.


  „Ich bin mit einem Raumtransporter und einem mirilanischen Piloten hier“, warf Corbain ein. Noch immer musterte er Jaden mit einem seltsamen Blick. Hatte der Junge den Konvulianer etwa beeindruckt? Zumindest mit seiner Dreistigkeit, dachte Bill.


  „Ich kann jede Tür öffnen, jeden Code herausbekommen“, behauptete Jaden. „Sicherheitssysteme sind für mich kein Problem.“


  M nickte zustimmend. Und auch Bill hatte ja bereits eine Kostprobe von Jadens Können bekommen.


  „Das Problem ist eher: Wie komme ich ungesehen an das Raumschiff heran?“


  Bill beugte sich nach vorn und legte die Stirn in seine Hände. Seit Corbain aufgetaucht war, vibrierte er vor Anspannung. Vearncombe hatte Rayk – jetzt musste er zurück nach Mirilan. Es gab keine Alternative. Er würde mit Corbain zurückfliegen und Vearncombe ein für alle Mal erledigen. Aber nicht die Gefahr, der er sich aussetzen würde, machte ihn nervös. Nein, er war unruhig, weil sie noch immer hier saßen und redeten! Während Rayk sich in Vearncombes Gefangenschaft befand.


  Schließlich hielt er es nicht mehr aus und sprang auf. Zeitgleich war Corbain auf den Beinen und musterte ihn unverhohlen gierig.


  „Was geht denn hier ab?“, fragte M verwundert.


  Cane hatte sich noch immer nicht von seiner Waffe verabschiedet. Offenbar traute er dem riesigen Konvulianer nicht über den Weg. Und so lag der Phaser wieder einmal locker in seiner Hand, während Bill und Corbain direkt voreinander standen und sich anstarrten.


  „Warum sind wir noch hier?“, zischte Bill Corbain an.


  „Warum hast du deinen Feind noch nicht zur Strecke gebracht, Mensch? Dann hättest du jetzt kein Problem!“


  Bill hob die Hände, um Corbain zurückzustoßen. Doch mit all der Willensstärke, die er noch aufbringen konnte, zwang er sich, die Hände wieder sinken zu lassen. Sich mit Corbain zu prügeln, war sinnlos – und er würde mit ziemlicher Sicherheit den Kürzeren ziehen.


  „Wollt ihr euch jetzt schlagen, oder können wir weiter planen“, mischte sich Jaden ein. Er klang genervt.


  „Was wollt ihr machen, wenn mein Vater Mirilan verlässt? Wer weiß, ob er nicht doch eine Starterlaubnis erhält?“


  Bill unterdrückte ein Schaudern. Die einzige Chance, die sie hatten, war, Vearncombe auf Mirilan zu überraschen.


  „Packt alles zusammen, was ihr braucht. Ich gehe zurück zum Shuttle. Aruien sagte, ich solle nicht zu lange mit meiner Rückkehr warten.“ Corbain drehte sich mit einem Ruck von Bill weg.


  Bill schluckte eine unangemessen bissige Antwort hinunter. Jetzt ging es ausschließlich um Rayks Befreiung. Es war gleichgültig, ob Rayks Ex-Lover hierbei eine Rolle spielte.


  
    

  


  3.


  „Commander Vearncombe, es haben erneut zwei Transportschiffe Mirilan verlassen.“


  Vearncombe nickte seinem Offizier zu, der sich nach der Meldung gleich wieder entfernte. Rayk sah das alles nur aus den Augenwinkeln. Er war mit Metallschellen an eine Liege gefesselt, zur völligen Bewegungsunfähigkeit verdammt.


  Vearncombe trat näher an ihn heran. „Ich hatte noch nie zuvor etwas mit den Mirilanern zu tun. Aber jetzt ist es immer wieder ein Genuss, so ein schönes und starkes Geschöpf leiden zu lassen. Und ich bin sicher, Jandor hat es genauso genossen, als er dich gequält hat.“


  Rayk schluckte verkrampft. Die Halsfessel drückte auf seine Kehle. Er hatte Angst. Sie erfüllte seinen kompletten Körper. Er hatte noch niemals zuvor so eine Angst gehabt. Er war diesem Wahnsinnigen ausgeliefert, dabei hatte er alles gesagt, was er wusste. Doch es hatte Vearncombe nicht gereicht.


  „Was meinst du, wird auf einem dieser Schiffe, die Mirilan täglich verlassen, jemand sein, der deinen Freund Jandor sucht? Vielleicht sind deine Kollegen hier schlau genug und machen ihn rasch ausfindig.“


  „Handel“, krächzte Rayk.


  „Du meinst, es sind alles Handelsschiffe? Nun, das wäre enttäuschend. Vor allem, da deine Freunde mir keine Starterlaubnis gewähren! Solange ich auf Mirilan festsitze, kann ich nur hoffen, dass Jandor hier aufkreuzt!“ Wut blitzte in seinem Auge auf, und mit einer nebensächlichen Handbewegung aktivierte er eines der schrecklichen Foltergeräte, die an seinem Körper saßen.


  Rayk konnte den Schrei nicht unterdrücken, dabei schmerzte seine Kehle bereits, war wund von seinen Schreien und seinem Stöhnen.


  „Na, spürst du schon, wie sie sich mit dir verbinden?“


  Rayk begann zu heulen. Er spürte gar nichts mehr, nur noch Schmerzen. Warum hilft mir keiner? Aruien, bist du da? Aruien – wo bist du? Ich kann nicht mehr. Du schuldest mir noch einen letzten Gefallen!


  „Ich wusste, dass zwischen dir und Jandor mehr gelaufen ist. Ich habe doch gleich gesagt, dass ich alles von dir erfahre“, schwafelte Vearncombe, als Rayk nur noch lautlos keuchte. Kalter Schweiß bedeckte seinen Leib.


  „Und ich freue mich auf Jandors Gesicht, wenn du es bist, der ihn erledigt.“ Vearncombe kicherte tatsächlich leise.


  „Wenn ich mit deiner Modifizierung fertig bin, dann wirst du alles tun, was ich dir befehle. Freust du dich schon darauf?“


  Rayk? Halt durch! – Der Befehl schallte durch seinen Geist, ehe die Bewusstlosigkeit sich gnädig über ihn senkte.


  
    

  


  4.


  Es dauerte kaum eine Stunde, bis sie sich alle auf dem Transportkreuzer der Mirilaner einfanden.


  Ihr kleiner Befreiungstrupp bestand nun aus Jaden und M, Corbain und Bill. Auf Anraten von Corbain war Cane nicht mitgekommen.


  „Je mehr Menschen auf Mirilan auftauchen, umso schlechter wird dort die Stimmung sein“, hatte er gesagt. Widerwillig hatte Cane zugestimmt, doch nur, weil Jaden versprochen hatte, ihn auf dem Laufenden zu halten. Dass sie nach ihrer Mission wieder zu Cane zurückkehren wollten, stand zumindest für Jaden und M fest. Vielleicht brauchten sie auch nach der Befreiung einen sicheren Ort, an dem sie sich verstecken konnten. So oder so, es war besser, wenn Cane im Hintergrund blieb.


  Der mirilanische Pilot musterte sie mit kühler Zurückhaltung. Sein Anblick löste einige unangenehme Erinnerungen in Bill aus. Genauso waren die Mirilaner, kühl, ausgesprochen gutaussehend und so distanziert, dass es arrogant wirkte. Rayk war anders gewesen, und nicht nur, weil er sein Haar kurz trug.


  Corbain hatte eine undurchschaubare Miene aufgesetzt.


  „Unser Pilot Gal fliegt uns direkt nach Mirilan. Wir landen auf einem der Nebenhäfen. Von dort können wir unbemerkt zu Aruien gelangen.“


  Bill zog fragend die Augenbrauen nach oben.


  „Diese Reise ist nicht offiziell genehmigt“, klärte Gal ihn mit neutralem Gesichtsausdruck auf. „Ich bin einer der persönlichen Piloten des Diplomaten. Normalerweise fliege ich keine Transportkreuzer.“


  „Was heißt das?“, fragte Bill ungeduldig, während er sein Gepäck verstaute.


  „Das heißt, dass der Rat von diesem Flug nichts weiß. Ich wurde von Diplomat Aruien instruiert, alle Informationen geheim zuhalten.“


  „Sinnvolle Entscheidung“, mischte sich Jaden ein. „Es ist immerhin möglich, dass mein Vater die internen Datenleitungen der Mirilaner angezapft hat.“


  „Ich hoffe, Aruien hat auch noch einen genialen Plan auf Lager“, brummte Bill, was ihm einen vernichtenden Blick von Corbain einbrachte. Meine Güte, was war denn zwischen den beiden? Und seit wann war der Konvulianer so empfindlich? Oder lag das an seiner fast ausschließlich menschlichen Begleitung?


  Er sah Corbain einen Moment zu lange an. Und der sprang sofort darauf an.


  „Was starrst du so?“


  Bill runzelte die Stirn. „Hast du ein Problem, weil hier zu viele Menschen sind?“


  Corbain schnaubte. „Die beiden Kabelfreaks sind kein Problem. Aber du ...“ Er kam näher, so nah, dass er direkt vor Bill stand und der Corbains heißen Atem auf seinem Gesicht spüren konnte. „Ganz speziell du ...“


  Was hatte Rayk einmal gesagt – für Corbain war er eine Mischung aus Sexobjekt und Steak. Bill schluckte. Sah die gefährlichen Zähne direkt vor seiner Nase, als Corbain die Oberlippe leicht zurückzog. Er packte Bill im Nacken und zwang ihn noch dichter an sich heran, dann leckte er ihm über den Rand des Ohres.


  „Wenn ich nicht wüsste, wie gut du schmeckst, wäre es leichter ...“, flüsterte er.


  Bill unterdrückte den Impuls zurückzuweichen.


  „Hey, was geht da zwischen euch ab?“, fragte Jaden direkt hinter ihnen.


  Corbain ließ Bill los, nicht abrupt, sondern langsam, fast widerwillig. Dann drehte er sich weg, ohne auf Jaden einzugehen.


  „Sag mal, hattest du etwa auch was mit dieser Kampfmaschine?“, fragte Jaden beeindruckt.


  Bill konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. „So ähnlich. Corbain hält mich für seinen nächsten Leckerbissen.“


  
    

  


  5.


  Sie verließen den Transportkreuzer direkt nach der Landung und stiegen in ein kleines Shuttle. Das Shuttle war alles andere als geräumig, und Bill hatte sich neben Corbain gezwängt, in der Hoffnung, dass er Corbain ein wenig in Schach halten konnte. Solange der Konvulianer sich mit ihm beschäftigte, würde er die anderen in Ruhe lassen.


  Glücklicherweise mussten sie nicht allzu lange in dieser Dose sitzen. Es war nervenaufreibend neben Corbain zu sitzen, jeden seiner angespannten Muskeln zu spüren, sobald er sich ein wenig bewegte. Bill atmete erleichtert auf, als Gal das Fahrzeug in eine hallenartige Garage lenkte, die sich neben einem imposanten Landhaus befand. Ein Eispalast aus weißen und bläulichen Steinen, ohne jeglichen Schnörkel und ohne jede Verzierung.


  Und drumherum ein Paradies, Bäume und Sträucher und ein Garten, der mindestens drei Gärtner bei der Arbeit hielt.


  Hier wohnte Aruien? Das hatte Rayk aufgegeben?


  Als Bill aus dem Shuttle kletterte, hielt Corbain ihn plötzlich am Handgelenk fest. Der Druck auf der noch recht frischen Tätowierung ließ ihn kurz aufzischen. Neugierig drehte Corbain seinen Arm und starrte auf das dunkle „R“. Sein Gesicht verzog sich kurz. „Du hast komplett versagt, Jandor. Es wäre besser gewesen, du hättest einfach den Platz eingenommen, der dir zustand.“


  Mit einem leisen Grollen, das seine Missbilligung nur zu deutlich ausdrückte, ließ er Bill wieder los.


  Sie stiegen aus, ihre Schritte hallten in der fast leeren Halle. Corbain hielt sich von ihm fern, was Bill ein wenig verwunderte. Er reizte den Konvulianer offenbar sehr. Misstraute der etwa seiner Selbstbeherrschung?


  Gal führte sie von der Halle in das großzügig gestaltete Wohnhaus. Hier war es so hell, dass Bill blinzeln musste. Alles war weiß, hellblau oder beige. Er glaubte ja nicht an Gott, aber so wie hier sah es vermutlich im Himmel aus. Dann war Aruien sicher so etwas wie ein Engel, dachte Bill ein wenig abfällig, weiterhin bemüht, seine Augen an die Helligkeit zu gewöhnen.


  Gal übergab sie an einen menschlichen Diener, der sie freundlich empfing. „Bitte, setzen Sie sich dorthin. Aruien wird gleich kommen.“


  Bill beobachtete Corbain. Er bewegte sich so, als wäre er hier zu Hause. Und Timothy musterte er mit einem Verlangen, als sei dieser ein besonders schmackhaftes Menü.


  M sah sich ohne Zurückhaltung um. „Wow, was für ein protziges ...“


  In diesem Moment betrat ein Mann den Raum, der so beeindruckend war, dass sogar Bill jedes Wort im Halse steckenblieb.


  Aruien war, wie alle Mirilaner, groß und schlank. Er trug ein fast bodenlanges, dunkelblaues Gewand, eine Art schmal geschnittenen Mantel, der vorn offen war. Darunter sah Bill die typische Uniform der Mirilaner, nur dass Aruiens Anzug nicht schwarz war, sondern weiß. Silberne Schnallen verzierten die Jacke und die Hosenbeine. Dabei hatte er silbrig weißes Haar, das ihm bis zu den Hüften wallte. Die Ohrspitzen stachen durch das Haar und passten hervorragend zu seinen leicht schräg gestellten Katzenaugen. Nein, Katzenaugen waren das nicht, stellte Bill fest. Sie waren hellblau im Gegensatz zu den Augen der anderen Mirilaner. Er war das schönste und das kälteste humanoide Geschöpf, das Bill je gesehen hatte. Und er war der Prototyp des dunklen Elben. Er war genauso, wie diese Geschöpfe in den Büchern beschrieben wurden, die Bill in die Finger bekommen hatte.


  „Du bist ein Unseelie!“, entfuhr es ihm.


  Aruien kam in einer einzigen eleganten Bewegung auf ihn zu und baute sich direkt vor ihm auf. Er war schmalschulterig und trotzdem so imposant, dass Bill ihn nicht hätte angreifen wollen.


  „Bist du ein Rassist, Bill Jandor? Für diese unverschämte Äußerung kannst du hier erneut inhaftiert werden. Oder ist es üblich bei deiner Spezies, Gastgeber mit Schimpfworten zu begrüßen? “


  „Vielleicht ist er manchmal etwas unhöflich, aber er ist ganz offen, was andere Spezies betrifft“, behauptete Corbain zu allem Überfluss. Der Konvulianer stand auf einmal zu dicht neben ihm und grinste süffisant. Oder vielleicht fletschte er auch nur die Zähne.


  „Will ich wissen, was du damit meinst?“, fragte Aruien und musterte Bill kühl.


  Er wandte sich ab und Bill bemerkte die fragenden Blicke, die ihm von Jaden und M zugeworfen wurden.


  Aruien zog sich ein wenig zurück und musterte sie alle, ohne dass man irgendeinen Ausdruck auf seinem Gesicht erkennen konnte.


  „Wo wart ihr solange? Es wird höchste Zeit.“


  „Wir sind sofort aufgebrochen“, sagte Bill. „Habt ihr Kontakt zu Rayk gehabt?“


  Aruien schüttelte langsam den Kopf. „Nicht direkt. Aber es geht ihm nicht gut.“


  „Hast du einen Plan, eine Idee, wie wir Rayk da herausholen können?“ Bill war jetzt doch kurz davor, Aruien zu packen und durchzuschütteln.


  „Ja.“ Er winkte sie alle hinter sich her. „Kommt, ich werde euch alle Einzelheiten mitteilen.“


  


  Aruien wies ihnen Quartiere zu. Und Bill nahm trotz seiner inneren Anspannung wahr, wie luxuriös das ganze Haus, inklusive der Gästezimmer, eingerichtet war. Ob Rayk ähnlich komfortabel wohnte? Er war nicht ein Mal in Rayks Quartier gewesen. Im Grunde kannte er Rayk gar nicht. Was kümmerte ihn diese ganze Geschichte überhaupt? Ein heftiger Schmerz in seinen Eingeweiden brachte ihn wieder zu Verstand. Er wusste natürlich, warum er hier war. Wütend rammte er seine Hand gegen das Türblatt, das vorwurfsvoll knackte. Er liebte diesen Mirilaner, und es war seine gottverdammte Schuld, dass er jetzt seinem Erzfeind in die Hände gefallen war. Das alles war unverzeihlich. Corbain hatte recht – er hatte versagt.


  Es klopfte vorsichtig an seiner Tür.


  „Ja?“


  Die Tür öffnete sich und Jaden schob sich durch einen Spalt. Von innen lehnte er sich dagegen und bedachte Bill mit einem merkwürdigen Blick.


  „Deine Hand blutet“, sagte er schließlich.


  Bill betrachtete seine Fingerknöchel. Tatsächlich, Blut quoll aus der aufgeschürften Haut.


  „Ist nicht schlimm“, murmelte er, wandte sich dann seinem Flightbag zu und kramte nach einem Taschentuch. „Was willst du?“


  „Nur gucken, ob du in Ordnung bist. Ich meine, ich bin ja schon nervös, aber du ...“ Jaden trat etwas näher.


  „Was?“ Bill drehte sich mit einem Ruck um.


  „Du … keine Ahnung ...“ Ratlos sah Jaden ihn an.


  Bill seufzte und ließ sich neben dem Flightbag auf das Bett fallen. „Ich gebe zu, ich stehe etwas neben mir.“


  Zurückhaltend setzte sich Jaden ebenfalls auf das Bett. „M duscht gerade. Bis zum Abendessen haben wir noch Zeit. Wenn du möchtest … kann ich dich etwas entspannen.“


  Bill lächelte schmal, als er den Kopf schüttelte. „Danke für das Angebot.“


  Jaden nahm ihm die Ablehnung nicht übel. Stattdessen fasste er vorsichtig nach Bills Hand und drehte sie, sodass die Handfläche nach oben zeigte. Sein Blick glitt über die frische Tätowierung. Wahrscheinlich hatte er die kleine Szene im Hangar mitbekommen. „Das R steht für Rayk, nicht wahr?“


  „Schlaues Bürschchen.“


  „Morgen holen wir ihn da raus.“


  Bill betrachtete ihn aufmerksam. Dann wird dein Vater morgen sterben.


  
    

  


  6.


  Anspannung ließ Bills Muskeln vibrieren. Sie mussten warten. Sobald Aruien die Energieversorgung der Hafenhalle unterbrochen hatte – wie immer er das tun wollte –, durften sie keine Zeit verlieren.


  Ein leises Summen kündigte es an, plötzlich standen sie im Dunklen.


  „Los!“, hauchte Jaden direkt vor ihm.


  Bills Augen brauchten einen Moment, um sich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Zu seinem Glück war es nicht stockduster, dann hätte er sich womöglich noch an Corbain festklammern müssen. Der hatte es sich natürlich nicht nehmen lassen, ihren Einsatz zu begleiten.


  „Du gefährdest deinen eigenen Auftrag“, hatte Aruien ihn gewarnt.


  Natürlich, sollte irgendetwas danebengehen, war Corbains Aufenthalt auf Mirilan Geschichte. Und damit die Rettung seines eigenen Volkes in Gefahr.


  „Los jetzt, Frischfleisch!“, zischte Corbain ihn an.


  Irgendetwas lief da ganz falsch zwischen ihnen, stellte Bill verärgert fest. Die Frage war, ob Corbain einfach eine schlechte Meinung von ihm hatte oder ob er tatsächlich zu lange ohne frisches Fleisch gewesen war. Doch damit konnte er sich jetzt nicht befassen.


  Sie waren nur Schatten, die sich von der Wand lösten und hinüber zum Raumkreuzer der Interstellaren Jurika huschten. Hinter ihnen entstand Unruhe, Techniker schwärmten aus, um den Grund der Störung zu suchen. Hoffentlich hatten sie genug Zeit.


  Bill starrte zu Jaden, der wie ein schwarzer Klecks an der Außentür des Kreuzers klebte. M stand direkt hinter ihm. Sie hatten eine kleine Klappe direkt an der Tür geöffnet und einige Kabel herausgezogen. Die Hand, in der Bill den Phaser hielt, kribbelte leicht. Was würde sie gleich erwarten? Nach Jadens Aussage würden sich nur wenige Personen an Bord aufhalten. Da sie den Überraschungsmoment nutzen konnten, würde es vermutlich nicht allzu schwierig sein, alle zu überwältigen. Aber was war mit Vearncombe – und würde Rayk noch …? Was hatten sie mit ihm gemacht? Und warum wollten sie mit ihm gemeinsam Mirilan verlassen?


  Kaum hörbares metallisches Knirschen zerrte an seinen Nerven. Die Schritte der umherhastenden Techniker, die offenbar keine Notiz von ihrem Eindringen genommen hatten. Beeil dich verdammt noch mal, Jaden!


  Die Tür schwang mit einem leisen Zischen zur Seite. Da keine Treppe nach unten ausfuhr, stemmten sie sich nacheinander nach oben und enterten das Raumschiff. Ihre Anwesenheit blieb kaum länger als ein paar Sekunden unbemerkt. Ein Warnruf hallte durch das Schiff.


  Bill sah einen Offizier der Jurika direkt auf sich zukommen. Er warf sich nach links und hörte das Geschoss an sich vorbeisausen. M und Jaden hatten sich nach rechts in Deckung gebracht. Von Corbain sah Bill nichts. Aber darüber konnte er sich keine Gedanken machen. Er legte an und schoss dem Offizier, der sich ihm mit drei, vier Schritten genähert hatte, aus kurzer Distanz ins Gesicht. Blut spritzte dunkel nach allen Seiten.


  Vor ihm tauchten M und Jaden wieder auf. Sie waren auf dem Weg zur Brücke, die direkt vor ihnen lag. Bill kannte nahezu jedes Modell der Interstellaren Flotte. Auf einigen der Kreuzer war er als Pilot geflogen.


  Vor sich hörte er Stimmen, Geräusche wie von einem Kampf. Er konnte nicht um die Ecke sehen, daher schlich er vorsichtig näher. Aber als er einen Blick in den Raum warf, wurde er von etwas angegriffen, das er nicht hatte kommen hören. Etwas rammte ihn von der Seite! Der Aufprall war so heftig, dass er den Phaser verlor. Ein stechender Schmerz zuckte durch seinen gesamten Arm, und bevor er noch reagieren konnte, schlangen sich tentakelartige Metallröhren um seinen Körper und raubten ihm den Atem. Was war das? Konnte das der Mod sein, von dem Jaden gesprochen hatte? Er versuchte sich freizukämpfen, bemerkte aber bald, wie aussichtslos das war.


  Er hob den Kopf, versuchte herauszufinden, wie es um die anderen stand. Hinter einer Monitorsäule stand Jaden, in einigem Abstand vor ihm – Vearncombe.


  Bill heulte auf vor Wut. Wenn er doch nur loskommen könnte! Aber dieses verdammte Metallmonster hielt ihn wie in einer Schraubzwinge. Jaden war bewaffnet, er zielte sogar auf Vearncombe. Aber mit Entsetzen erkannte Bill, dass Jaden zögerte.


  Auf Vearncombes entstelltem Gesicht erschien ein Lächeln.


  „Versager!“, spie er seinem Sohn entgegen. Er verbarg etwas hinter seinem Rücken.


  „Schieß, verdammt!“, brüllte Bill, um Jaden aus der Erstarrung zu reißen. War da doch noch eine Blockade in Jadens Hirn? Scheiße! Dann hatten sie verloren! Wo war M?


  „Ah, Bill Jandor, wie schön, dass ...“ Vearncombes Aufmerksamkeit richtete sich für einen furchtbaren Augenblick auf Bill.


  Da donnerte eine schwarze Bestie an Jaden vorbei, viel schneller als jeder Mensch. Es war nur ein Moment, ein Wimpernschlag. Kein Mensch hätte in dieser Zeit reagieren können.


  Und dann erkannte Bill Corbain. Der saß wie ein riesiges schwarzes Monster auf Vearncombes Brust, Blut tropfte aus seinem Mund, besudelte sein Gesicht und seinen Oberkörper. Und jetzt sah Bill auch die klaffende Wunde in Vearncombes Hals – Corbain hatte ihm mit seinen Zähnen die Kehle herausgerissen.


  Jaden erwachte aus seiner Erstarrung. Seine Augen waren riesengroß in seinem wachsweißen Gesicht. Und dann begann er zu würgen.


  Bill trat nach hinten und erwischte etwas Weiches. Also bestand Mr. Tentakel nicht nur aus Metall. Aber außer einem „Uff“ tat sich nichts. Bill war nach wie vor wie gefesselt.


  „Lass mich los! Verdammt!“, fauchte er. „Dein Chef ist tot!“


  Bill fragte sich nach einem Seitenblick auf Corbain, ob der wirklich kaute – so sah es zumindest aus. Das war echt ekelhaft!


  In der Zwischenzeit hatte Jaden sich so weit unter Kontrolle, dass er zu Bill herübergewankt kam. Er wandte sich an den Tentakel-Mod: „Lass ihn los! Wenn ihr kooperiert, werde ich mich vor der Jurika für euch einsetzen. Mein Vater hat euch alle für seine Zwecke missbraucht. Er hat nicht im offiziellen Auftrag gehandelt.“


  Bill war beeindruckt von Jadens kleiner Rede. So wie der aussah, war es erstaunlich, dass er überhaupt etwas herausbrachte, was nichts mit seinem Mageninhalt zu tun hatte.


  Aber auch Mr. Eisenarm schien überzeugt. Langsam, wie kriechende Schlangen, verschwanden die Metallröhren von seinem Körper. Bill stolperte nach vorn und atmete ein Mal tief durch.


  Wo war M? Wo waren die beiden verbliebenen Soldaten und der Offizier? Und wo hielten sie Rayk gefangen?


  Er hob seinen Phaser vom Boden und verließ die Brücke. Sein rechter Arm war komplett taub. Ob er gebrochen war? Bill umklammerte den Phaser mit der linken Hand, er konnte auch mit links schießen, wenn es sein musste. Die Frage, wo M war, hatte sich schnell geklärt. Sie hielt einen der Offiziere in Schach und zwang ihn vor sich her.


  „Bring ihn auf die Brücke“, sagte Bill, was sie mit einem knappen Nicken quittierte.


  Blieben noch die beiden Soldaten. Bill wandte sich in den schmaleren linken Gang, in dem sich auch die Quartiere befanden. Hier fand er die beiden Soldaten, und ihm wurde klar, wo Corbain zu Anfang abgeblieben war. Und noch etwas wurde ihm klar: Corbain musste einen mächtigen Hunger gehabt haben. Bill warf nur einen oberflächlichen Blick auf die beiden zerfetzten Leichen. Dafür, dass er nur die kurze Zeit zur Verfügung gehabt hatte, hatte er ganze Arbeit geleistet. Nicht einmal die Eltern der beiden Soldaten hätten sie identifizieren können.


  Bill schloss kurz die Augen. Aruien würde toben, wenn er das Gemetzel hier sah. Wie sollten sie das bloß erklären? Würde das nicht weitere Verfahren der Jurika nach sich ziehen? Egal, ob Vearncombe nun gegen Gesetze verstoßen hatte – Selbstjustiz war ebenfalls verboten.


  Ein scharfer Schmerz schoss durch seinen Arm, aber noch jagte das Adrenalin durch seine Adern, verhinderte, dass er sich weiter mit seiner Verletzung befasste. Er musste Rayk finden und fürchtete doch nichts mehr als das. Was würde er tun, wenn Rayk nicht mehr lebte? Wenn sie zu spät gekommen waren?


  Ein Geräusch hinter ihm ließ Bill zusammenzucken. Er drehte sich rasch um, es war Jaden. Als er näherkam und die beiden Leichen sah, gab er ein ersticktes Geräusch von sich. Bill ging fest davon aus, dass er jetzt anfing zu kotzen, aber Jaden stieg mit einem gemurmelten „Oh Scheiße“ über die Männer hinweg.


  „Weißt du, wo …?“


  Bill schüttelte den Kopf.


  „Dann suchen wir ihn. M und Corbain haben die … Lage unter Kontrolle.“ Jaden kicherte nervös. Er hatte seinen Vater töten wollen, aber wahrscheinlich war es selbst für ihn zu viel, dass sein Vater gerade verspeist wurde.


  „Er schmeckt ihm nicht ...“ Das Kichern bekam einen hysterischen Beiklang. „Verstehst du? Er schmeckt nicht …! Zuviel Plastik.“


  Bill schlang seinen unverletzten Arm um Jadens schmale Schultern. „Okay, ist okay.“


  Sie mussten jetzt die Nerven behalten.


  Bill überlegte. Gab es eine Zelle in dieser Art von Raumkreuzer? Wo konnten sie Rayk festgesetzt haben?


  Doch Jaden zog ihn bereits mit sich. „Sanitätsraum“, sagte er seltsam tonlos.


  Richtig, auch Jaden kannte die Schiffe der Flotte. Es war die dritte Tür auf der rechten Seite. Eine Tür mit einem kleinen Sichtfenster auf Augenhöhe. Bill warf einen Blick durch das kleine Fenster – dort lag Rayk auf einer Liege angekettet. Sein Herz begann zu rasen und zu stolpern. Mit schweißnassen Fingern drückte er die Klinke, die Tür war unverschlossen.


  Innerhalb einer Millisekunde war er in dem kleinen, sterilen Raum.


  „Rayk …!“


  Doch Rayk bewegte sich nicht.


  „Warte, fass ihn nicht an!“


  Bill starrte Jaden an. Er musste sich vergewissern, dass Rayk noch am Leben war. Er sah so kalt aus, so blass – so leblos.


  Als er wieder die Hand ausstreckte, stieß Jaden ihn energisch zur Seite. Bill zischte vor Wut und Schmerz auf, Jaden hatte seinen Arm berührt. Doch der zeigte nur auf mehrere eigenartige silbern glänzende Kästchen, die auf Rayks Körper verteilt waren.


  „Was ist das?“, flüsterte Bill tonlos.


  „Mein ...“ Jaden blinzelte, räusperte sich. „Vearncombe muss versucht haben, ihn zu modifizieren. Ich kenne diese Teile aus den Anfängen … Versuche mit Menschen. FO 69, Geräte, die auch bei Folterungen eingesetzt werden. In der Weiterentwicklung konnten sie sich mit dem Bewusstsein ihrer Träger verbinden“, referierte er.


  Bill spürte, wie sein Herz aussetzte. „Die müssen runter von seinem Körper!“


  „Fass sie nicht an!“, fauchte Jaden unerwartet heftig. „Wenn wir Pech haben, sprengen sie ihn und uns in die Luft!“ Er wischte sich mit einer fahrigen Bewegung durch das Gesicht.


  „Sag mir wenigstens, ob er noch lebt ...“


  Jaden nickte. Er hielt seine modifizierte Hand ganz dicht über Rayks wächsernes Gesicht. Und nach einer gefühlten Ewigkeit sagte er: „Ja, er atmet. Aber ich weiß nicht, ob er noch der Mann ist, den du kennst.“


  „Bleib … bleib hier, wenn du willst. Ich gehe M holen.“


  Wie paralysiert blieb Bill an Rayks Seite stehen. Es war seine Schuld, dass es so weit gekommen war. Er allein trug die Verantwortung. Was würden sie tun, wenn Rayk – verändert war? Wenn er sie nicht mehr erkannte, sie vielleicht angriff? Gott, Rayk, wach auf, gib mir bitte ein Zeichen.


  Er ließ seine Augen über Rayks Körper wandern. So viele Verletzungen, so viel Schmerz. Wenn Vearncombe nicht schon tot wäre, er hätte ihn spätestens jetzt gesucht und ihm eigenhändig die Kehle herausgerissen. Aber das hatte ja Corbain schon für ihn erledigt.


  „Bill?“


  Bill zuckte zusammen, als er Ms Stimme hörte. „Bill, Jaden will versuchen, das erste Teil abzubauen. Es wäre besser, wenn ein MedTec hier wäre, aber da es keine Mods auf Mirilan gibt ...“


  „Vielleicht sollten wir auf Aruien warten“, sagte Bill müde. Er fühlte sich plötzlich, als hätte ihn sämtliche Kraft verlassen.


  Bitte, Rayk, gib doch wenigstens ein Lebenszeichen von dir. So gern hätte er Rayk berührt, ihm über das Gesicht gestrichen.


  „Ich habe Aruien bereits Bescheid gegeben. Er kommt mit seinem gesamten Diplomaten-Tamtam.“ Corbain stand im Türrahmen. Er sah furchterregend aus, Gesicht und Brust mit getrocknetem Blut besudelt. Die Haare ebenso wirr wie der Blick, den er Bill zuwarf. Nur die Gier schien besänftigt, das wilde Tier hatte sich durch den Blutrausch beruhigt.


  „Sie werden sofort den Sicherheitsdienst alarmieren“, sagte Bill leise. „Und wenn ich dich so sehe, wird eine Menge Diplomaten-Tamtam nötig sein, damit wir nicht alle in den Knast wandern.“


  Jaden war mittlerweile mit der Inspizierung von Rayks Körper fertig. Er deutete kurz auf eine kahl rasierte Stelle an Rayks rechter Schädelhälfte. „Wir haben Glück, wenn er dort den Transponder gesetzt hätte, dann hätte ich nichts mehr machen können. Es gibt Schäden im Gehirn, die irreparabel sind.“


  „Keine Sprengsätze“, stellte M sachlich fest.


  Bill hatte das Gefühl, als wäre er in einer zähflüssigen Masse gefangen. Er konnte sich kaum bewegen. Die Schuld drückte ihn mit zentnerschwerer Last zu Boden. Warum war er immer für das Leid derer verantwortlich, die er liebte? Warum hatte Vearncombe ihm diesen letzten Sieg abgerungen?


  „Okay, ich fang jetzt an.“ Jaden – was wollte er noch mal tun?


  Als Jaden den unscheinbaren silbernen Kasten berührte, der auf so seltsame Weise an Rayks Oberschenkel klebte, flogen dessen Augen auf. Ein röchelnder Laut entkam seinem halb geöffneten Mund. Wild zuckten seine Augen hin und her.


  „Scheiße, es ist aktiv!“, zischte Jaden hektisch.


  Bill hörte ein sirrendes Geräusch, wie das eines sehr kleinen Bohrers oder Schraubendrehers. Er starrte Rayk an, in dessen angstgeweitete Augen.


  „Bill?“


  Bill schüttelte seine Erstarrung ab und streckte seine Hand aus. Scheiß auf Jaden! Er streckte die Hand aus, berührte Rayks unversehrte Gesichtshälfte. So kalt.


  Ein Geräusch löste sich aus Rayks Kehle, das wie ein Schluchzen klang und sich zu einem unvorstellbar grauenhaften Ton entwickelte. Bill zog die Hand nicht weg. Er hielt Kontakt, ließ ihn nicht aus den Augen. Und es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Rayks Jaulen endlich verebbte.


  „Du hast es!“ Das war Ms Stimme.


  Bills Herz klopfte so schnell und so laut, dass es in seinen Ohren rauschte.


  


  ***


  


  Der Schmerz, der begonnen hatte, sein Inneres zu versengen, verebbte mit einem Mal. Zurück blieben eine unvorstellbare Kälte und die Gewissheit, sterben zu müssen. Seine Augen mussten wieder zugefallen sein, die Lider waren schwer und klebten aufeinander. Aber er musste sie öffnen. Und tatsächlich, er hatte sich nicht getäuscht. „Bill ...“


  „Rayk.“ Bills Stimme klang anders als sonst, und mit seinem Blick stimmte etwas nicht.


  „Wow, da hatte Aruien mal eine nette Idee“, flüsterte Rayk, nicht sicher, ob die Worte überhaupt über seine Lippen kamen. Eine tiefe Ruhe senkte sich über ihn.


  „Was meinst du?“


  „Ausgerechnet dich schickt er mir als Halluzination ...“ Rayks Stimme erstarb, es war zu anstrengend zu sprechen. Wahrscheinlich hatte er zu lange geschrien. Erschöpft schloss er die Augen. Bill. Wie schön … das hatte er Aruien nicht zugetraut.


  „Ich bin keine Halluzination! Rayk, ich bin real!“


  Rayk öffnete die Augen einen Spaltbreit. Das Licht blendete ihn. „Oh, schön, du bist noch da. Wie lange wirst du bei mir bleiben?“


  „Solange du willst.“


  Rayk räusperte sich. Das tat weh! Er presste kurz die trockenen Lippen aufeinander und hatte das Gefühl, sie müssten knistern.


  „Bleib, bis es vorbei ist.“


  Bills Hand in seinen Haaren. Das fühlte sich gut an. Sein Körper schien sich in den Schmerzen aufgelöst zu haben. Es war richtig so, kein Körper, nur noch Geist. Bills sanfte Berührung als letztes Gefühl.


  


  ***


  


  Bill wusste nicht, wie lange Jaden brauchte, die Integrate von Rayks Körper zu entfernen. Am Rande bekam er mit, dass Aruien eintraf. Es gab einen kleinen Tumult, Corbain und Aruien schienen aneinanderzugeraten. Schrien sie sich an? Nein, das konnte er sich nicht vorstellen. Doch das alles hatte keine Relevanz für ihn. Er blieb an Rayks Seite, mit vorgetäuschter stoischer Ruhe. Alles andere interessierte ihn nicht. In seinem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander.


  Plötzlich gab es eine neue Störung, und Bill sah auf. Mirilanische Wachen hatten sich zu ihnen in den engen Raum gedrängt. Auf einmal war es schrecklich voll hier drin. Wollten sie ihn festnehmen? Bill suchte mit seinen Blicken nach Aruien. Der tauchte im Türrahmen auf, würdevoll und eiskalt, so wie Bill ihn kennengelernt hatte. Nahm ihn das alles überhaupt nicht mit?


  „Bill Jandor steht unter meinem persönlichen Schutz“, erklärte er sachlich.


  Erstaunt hob Bill eine Augenbraue, hatte er sich verhört? Und noch erstaunlicher war, dass die beiden Mirilaner sich zurückzogen.


  M berührte ihn vorsichtig an der Schulter. Er hatte sie ganz vergessen. „Rayk soll zu Aruiens Haus gebracht werden. Er hat die medizinische Standardhilfe der Mirilaner abgelehnt, sonst würde Rayk in ein Heilungszentrum gebracht werden.“


  Bill runzelte die Stirn, er fühlte sich wie in Trance. „Wird er denn dort alle Hilfe bekommen, die er braucht?“


  „Natürlich.“ Aruien, plötzlich ganz nah. Er warf eine Decke über Rayks Körper.


  „Kannst du ihn tragen?“


  „Pass auf seinen Kopf auf, ich trag ihn. Jandor ist verletzt“, sagte Corbain neben ihm und drängte ihn beiseite. Bill wollte protestieren, aber das schien keinen Sinn zu machen. Es war nur ein Reflex. Corbain würde ihn sicher transportieren können.


  „Die Wachen ...“, er wandte sich an Aruien. „Die wollten mich festnehmen?“


  Aruien nickte, während Corbain Rayks reglosen Körper auf seine Arme lud, als würde er nichts wiegen.


  „Ich will erst, dass es Rayk besser geht. Dann reden wir über deinen Fall.“ Damit wandte er sich ab. Bill hatte keine Ahnung, was er damit meinte oder wie es weitergehen sollte. Er fühlte sich vollkommen planlos.


  „Ich habe die Integrate vollständig entfernen können, Bill.“ Jaden schob sich an ihm vorbei. Das schmale, junge Gesicht blass und erschöpft. Wie lange hatte er für die Entfernung gebraucht?


  „Kümmere dich um Rayk. Ich bin sicher, dass er dich jetzt braucht. Ich muss noch hierbleiben, mit dem Mod sprechen, der für meinen Vater gearbeitet hat. Es gibt so viele Dinge, die jetzt passieren müssen ...“


  Bill nickte automatisch. In Jadens Haut wollte er jetzt nicht stecken. Ob der Junge tough genug war, das alles zu meistern? Seine Augen glitten hinüber zu M – gut, dass sie da war. Sie behielt immer den Überblick.


  Er hatte keine Ahnung, was alles auf sie zukam, und er konnte nur hoffen, dass sie in Aruien einen Verbündeten gefunden hatten. Sonst sah ihre Zukunft mehr als düster aus.


  „Du musst deinen Arm behandeln lassen“, sagte M ernst.


  Bill folgte Corbain aus dem Sanitätsraum hinaus. In der Tür drehte er sich noch einmal um. „Ja, später.“
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  Zuerst war da nur das unbestimmte Gefühl, dass etwas anders war. Besser. Doch dann begann es, zuerst in seinen Füßen. Ein Kribbeln, als liefen Hunderte Insekten unter seiner Haut entlang. Das Kribbeln schlängelte sich an seinen Beinen nach oben, wurde zu einem Brennen. Das Brennen weitete sich aus, bis er komplett in Flammen stand. Er wollte sich drehen, bemerkte aber, dass seine Muskeln ihm den Dienst versagten. Selbst seine Gelenke schienen steif, als stecke er in einem Ganzkörpergips. Angst erfasste ihn. Er war noch nicht tot. Es war noch nicht vorbei!


  „Rayk? Rayk, mach die Augen auf.“


  Eine Stimme, die er kannte. Er klammerte sich an den Klang.


  „Rayk!“ Jetzt energischer.


  Er musste die Augen öffnen. Rayk atmete ein, ein qualvoll tiefer Atemzug. Das Brennen ließ ein wenig nach. Er begann, seinen Körper wieder zu spüren, Einzelheiten wahrzunehmen. Jemand hielt seine Hand.


  Wer …? – Bill!


  Er beugte sich mit besorgtem Blick über ihn. Warum war Bill noch immer hier? Das war sein Traum! Albtraum … Egal.


  „Es tut so weh, Bill ...“ Die Worte wollten kaum über seine Lippen.


  Bills Gesicht verschwand, kehrte kurz darauf aber zurück. Er hielt ein kleines Fläschchen in der Hand. Unangenehme Erinnerungen und Gefühle ruckten durch sein auf Sparflamme laufendes Hirn.


  „Dreh den Kopf etwas zur Seite.“


  Rayk gehorchte, auch wenn sich alles in ihm dagegen sträubte.


  Eine kühle, ein wenig ölige Flüssigkeit benetzte seine Lippen.


  „Was gibst du mir da?“


  Bill strich ihm leicht über die Stirn. „Vertrau mir, Rayk.“


  Die Flüssigkeit war scharf, brannte auf seinen Lippen. „Es bleibt mir nichts anderes übrig“, murmelte er, sah den angespannten Ausdruck auf Bills Gesicht. Wusste nicht genau, was er zu bedeuten hatte. Die Flammen, die seinen Körper in Brand gesetzt hatten, wurden jedoch rasch kleiner, züngelten nur noch hier und da ein wenig hoch. Er seufzte leise, als seine Beine sich entspannten. Sein Kopf sank zurück in ein weiches Kissen. Er hatte zuvor gar nicht bemerkt, dass er ihn angehoben hatte.


  Bill betrachtete ihn eingehend. Wollte er etwas sagen? Rayk war noch immer nicht sicher, ob Bill wirklich da war – oder ob sein Gehirn ihm lediglich einen Gesprächspartner zur Verfügung stellte. Was war nur passiert? Seine letzte Erinnerung … Oh, Erinnerungen, das war nicht gut … Sofort verkrampfte sich sein Körper.


  „Rayk? Alles klar?“


  Rayk schnaufte, knirschte mit den Zähnen, versuchte, seine sich verkrampfenden Gesichtsmuskeln zu entspannen. Erst als Bills Hand warm auf seiner Wange lag, gaben die Muskeln ihren Kampf auf.


  „Jaden hat schon gesagt, dass bei dir in der nächsten Zeit noch einiges durcheinandergehen wird.“


  „Jaden?“ Wer war das?


  Bill nickte unsicher.


  „Jaden hat diese … diese Teile von deinem Körper abgeschraubt ...“


  Gleißende Panik wollte Rayk mit sich reißen, aber Bills vertraute Hand hielt ihn hier. Hatten sie ihn tatsächlich gerettet?


  „Vearncombe?“, presste er mühsam hervor.


  „Er ist tot. Corbain hat ihn erledigt.“


  „Corbain? Sie werden ihn verhaften … die Mission … alles umsonst ...“


  „Nein, alles ist gut, Rayk. Aruien kümmert sich um alles.“


  „Keine gute Idee …“ Vollkommen erschöpft schloss Rayk die Augen. Er lebte. Bill war bei ihm. Sie hatten ihn gerettet.


  „Doch, eine sehr gute Idee“, sagte da eine Stimme, die Rayk sehr vertraut war.


  „Aruien“, wisperte er.


  „Deine Retter haben ein Gemetzel veranstaltet“, sagte Aruien ruhig. „Colgron war entsetzt. Das Letzte, was er will, ist Ärger mit der Interstellaren Jurika. Du kennst ihn ja … Es bedurfte mehr als guten Zuredens, um ihn zu beruhigen. Den Rest besorgt hoffentlich Jandors kleiner Freund.“


  Rayk kam nicht mehr mit. Was für einen Freund meinte Aruien? Und wer waren ‚seine Retter‘? Aber er war einfach zu müde, um nachzufragen.


  Aruien wandte sich an Bill: „Geh, deine Freunde verabschieden. Sie warten auf dich.“


  „Warum brechen sie schon auf?“ Rayk hörte den leisen Widerstand in Bills Stimme.


  „Sie sollten nicht allzu lange hier bleiben, solange nicht alles aufgeklärt ist. Außerdem sagte Jaden, dass er auf Mockran bessere Möglichkeit hätte, sich mit der Jurika auseinanderzusetzen. Er muss immerhin nicht nur den Tod seines Vaters erklären.“


  Warum war Jadens Vater tot?, fragte sich Rayk noch, bevor er vollkommen einschlief.


  


  ***


  


  Als Bill das Zimmer des Gastes betrat, standen M und Jaden sofort auf.


  „Wie geht es Rayk?“, fragte Jaden besorgt und trat näher.


  „Dieser Aruien wacht über ihn wie eine Löwenmutter über ihr Junges“, behauptete M. „Du bist der Einzige, den er überhaupt in Rayks Nähe lässt. Und er ist so … unheimlich.“ Sie erschauderte leicht. Die coole M – erschauderte! Bill konnte es nicht glauben.


  Er winkte müde ab. „Rayks Zustand ist einigermaßen stabil, würde ich sagen. Du hattest recht, Jaden: Er kriegt immer wieder Krämpfe und ist desorientiert ...“


  „Das verliert sich“, sagte Jaden sofort. „Die FO-Integrate hatten sich noch nicht in seinen Organismus eingefügt. Sie hatten sich mit einigen Nervenbahnen verbunden, aber hauptsächlich, um ihn zu schwächen und ihm Schmerzen zuzufügen.“


  Jaden hatte lange und hart gearbeitet, um Rayk von seinen Foltergeräten zu befreien.


  „Wie geht es deinem Arm?“


  Er hatte Glück gehabt, sein Arm war nicht gebrochen gewesen. Trotzdem schmerzte er heftig, und Bill hatte dankbar die Behandlung mit dem Healer akzeptiert. Lediglich ein dumpfes Pochen war zurückgeblieben.


  „Besser. In ein paar Tagen werde ich es nicht mehr merken.“


  Er ließ sich auf eines der Sofas fallen. „Ihr wollt schon abreisen?“


  M zuckte mit den Schultern. „Jaden kann auf Mockran mehr ausrichten, Cane hat die besseren Möglichkeiten. Es wird ein Riesenakt, den Fall mit den Verantwortlichen der Interstellaren Jurika aufzuklären. Vearncombe hat seit Jahren im Alleingang agiert. Er hat innerhalb der Jurika ein Imperium errichtet. Warum hat niemand ihn kontrolliert?“ M seufzte leise. „Auf Mockran werden wir nicht auf Schritt und Tritt verfolgt. Dieser Master Colgron vom Hohen Rat wollte uns alle festnehmen lassen. Mods und Menschen sind hier gleichermaßen unerwünscht, wie es scheint.“


  „Ich weiß.“ Bill nickte.


  „Auf dich scheinen sie ja alle besonders gut zu sprechen zu sein“, brummte Jaden.


  Bill verzog das Gesicht. Er hatte mitbekommen, dass Colgron ihn sofort exekutieren lassen wollte. Colgron hatte von Anfang an gesagt, dass er Bill nicht über den Weg traute. Jetzt war Bill wieder da, und der Verdacht, dass er und Rayk eine Verschwörung geplant hatten, war offenbar noch nicht ganz ausgeräumt.


  M setzte sich unvermittelt neben ihn. Erstaunt sah er sie an.


  „Ich habe dich noch nie so besorgt gesehen, Bill. Du musst ihn wirklich sehr gern haben“, sagte sie leise.


  „Es war meine Schuld“, gab Bill widerwillig zu. „Ich habe ihn da mit reingezogen in diesen ganzen Sumpf ...“


  „Und wieder rausgezogen“, behauptete Jaden. „Und sobald ich alle Fakten zusammengetragen hab, wirst du komplett rehabilitiert.“


  Bill warf ihm einen belustigten Blick zu. „Und dann fange ich wieder als Pilot in der Flotte an.“


  „Ha ha.“


  „Der Gleiter steht bereit“, verkündete Aruiens Diener Timothy von der Tür her. Er tat Bill irgendwie leid. Als menschlicher Diener hatte er sicher keinen hohen Status. Vermutlich gehörte er Aruien sogar. Hatte Rayk nicht einmal gesagt, dass die meisten Menschen, die auf Mirilan lebten, Eigentum eines Mirilaners waren?


  Bill und M erhoben sich vom Sofa, Jaden trat näher.


  „Wir bleiben die ganze Zeit in Kontakt. Sobald ich Neuigkeiten habe, melde ich mich bei dir.“ Ein wenig linkisch schlang er die Arme um Bill.


  „Wenn Rayk nicht hier wäre, würde ich dir sagen, du sollst mitkommen.“ M sah ihn besorgt an. „Du hast schon einmal ein ganzes Jahr in Gefangenschaft verbracht. Ich habe kein gutes Gefühl dabei, dich hierzulassen.“


  Bill nahm auch sie zum Abschied kurz in den Arm und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Danke.“


  Als er den beiden nachsah, wie sie Aruiens Palast verließen, fühlte er sich einsamer als zuvor. Und es nagte in ihm: Hatte er die falsche Entscheidung getroffen? Wäre es besser gewesen, klammheimlich mit Jaden und M Mirilan zu verlassen?


  


  Langsam ging Bill zurück, durch die hellen Gänge, in denen seine Schritte hallten. Er fühlte sich seltsamerweise an die schlimmste Zeit seines Lebens erinnert. An die Zeit, in der Vearncombe seine Existenz vernichtet hatte. In der er sich ein vollkommen neues Leben hatte aufbauen müssen. Gejagt von einem Feind, dessen Einfluss er nicht einschätzen konnte. Er war ein Nichts gewesen, hatte seinen Namen ablegen müssen. Hatte sehen müssen, wie er etwas zu essen bekam. Er war vollkommen allein gewesen, ohne eine Idee, wie es weitergehen könnte.


  Die Tür zu Rayks Zimmer war nur angelehnt. Hatte er sie vorhin nicht geschlossen? Er konnte sich nicht erinnern.


  Aruien war noch bei ihm, er hörte ihre halb lauten Stimmen.


  „Corbain hat Teile von Vearncombe aufgefressen“, teilte Aruien Rayk gerade schonungslos mit. „Faszinierende Kreatur, dieser Konvulianer.“


  „Er steht auf Männer“, sagte Rayk. Er klang deutlich wacher als eben.


  „Das ist mir nicht entgangen.“


  Bill hörte die Belustigung in Aruiens Stimme. Es schwang ohnehin ein anderer Unterton in Aruiens Stimme mit, wenn er mit Rayk sprach.


  „Soll das etwa heißen …?“


  „Natürlich! Alle anderen bibbern doch vor Furcht, wenn sie in meine Nähe kommen. Was soll ich mit einem Mann in meinem Bett, der sich vor Angst in die Hose macht? Aber Corbain ist anders.“


  Rayk brummte irgendetwas, was Bill nicht verstand.


  „Hat das Schmerzmittel geholfen? Pal hat es extra für dich gemischt.“


  „Sollte mich das beunruhigen? – Ja, es hat geholfen. Richte Pal noch mal meinen Dank aus, ohne ihn ...“


  „Er soll selbst herkommen, dieser Feigling“, brummte Aruien. „Aber er war sehr besorgt um dich … vielleicht empfindet er mehr für dich als Freundschaft?“


  Bill warf einen Blick durch den Türspalt, sah, dass Aruien auf Rayks Bettkante saß. Seine weiße Hand in Rayks schwarzem Haar vergraben.


  Rayks Antwort hörte er nicht mehr. Zu tief traf ihn die Erkenntnis, dass er und Rayk nicht zusammengehörten. Er konnte nicht hierbleiben. Müde drehte er sich um, ging den Weg zurück, den er gekommen war, ohne zu wissen, wo er hinwollte.


  Verdammte Eifersucht, dachte er, und wusste zur gleichen Zeit, dass es viel mehr war als das. Mit Eifersucht würde er umgehen können, aber nicht mit dem Wissen, dass er Rayk ein normales, unkompliziertes Leben verwehrte, wenn er blieb. Rayk wird es besser ergehen, wenn ich verschwinde. Ich habe dafür gesorgt, dass Vearncombe ihn nicht umbringen konnte. Wenn ich jetzt abhaue, haben zumindest die Mirilaner ihr Feindbild wieder. Eine Flut widersprüchlichster Gefühle wollte ihn überschwemmen. Er wusste nicht mehr, was richtig oder was falsch war. Hatte bereits zu viele Fehler gemacht. Wenigstens das war ihm klar.


  Plötzlich fasste ihn eine Hand mit hartem Griff an der Schulter. Er wurde förmlich herumgerissen. Sein verletzter Arm rebellierte, der Schmerz jagte bis unter die Kopfhaut. Bill spannte sich instinktiv an, augenblicklich kampfbereit, trotz seiner Verwirrung. Wer konnte sich vollkommen geräuschlos an ihn heranschleichen? Nur Corbain und – Aruien! Natürlich.


  „Du gehst nirgendwo hin“, stellte Aruien sachlich fest.


  Verdammt, dieser Mistkerl las tatsächlich in seinen Gedanken!


  „Dein einziger Platz ist an Rayks Seite. Du solltest froh sein, wenn er dich wieder als sein Eigentum akzeptiert.“


  Bill schnaubte verärgert und wollte Aruiens Hand von seiner Schulter wischen. Doch der ließ ihn schon los und warf einen Blick auf seine Hand, als hätte er etwas Ekelhaftes berührt. Diese kleine Geste ärgerte Bill noch mehr.


  „Was Rayk nur an dir findet? Ich verstehe das nicht. Aber er hatte ja immer schon ein Herz für die Geächteten.“


  „Wenn du so gut weißt, was das Beste für Rayk ist, warum bist du dann nicht mehr mit ihm zusammen? Ich hörte, ihr seid ein Paar gewesen!“ Bill hatte gar nicht vorgehabt, den Mirilaner zu provozieren, aber Aruien hatte eine Art, die ihn sofort auf die Palme brachte.


  „Richtig, das waren wir. Rayk war für mich bestimmt.“ Zum ersten Mal sah Bill eine Emotion über Aruiens makelloses Gesicht huschen. Doch er hätte nicht sagen können, was sie bedeutete. „Er war der Erste, der mich nicht fürchtete.“ Aruien starrte ihn unentwegt an. „Rayk hat sich noch nie darum geschert, was von ihm erwartet wurde. Er hat immer getan, was er wollte. Niemand durfte ihm Vorschriften machen. Er hat sich die Haare kurz schneiden lassen, sich bei der Flottenakademie angemeldet, sich mit mir eingelassen.“


  „Also stimmt es“, unterbrach Bill ihn harsch. „Du wirst gefürchtet, weil du von den Elben des Unseelie Court abstammst. Und die sind hier nicht wohlgelitten.“


  Aruien fasste ihn erneut am Arm, Bill versuchte, den Schmerz so gut es ging zu ignorieren.


  „Ich habe es dir schon einmal gesagt, und ich wiederhole es jetzt ein letztes Mal: Vergiss alles, was du über das Elbenvolk gelesen hast. Deine Neugier hat schon genug Schaden angerichtet. Es mag sein, das Rayk dir im Liebestaumel Dinge gesagt hat, die deine Ideen bestätigt haben. Aber selbst wenn sie wahr wären, so haben sie doch in deinem Kopf nichts zu suchen. Du bist ein Mensch, zwischen uns und den Menschen gibt es eine sehr alte Feindschaft. Mehr brauchst du nicht zu wissen.“


  Bill erschauderte unter Aruiens eiskaltem Blick. Er versuchte nicht einmal, sich freizumachen. Aruiens Aura war so überwältigend, dass er fast nicht mehr atmen konnte.


  Aruien senkte die Stimme zu einem bedrohlichen Flüstern. „Ein einziges Mal habe ich versucht, ihn zu beeinflussen. In einer Weise, die unter den Mirilanern verboten ist. Er hätte es melden müssen. Er ist ein C.I. und damit zur absoluten Einhaltung der Gesetze verpflichtet. Jeder Vorfall dieser Art muss gemeldet werden. Rayk hat es nicht getan, aber er hat mich verlassen.“


  „Was hat das alles mit mir zu tun?“, wagte Bill zu fragen.


  „Ich habe ein einziges Mal die falsche Entscheidung getroffen, weil ich dachte, ich könnte ihn manipulieren. Dafür hat er mich gehasst! Und du – schau dir an, was du getan hast! Du hättest ihn fast vernichtet. Und er liebt dich noch immer. Wenn du es wagst, diesen Planeten zu verlassen, wenn du es wagst, Rayk noch einmal zu verletzen, wirst du einen Feind haben, der mächtiger ist als Vearncombe.“


  Mit diesen Worten drehte sich Aruien um und ging mit geschmeidigen Schritten davon.
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  In den nächsten Tagen bemühte Bill sich ständig, in Rayks Nähe zu sein und ihm jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Trotzdem stand das, was zwischen ihnen vorgefallen war, wie eine undurchdringliche Nebelwand zwischen ihnen. Sie sahen sich, aber sie konnten sich nicht erkennen.


  Rayk war schnell wieder auf den Beinen, dank der verschiedensten Genesungstränke seines Freundes Pal. Psychisch war Rayk alles andere als auf der Höhe. Fast misstrauisch beobachtete er Bill, als vermutete er, Bill könne sich urplötzlich in Luft auflösen.


  Ein Zustand, den Bill nicht lange ertragen konnte. Vor allem, wenn sich das Schweigen zwischen ihnen ausdehnte.


  Rayk stand in Aruiens riesigem Salon und starrte bereits eine Zeitlang bewegungslos aus dem Fenster. Ihn so anzusehen, versetzte Bill einen schmerzhaften Stich irgendwo in der Herzgegend.


  Er trat hinter ihn, ließ jedoch ausreichend Platz, sodass Rayk die Möglichkeit hatte, ihm auszuweichen.


  „Es stimmt nicht … das, was ich zu dir gesagt habe.“


  Rayk spannte sich sichtlich an.


  „Du hast eine ganze Menge gesagt. Was meinst du?“


  Bill schwieg. „Auf der Spaceangel“, sagte er schließlich. „Im Holoraum.“ Verdammt, er hatte so schreckliche Dinge zu Rayk gesagt. Er hatte ihn verletzen wollen, noch mehr mit seinen Worten als mit seinen Taten.


  Ruckartig drehte Rayk sich zu ihm um. „Dass du mich liebst?“, fragte er kaum hörbar.


  Bill starrte ihn fassungslos an. Ihm wurde sofort klar, wann Rayk diese Worte gehört hatte. Ein fast lautloses Stöhnen kam über seine Lippen. Er hatte das Gefühl, als würde eine riesige Faust sein Herz zusammendrücken. „Du warst … nicht bewusstlos?“


  Rayks Hand wanderte automatisch nach oben, mit den Fingerkuppen berührte er das frische Narbengewebe, das den Cut in seinem Gesicht verschloss.


  „Doch, später“, sagte er leise.


  „Es tut mir leid. Ich habe das nicht gewollt … nicht so ...“, Bill brach ab. Was sollte er noch sagen?


  In Rayks schwarzen Augen sah er all das Leid, das er ihm zugefügt hatte. Nicht ein einziges Mal hatte Rayk ihn so nah an sich herangelassen, seit sie ihn befreit hatten.


  Vorsichtig streckte Rayk die Hand nach ihm aus, berührte die frische Tätowierung auf der Innenseite von Bills Handgelenk. Natürlich war sie ihm aufgefallen, Rayk kannte jede seiner Tätowierungen. „Bin ich nur das für dich? Eine weitere Erinnerung?“


  Bill schüttelte stumm den Kopf. Du bist viel mehr als das!, schrie es in seinem Innern. Er trat einen Schritt näher an Rayk heran, achtete auf jede Reaktion, bereit, sich sofort zurückzuziehen. Aber Rayk blieb abwartend stehen. Ganz sachte, als könne er Rayk damit verletzen, nahm er dessen Gesicht in beide Hände.


  „Ich wollte dich nicht verletzen“, flüsterte er erstickt. Mit dem Daumen strich er über die frische Narbe, die Rayks Gesicht, trotz nachträglicher Korrektur, immer zeichnen würde.


  „Meine Erinnerung“, sagte Rayk leise.


  Er schmiegte sich in Bills Handflächen und schloss die Augen.


  Bills Herz klopfte ihm bis zum Hals, als er seine Lippen behutsam auf Rayks Lippen legte. Doch Rayk reagierte nicht mit Abwehr, stattdessen glitt er in Bills Arme. Und endlich hatte Bill das Gefühl, dass sich der Nebel zwischen ihnen auflöste.
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  „Bill – es gibt Probleme“, sagte Jaden. Selbst über den kleinen Combox-Bildschirm erkannte Bill, dass er zerknirscht und übernächtigt wirkte.


  „Schieß los, Kleiner! Was hast du?“


  „Eine ganze Menge! Du ahnst nicht, was ich hier alles ordnen und erklären muss … Diese ganzen Bürokraten! Dass sie mich nicht gleich einknasten, ist noch alles. Gut, dass ich bei Cane bin. Zwischenzeitlich hatte ich ja erwogen, nach Toworun zu fliegen, zum Obersten Richtergremium. Gut, dass M mich davon abgehalten hat. Solange hier nicht alles geklärt ist ...“


  Geduldig ließ Bill Jaden reden.


  „Und dann sagen sie mir, dass sie deinen 32er aufheben könnten, aber deine anderen Vergehen könnten sie nicht einfach unter den Tisch fallen lassen und ...“


  „Was heißt das?“ Bill unterbrach Jadens Redefluss. Deine anderen Vergehen … Waffen- und Drogenhandel, Entführung, Erpressung, Piraterie …


  „Du müsstest noch einmal vor Gericht, danach würdest du vermutlich erneut inhaftiert. Aber nach einigen Jahren wärest du dann frei.“


  Niemals!


  Laut sagte er: „Aha.“


  „Klar Mann, ich weiß, das ist totale Scheiße! Aber was soll ich machen? Du hast unter anderem ein mirilanisches Frachtschiff beraubt! Ich könnte … ach scheiße, ich hab keine Ahnung!“


  Der Kleine war überfordert, und Bill konnte das verstehen. Dieses blöde mirilanische Schiff … im Grunde war das der Anfang vom Ende gewesen. Vielleicht wäre es besser gewesen, er wäre den Mirilanern nie begegnet.


  Jaden regte sich noch immer auf. „Bill, zur Hölle, warum hast du das alles getan?“ Ein mehr als vorwurfsvoller Blick aus moosgrünen Augen.


  „Hatte keine andere Wahl“, murmelte Bill. Und ich war verdammt gut in dem, was ich gemacht habe. Jaden hatte doch nicht wirklich geglaubt, er sei ein unbeschriebenes Blatt.


  „So ’n Quatsch! Bill, ich melde mich wieder. Mir fällt sicher noch was ein ...“


  „Jaden?“


  „Hm?“


  „Hör zu, Kleiner, lass den 32er stehen und wälz dich lieber mit M durch die Laken.“


  Jaden hatte den Anstand etwas zu erröten. „Warum?“


  „Mach es einfach.“


  „Das ist ein Todesurteil!“


  „Musst du mir nicht erklären“, sagte Bill spöttisch. „Aber mir ist gerade etwas klar geworden.“


  „Bist du krank? Oder hast Drogen genommen?“ Jaden klang wirklich besorgt.


  „Jaden, bitte, tu einfach, was ich dir sage. Auch wenn es dir schwerfällt.“


  


  ***


  


  „Rayk? Bitte halt ein Auge auf deinen Menschen. Er darf mein Haus nicht allein verlassen, solange noch nicht alles geklärt ist.“


  Rayk warf Aruien einen vorwurfsvollen Blick zu. Es ärgerte ihn, dass sein Ex-Geliebter Bill immer noch als „den Menschen“ bezeichnete. Selten nannte er ihn beim Namen.


  „Ich verstehe nicht, warum Corbain sich frei auf Mirilan bewegen darf – und Bill nicht!“


  „Dank deiner und meiner Weitsicht hat Corbain Diplomatenstatus. Wir werden jetzt eine Forschergruppe vorbereiten, ein Trip nach Konvul steht an. Es wird Zeit, dass wir uns mit Corbains Auftrag befassen.“


  Aruien trat einen Schritt auf Rayk zu. „Sei doch froh, mein Haus steht zu deiner Verfügung. Nutz es! Niemand wird dich – euch – stören.“


  Rayk presste die Lippen zusammen. Er wusste, worauf Aruien anspielte. Doch zwischen Bill und ihm war es bisher nur zu keuschen Küssen gekommen. Ja, er war froh, dass sie sich wenigstens wieder berührten. Doch Bill behandelte ihn nach wie vor wie ein rohes Ei. Und Rayk war nicht sicher, ob es daran lag, dass Bill nicht mehr wollte oder nicht konnte.


  Aruien drehte sich noch mal um und musterte ihn aufmerksam aus zusammengekniffenen Augen. „Und Rayk – erzähl deinem Menschen nichts von Dingen, die ihn nichts angehen.“


  


  Sofort nach Aruiens Aufbruch machte sich Rayk auf die Suche nach Bill. Er fand ihn in seinem Zimmer. Dort saß er nachdenklich auf einem Sessel und schwenkte ein Glas, in dem sich wahrscheinlich Whiskey befand. Bill sah auf, als Rayk den Raum betrat. In seinen Augen glitzerte es verdächtig.


  „Bist du betrunken?“


  „Bisschen vielleicht“, sagte Bill, aber in seiner Sprache hörte man die Wirkung des Alkohols noch nicht.


  „Was ist los?“ Rayk setzte sich ihm gegenüber, betrachtete Bill aufmerksam.


  „Jaden hat mir eben mitgeteilt, dass es Schwierigkeiten mit meiner … Rehab … Rehabilitation gibt.“


  Gut, doch ein bisschen betrunken, dachte Rayk, als Bill über das Wort stolperte.


  „Den 32er würden sie aufheben, doch das hätte zur Folge, dass ich wegen der anderen Delikte noch einmal vor Gericht müsste.“ Bill hob den Blick von seinen Händen. Seine Augen wanderten unstet über Rayks Gesicht hinweg, verirrten sich im Raum.


  „Ein neues Urteil, eine Haftstrafe … das kommt nicht infrage“, sagte er schließlich.


  Rayk wartete, doch als Bill nichts mehr hinzufügte, meinte er: „Das Todesurteil wurde ausgesetzt, dadurch, dass du zu meinem Eigentum geworden bist.“ Er zögerte, beobachtete Bills Reaktion, doch dessen Gesicht zeigte nicht, was er gerade dachte.


  „Ich … kann dich gehen lassen, nicht offiziell, aber … ich meine, du weißt schon, was ich meine. Es ist ohnehin eine Farce.“ Allein der Gedanke, Bill gehen zu lassen, verursachte ihm fast körperliche Schmerzen.


  Doch Bill schüttelte heftig den Kopf. „Ich … biete dir an, dass wir den Pakt, oder wie immer ihr es nennt, erneuern.“


  Rayk brauchte einen Moment, bis er begriff. Bill wollte gar nicht gehen – im Gegenteil. Bill wollte bei ihm bleiben! Sein Herz geriet kurzzeitig aus dem Takt. „Vor Zeugen?“, fragte er lauernd, um von seinem aufgewühlten Zustand abzulenken.


  Bill straffte sich deutlich sichtbar. „Wie du es wünschst.“


  Bei allem, was heilig war, Bill meinte es ernst.


  „Du willst hier, bei mir, auf Mirilan bleiben?“


  Bill seufzte unterdrückt. „Vielleicht krieg ich ja auch mal Ausgang? Oder du begleitest mich? Ich würde dir gern meine Freunde vorstellen.“


  „Hm, ja, da könnte ich drüber nachdenken.“


  Bill schwieg, aber Rayk spürte, dass er ähnlich aufgewühlt war, wie er selbst. Schließlich räusperte er sich. „Es hat nichts mit dem Urteil zu tun, aber wenn du es möchtest, bin ich bereit, deine Eigentums … Eigentumsrechte zu erneuern“, wiederholte er.


  Rayk starrte ihn an, doch Bill konnte seinen Blick nicht halten. Bills offene Worte hatten eine seltsame Wirkung auf Rayk. Er spürte ein willkommenes Ziehen in seinem Unterleib. Beim Himmel, er lebte also noch.


  „Du willst also, dass ich dich nehme – vor Zeugen?“, wiederholte er leise und mit rauer Stimme.


  Bill schaffte es, sich ein Lächeln abzuringen. „Lieber ohne Zeugen“, antwortete er. Dieses Mal hielt er Rayks Blick.


  „Ich weiß, was ich gern mit dir anstellen würde ...“ Rayk stand auf, sah Bill auffordernd an. „Aber nur, wenn du aufhörst, mich anzufassen, als sei ich ein Porzellanpüppchen.“


  „Hab ich das?“ Bill stemmte sich etwas schwerfällig von seinem Sessel hoch. Schuldbewusst starrte er zu Boden. „Ich war mir nicht sicher, weil ...“ Er stockte. „Ich habe keine Ahnung, wie ich das jemals wieder gutmachen soll.“


  Rayk winkte ihn zu sich herüber, auf einmal merkwürdig aufgeregt. Sein Herz klopfte schneller, sein Mund war trocken. Er lachte leise. Das war absurd. Er benahm sich wie ein Halbwüchsiger, aber er war keiner. Er wusste genau, was er wollte – theoretisch.


  „Da habe ich aber eine Idee.“


  Bill schien recht unentschlossen.


  „Was möchtest du?“, fragte er schließlich leise.


  „Zunächst einmal eine Antwort. – Warum willst du Mirilan nicht verlassen? Hat Aruien dich unter Druck gesetzt? Ich weiß, wie er ist.“


  „Willst du, dass ich gehe?“ Bill betrachtete ihn mit nachdenklicher Miene.


  „Nein“, antwortete Rayk ehrlich. „Du hättest niemals gehen müssen … Aber ich will nicht, dass du bei mir bleibst, weil Aruien dich dazu zwingt.“


  Ein Lächeln huschte über Bills angespanntes Gesicht. „Aruien hat tatsächlich gesagt, dass ich gefälligst meinen Platz als dein Diener einnehmen soll. Und … der Typ geht mir gewaltig auf die Nerven! Aber an den Gedanken, dir zu dienen, könnte ich mich erschreckenderweise gewöhnen.“


  Verdutzt sah Rayk ihn an. Und schließlich schlich sich ein Grinsen auf seine Lippen. „Du willst mir also gern mein Frühstück bringen? Und dafür sorgen, dass meine Kleidung immer einwandfrei ist?“


  Bill schnitt eine Grimasse. „Wenn es unbedingt sein muss, aber eigentlich dachte ich ja an andere Dienste.“


  „Ach ja?“


  „Wenn du mich lässt, werde ich versuchen, alles, was ich dir angetan habe, wieder gutzumachen. Ich werde meine ganze verdammte Schuld abarbeiten, das schwöre ich dir.“ Bills Stimme war so heiser, dass Rayk eine Gänsehaut über den Rücken jagte.


  Er trat einen Schritt auf Bill zu, hätte ihn jetzt berühren können, wenn er nur die Hand ausgestreckt hätte. Wie verlockend klang Bills Angebot, aber das war nicht, was er wollte.


  „Das ist keine Basis, Bill. Wenn du bei mir bleiben willst, dann werde ich dich nicht als meinen Diener ins Bett holen.“


  Überrascht starrte Bill ihn an.


  Es fiel Rayk schwerer, als er gedacht hatte, seine Gedanken zu formulieren. „Es stimmt, ich war … geschockt. Du hast mich verletzt … und gedemütigt. Ich … hatte nicht damit gerechnet.“


  Bill senkte den Blick. Rayk bemerkte seine verkrampften Schultern.


  „Aber – ich ...“ Wie sollte er in Worte fassen, was er empfand? Was in ihm vorging? Er war kein verdammter Romantiker und Bill vermutlich auch nicht. Aber das Einzige, das ihn fast zugrunde gerichtet hatte, war die Tatsache, dass Bill abgehauen war. Und jetzt wollte er ihn zurück, mit jeder Faser seines Körpers. Er wollte ihn ganz, nicht, weil Bill eine Schuld abarbeiten sollte, nicht, weil Aruien ihn zu irgendetwas gezwungen hatte. Wenn Bill bei ihm blieb, dann aus eigenem Antrieb.


  Abrupt drehte er sich um. „Komm“, sagte er leise.


  Bill folgte ihm.


  


  ***


  


  Rayk betrat einen Raum, in dem Bill vorher noch nicht gewesen war. Er staunte nicht schlecht, als er sich umsah. Aruien hatte ein eigenes kleines Paradies hier, man hatte den Eindruck, sich auf der Lichtung eines Waldes zu befinden. Genauso, wie man es sich für einen Elben … Bill unterdrückte ein Seufzen. Wenn er hier bei Rayk bleiben wollte, musste er sich diese Gedanken aus dem Kopf schlagen. Freiwillig würden die Mirilaner nichts von ihrer Geschichte preisgeben.


  „Wow, beeindruckend.“


  Rayk drehte sich um, er lächelte, doch da war Unsicherheit, die über sein Gesicht flatterte. Was hatte er bloß vor?


  Bill erwiderte das Lächeln, bemühte sich darum, Rayk mit seinem Blick zu beruhigen. Dabei war er selbst ein nervliches Wrack. Er würde alles tun, was Rayk von ihm verlangte. Das wurde ihm in diesem Augenblick vollkommen klar.


  „Ja, ich finde es auch schön hier.“


  Bill trat weiter in den Raum hinein. „Ist das Gras hier?“ Er ging in die Hocke und strich mit der Hand über den grünen Bodenbelag.


  Rayk grinste. „Ja, ist alles echt. Aruien würde sich nicht mit einer Täuschung zufriedengeben.“


  Bill sah von unten zu Rayk hinauf. „Aruien … magst du ihn noch? Er ist doch ...“ Er brach ab, als er Rayks Gesichtsausdruck sah.


  „Aruien hat mein Vertrauen missbraucht. Aber ich trauere unserer Beziehung nicht nach.“


  „Er vielleicht?!“


  Rayk lächelte schmal. „Hat er so etwas gesagt?“ Er ließ Bill nicht antworten, sondern winkte direkt ab. „Ist mir auch egal.“ Er kam langsam näher und mit einer einzigen Bewegung zog er den schlichten Gürtel aus seiner Hose.


  Bill blieb am Boden. Damit hatte er nicht gerechnet. Doch wenn Rayk ihn jetzt schlagen wollte, würde er einfach sitzenbleiben. Zum Teufel, wollte er sich wirklich vollkommen unterwerfen? Er biss die Zähne aufeinander, bis er das Gefühl hatte, einen Krampf im Kiefer zu bekommen. Nein, er wollte sich nicht unterwerfen, nicht in dieser Weise. Aber Bill war bereit, seine Strafe auszuhalten. Die Strafe, die Rayk sich für ihn ausgedacht hatte. Eine Tracht Prügel im Paradies? Wer bekam schon so etwas?


  Rayk überraschte ihn. Er hielt ihm den Gürtel entgegen. Erstaunt nahm Bill ihn und sah mit noch größerem Erstaunen, dass Rayk sich auszog.


  Als er vollkommen nackt war, kreuzte er die Hände. „Fessel mich.“


  Bill blieb wie erstarrt sitzen.


  „Das kann ich nicht“, presste er schließlich hervor.


  „Bitte … ich will dir wieder vertrauen können ...“ Rayks Stimme zitterte leicht.


  Langsam stand Bill auf, wollte Rayk an den Schultern fassen, doch der wich zurück. „Fessel mich und zeig mir dann, dass du mich liebst.“ Er sah auf, sein schwarzer Blick brannte sich in Bills Augen. „Du … hast es gesagt … auch wenn es nicht für meine Ohren bestimmt war ...“


  „Rayk … verdammt!“ Warum wollte er, dass Bill ihn fesselte? Er sah noch immer Rayk im Holoraum vor sich. Bis zur Bewegungsfähigkeit zusammengeschnürt. Blanke Panik in den Augen.


  Er hatte mit allem gerechnet. Warum verlangte Rayk nicht, dass er hinhielt? Damit hatte er gerechnet, und das wäre auch in Ordnung gewesen. Rayk war ein verdammt guter Liebhaber. Dass er sich Bill jetzt erneut ausliefern wollte, war ...“


  „Bill?“


  Bill sah in Rayks Gesicht, erkannte die Unsicherheit und die Enttäuschung, die begann, sich auszubreiten. Er gab sich einen Ruck und schlang seine Arme um Rayks bloßen Oberkörper. Ließ ihn nicht entkommen.


  „Ich mache alles, was du willst“, flüsterte er erstickt. „Du kannst mir vertrauen.“ Er fühlte, dass Rayk am ganzen Körper bebte. Wie viel Überwindung musste es ihn kosten, sich nach all dem von Bill fesseln zu lassen? Er verstärkte seinen Griff, um Rayks Zittern irgendwie zu begegnen. Es wäre viel einfacher gewesen, wenn Rayk die Initiative ergriffen hätte. Es war ihm leicht gefallen, sich Rayk hinzugeben.


  Vorsichtig berührte er die zarte Haut an Schultern und Hals mit den Lippen und spürte, wie Rayk ruhiger wurde. Er schickte seine Hände auf Wanderschaft, strich mit federleichten Berührungen über die angespannten Muskeln, bis Rayk leise seufzte. Erst da fand sein Mund die leicht geöffneten Lippen seines Gegenübers. Ihr Kuss war seltsam scheu, und Bill fragte sich unwillkürlich, wie sich daraus jetzt mehr entwickeln sollte.


  „Leg dich hin“, sagte er leise, und Rayk folgte seiner Aufforderung.


  Rayks Gürtel war ihm zuvor aus der Hand gerutscht, jetzt nahm er ihn wieder an sich. Beobachtete das Aufflammen von Panik in den schwarzen Augen seines Geliebten, als er sich zu ihm kniete. Ich werde dir nicht wehtun. Die Worte schafften es nicht über seine Lippen.


  Mit raschen Handgriffen band er Rayks Handgelenke aneinander und schob dessen Arme nach oben über den Kopf. Er sah den sich rasch hebenden und senkenden Brustkorb, das Blut, das hektisch durch die Adern am Hals pulsierte. Mit einer Hand zwang er Rayk, ihn anzusehen.


  Er wartete, bis sich Rayks Atem ein wenig beruhigt hatte, setzte dann kleine Küsse auf sein Kinn, seinen Hals, fuhr mit der Zungenspitze über den festen Brustmuskel.


  Seine Befürchtung, gar keinen hochzukriegen, verflüchtigte sich. Rayk war anbetungswürdig schön, und dass er sich ihm jetzt auslieferte, machte Bill wider Erwarten an.


  „Zeig mir, dass du mich liebst“, wiederholte Rayk, „Oder nutz jetzt deine Chance, um zu verschwinden.“


  Bill zuckte leicht zusammen.


  „Wenn du Mirilan verlassen willst, kannst du mit Pal Kontakt aufnehmen. Er weiß Bescheid. Er hat einen gefälschten ID Code für dich, mit dem du – “


  Bill unterbrach Rayks hastig gestammelte Worte mit einem brutalen Kuss. Als er Rayk endlich wieder zu Atem kommen ließ, knurrte er: „Ich habe nicht vor zu verschwinden. Aber wenn du willst, dass ich die ficke, brauche ich ein Gleitmittel.“


  Die barschen Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Rayk stutzte, dann setzte sich ein vorsichtiges Grinsen in seinen Mundwinkeln fest.


  „Mach’s ohne. Ein bisschen Spucke ...“


  Bill biss ihm ins Kinn. „Vergiss es.“ Er erhob sich ruckartig und sah noch einmal auf Rayk hinunter. Vielleicht würde es immer so sein mit diesem wunderschönen Mann, dieses Taxieren, dieses Umeinanderherumschleichen, nicht wissen, was der andere dachte und wollte. Aber vielleicht machte gerade das den Reiz ihrer Beziehung aus.


  „Beweg dich nicht, ich bin gleich wieder da.“


  Er brauchte kaum mehr als ein paar Minuten, um zu Rayk zurückzukehren, trotzdem war dieser nass geschwitzt. Er schien weit entfernt von einer Panikattacke, doch Bills Verschwinden hatte ihn deutlich mitgenommen. Seine dunklen Augen hingen förmlich an jeder von Bills Bewegungen.


  Vorsichtig ließ Bill seine Finger über Rayks Brust gleiten, spürte die kühle Feuchtigkeit an den Fingerkuppen, die heiße, glatte Haut darunter.


  Er rutschte weiter hinunter. Es kostete ihn wenig Mühe, Rayks Schwanz wieder zu voller Größe aufzurichten. Bill saugte die samtige Spitze zwischen seine Lippen und bohrte seine Zungenspitze in das kleine Loch, bis Rayk sich ihm mit einem leisen Stöhnen entgegen hob.


  Er bedauerte, dass Rayk gefesselt war. Wie gern hätte er jetzt seine geschickten Hände auf seinem eigenen Körper gespürt.


  Spielerisch pustete er über Rayks nassgeleckte Schwanzspitze und ließ seine Zunge dann den Weg zwischen Rayks Beine erkunden. Irgendwo in seinem Hinterkopf setzte sich der Gedanke fest, dass sie noch nie so vorsichtig miteinander umgegangen waren. Noch nie hatten sie sich Zeit genommen, sich wirklich gegenseitig zu entdecken, herauszufinden, was der andere tatsächlich begehrte. Nun, er hatte jetzt zumindest die Gelegenheit dazu. Als er mit der Zunge gegen Rayks Hintereingang tippte, zuckte der zusammen. Bill schob seine angespannten Beine ein wenig auseinander, wobei er peinlich genau darauf achtete, keine der langsam verheilenden Wunden zu berühren.


  „Bill …?!“


  Bill hob den Kopf ein wenig.


  „Was für eine Aussicht“, murmelte er entzückt.


  „Bill … mach schon!“


  Er wollte Rayk nicht betteln lassen. Mit einer Hand fischte er die kleine Sprühflasche aus seiner Tasche.


  Als der feine Tröpfchennebel Rayks Anus traf, keuchte der leise auf. „Was ist das für ein Zeug? Scheiße, das ist kalt …!“


  Bill war sofort über ihm, als er Rayks Stimmungsschwankung bemerkte. „Das ist nichts aus eurer Elben-Giftküche. Hab keine Angst.“


  „Angst?“, erwiderte Rayk und versuchte sich offensichtlich an einem herablassenden Tonfall. Aber Bill kannte ihn besser.


  Er legte seine Handfläche vorsichtig auf Rayks verletzte Gesichtshälfte und wartete, bis Rayks Augen sich weiteten.


  „Oh, Himmel, das ist … angenehm.“


  Rayks Beine kippen unter ihm auseinander, und er begann, sich unruhig gegen Bill zu bewegen.


  „Es entspannt nur ein wenig“, sagte Bill leise. Seine Finger glitten wie von selbst in Rayks feuchte Spalte und schoben sich mit sanftem Druck in Rayks Körper. Es ging so leicht, dass Rayk überrascht aufkeuchte.


  „Ich brauche ...“


  „Was?“


  „Mehr … mehr von dir.“ Rayks abgehackte Worte ließen Bills Selbstkontrolle schmelzen.


  Rasch entledigte er sich seiner Kleidung. Das Gras fühlte sich seltsam an auf seiner nackten Haut, als er Rayk auf die Seite drehte und sich hinter ihn schmiegte. Bill ließ seine Zunge an Rayks Nacken entlang nach unten gleiten. Er schmeckte den Schweiß, der Rayks Rücken und seine perfekten Hinterbacken wie ein dünner Film überzog. Rayk drängte sich ihm entgegen, und als Bill in die verlockende Spalte glitt, spürte er die eigenartige Kühle des Gleitsprays an seinem Schwanz.


  „Fühlt sich an, als hättest du einen Eiswürfel in deinem süßen Arsch“, raunte er. „Ist das okay für dich?“


  „Okay?“ Rayk wandte den Kopf, sodass sie sich ansehen konnten. „Es macht mich total spitz“, beschwerte er sich, grinste dabei allerdings.


  Bill hauchte einen Kuss auf die verlockenden Lippen. „Mein Freund Cane hat es mir gegeben. Die Huren, männlich wie weiblich, in seinem Club benutzen es häufiger.“


  Rayk presste sich an ihn, bis die Spitze von Bills Schwanz in seinem Körper verschwand.


  Bill keuchte seine Lust in Rayks Nacken, er versenkte seine Zähne in Rayks zarter Haut, während er immer tiefer in ihn hineinrutschte.


  „Das fühlt sich an, als hätte … ich dich bereits gehabt.“


  Tatsächlich konnte er Rayk fast ohne Widerstand erobern.


  „Zauberspray“, keuchte Rayk mit einem ironischen Unterton. „Danke ... Du machst es mir leicht.“


  „Bedank dich, wenn du gekommen bist.“ Obwohl Rayk so leicht zu erobern war, hielt Bill sich zurück. Er schlang die Arme schützend um Rayks Oberkörper, stützte ihn, hielt ihn. Lauschte auf Rayks abgehackte Atemzüge, auf jedes leise Stöhnen. Eine Hand wanderte zwischen Rayks Beine, Rayks Latte fühlte sich gut an. Samt auf Stahl.


  Rayk stieß seine Erektion immer schneller in Bills Faust.


  „Warte!“


  Mit einem Unmutslaut ließ Rayk sich auf den Rücken drehen, die Arme noch immer über dem Kopf zusammengebunden. Als er sie nach unten nehmen wollte, hinderte Bill ihn daran.


  Rayk biss sich auf die Unterlippe, aber er hielt Bills prüfendem Blick stand.


  Bill strich über Rayks Bauch. So weiche Haut, so perfekt. Er fasste ihn an den Hüftknochen und platzierte ihn mit dem Hintern auf seinen Oberschenkeln. Dann legte er sich nach einer kurzen Rangelei Rayks Waden auf die Schultern.


  Das Geräusch, das Rayk von sich gab, als er in dieser Position eindrang, jagte ihm eine Gänsehaut durch den ganzen Körper. Sofort gab Rayk jeden Widerstand auf, offensichtlich traf Bill gerade die richtigen Regionen. Mit eiserner Selbstkontrolle stieß er ihn immer weiter Richtung Erfüllung, dabei klemmte er selbst so fest in Rayks kleinem Loch, dass ihm Hören und Sehen verging.


  Rayk begann leise zu wimmern, und sofort lief es Bill eiskalt den Rücken herunter. Er hielt inne, und Rayk öffnete die Augen.


  „Alles okay?“


  „Mach weiter … bitte!“


  Ohne weiter darüber nachzudenken, zog Bill das Tempo an. Wenn er jetzt seinen Kopf nicht abschaltete, würde er Rayk die ganze Nummer versauen. Er packte Rayks bestes Stück mit einem festen Griff und stieß gleichzeitig immer heftiger und tiefer in ihn hinein. Vergessen war alle Zurückhaltung. Was hatte Rayk gesagt? Behandle mich nicht wie ein Porzellanpüppchen.


  Rayks rhythmisches Stöhnen wurde zu einem tiefen Grollen, und mit einem Schrei explodierte er in Bills Hand. Und nur Momente später erlaubte Bill sich ebenfalls zu kommen. Er verströmte sich so tief in Rayks Körper, dass er für einen irrwitzigen Augenblick dachte, seine Sahne müsse Rayk zu den Ohren wieder rauskommen. Dann legte er Rayks Beine vorsichtig auf dem Boden ab und ließ sich auf ihn sinken.


  „Soll ich dir die Fesseln abnehmen?“, murmelte er.


  Mit einem gequälten Stöhnen nahm Rayk die Arme nach unten.


  „Tut gut, oder?“


  Bill löste den Gürtel, strich zärtlich über die rotgescheuerte Haut und begann dann, die schmerzenden Muskeln zu massieren.


  Rayk quittierte das mit einem wohligen Seufzen.


  „Bill … ich weiß, was es für dich bedeutet, hier bleiben zu müssen ...“ Rayk schlug die Augen auf und bedachte ihn mit einem nachtschwarzen Blick. „Bleibst du trotzdem?“


  Das warme Gefühl, das Bills Herz fast zu sprengen drohte, flutete seinen ganzen Körper. „Solange du mich an deiner Seite willst.“ Warum zum Teufel klang seine Stimme nur so brüchig?


  „Also für immer“, brummte Rayk zufrieden.


  
    

  


  Epilog


  
    

  


  Rayk zog Bill mit einem heftigen Ruck näher zu sich heran. Er war überrascht gewesen, als Rayk die Leine an einem der Ringe seines Halsbandes befestigt hatte. Nein, noch mehr hatte es ihn überrascht, dass Rayk die Leine überhaupt mitgenommen hatte.


  Nach Aruiens Rückkehr von Konvul hatte sich Rayk entschieden, mit Bill ein Quartier auf dem Land zu beziehen. Das Quartier, das er bis dahin bewohnt hatte, war zu klein, zu eng und vor allem zu nah an den Behausungen der anderen Mirilaner. Tür an Tür mit anderen C.I.s zu wohnen, hatte Bills Nerven arg strapaziert. Der Hohe Rat hatte darauf bestanden, dass Bill dauerhaft eine Fußfessel tragen musste. Seit sie der Enge der Stadt entflohen waren, trug Bill stattdessen ein schwarzes Lederhalsband, ein deutliches Zeichen dafür, dass er unfrei war. Seitdem ließen ihn die Mirilaner einfach in Ruhe. Er konnte sich nahezu frei bewegen, dafür nahm er das Halsband in Kauf.


  Und Rayk verwendete es ohnehin ausschließlich für sexuelle Spielchen.


  Versuchsweise zog Bill den Kopf ein wenig zurück, doch Rayk hielt ihn fest.


  Sie befanden sich auf Mockran. Endlich hatte Bill die Möglichkeit gehabt, mit Rayk zusammen Mirilan zu verlassen, um ihm seine Freunde vorzustellen. Bisher hatte es tausend Gründe gegeben, die eine Reise unmöglich machten, einer davon war, dass Rayk keine Fluggenehmigung erteilt wurde.


  „Was willst du?“, flüsterte er.


  „Dich daran erinnern, zu wem du gehörst“, sagte Rayk scharf.


  „Das habe ich nicht vergessen.“ Bill spürte, wie ihm der Schweiß unter der Lederkleidung ausbrach. Sie hatten zusammen mit Cane, Jaden und M einen vergnüglichen Abend in Canes Bar gehabt. Irgendwann hatte Rayk zum Aufbruch gedrängt und sie waren zu Bills Unterschlupf bei Cem gegangen, statt ein Zimmer bei Cane zu beziehen.


  „Du hast nur vergessen, mir mitzuteilen, dass du ein geheimes Quartier auf Mockran besitzt, was?“


  „Ich dachte, das wüsstest du bereits“, sagte Bill mit einem provozierenden Grinsen. Er wusste, wie sehr es Rayk reizte, wenn er über Dinge in Bills Vergangenheit stolperte, von denen er noch nichts gehört hatte.


  Rayk trat zurück und zerrte ihn an der Leine hinter sich her, Richtung Bett. Bill ließ sich diese Behandlung klaglos gefallen, da er Rayk absolut vertraute.


  „Du hast auch vorher nicht erwähnt, dass du was mit diesem Jaden hattest. In der kurzen Zeit, in der wir getrennt waren, konntest du dich nicht zurückhalten?“ Rayk stieß ihn auf das Bett.


  „Wie kommst du darauf, dass …?!“


  „Bill, Bill ...“ Der gespielt traurige Ton jagte Bill einen kühlen Schauer über den Rücken. Er kannte diesen Tonfall von Rayk aus einer Zeit, in der ihre Beziehung ganz anders ausgesehen hatte. Trotz seiner Erregung war er auf der Hut. Oder machte es ihn gerade noch heißer, zu wissen, wie gefährlich sein Liebhaber war?


  „Hast du es ihm eben besorgt? Als ihr euch davongeschlichen habt?“ Rayks Stimme war eisig.


  Bill schluckte hastig. Ja, er hatte mit Jaden allein gesprochen. Er hätte wissen müssen, dass dies Rayk nicht entgangen war und er hatte schon einmal erlebt, dass Rayk durchaus eifersüchtig sein konnte.


  Unmissverständlich zog Rayk die Leine unter der Metallstrebe des Bettes am Kopfende hindurch.


  Als der Druck an seinem Hals zu heftig wurde, drehte Bill sich auf den Bauch und kroch auf allen vieren näher ans Kopfende.


  Rayk ließ jedoch nicht locker. Unbarmherzig zog er Bill näher an die Streben heran.


  „Ich hab ihn nicht gefickt!“, protestierte Bill erstickt.


  „Dann hat er dich gefickt?“ Fast nebenbei knotete er die Leine fest, sodass Bill nun gezwungen war, den Kopf unten zu halten. Eine Position, die ihm nicht behagte, auch wenn sein Körper anders darauf reagierte. Du verdammter Verräter, dachte er, als sein Schwanz zuckte.


  „Nein … mein Arsch gehört dir.“


  Rayk öffnete mit einer Handbewegung Bills Hose und zog sie ihm lediglich über den Hintern. Dann umfasste er mit beiden Händen seine entblößten Hinterbacken und grub seine Daumen mit Nachdruck in den Spalt, was Bill ein raues Stöhnen entlockte.


  „Das beweist du mir gleich, mein Lieber. Und vorher erzählst du mir, was es so Wichtiges mit dem kleinen Mod zu besprechen gab.“


  Das kann nicht sein Ernst sein! Ich lieg hier mit nacktem Arsch und soll mich unterhalten?


  Mit einem Seufzen ergab sich Bill einen Moment später in seine Lage. Er wollte vor Rayk gar nichts verheimlichen.


  „Jaden hat mir mitgeteilt, dass er in der neuen Sicherheitsabteilung der Interstellaren Jurika mitarbeiten wird. Das Ermittlungsteam wurde komplett aufgelöst. Die Sicherheitsabteilung beschäftigt sich nur mit …. aahhhh!“ Einer von Rayks Fingern bohrte sich in seinen Hintereingang. Gnädigerweise hatte Rayk ihn vorher nassgeleckt.


  „Ja, ich höre?“


  „... mit internen Vorgängen in der Jurika“, presste Bill hervor. „Er will sich aber nicht von der Jurika vereinnahmen lassen, und da ...“ Bill brach ab und stöhnte leise, als Rayk begann ihn mit zwei Fingern zu dehnen. Er ging dabei nicht besonders vorsichtig vor, und Bill brach erneut der Schweiß aus.


  „... deswegen hat er mich gefragt, ob ich ihn nicht beraten will. Inoffiziell natürlich, denn offiziell … oh Gott … wäre ich natürlich nicht dazu berechtigt.“


  „Und, würde dir das gefallen, mit Jaden zusammenzuarbeiten?“


  Rayks Finger verschwanden aus seinem Loch und hinterließen ein sehnsüchtiges Ziehen.


  „Ja, nein … keine Ahnung.“ Bill bemerkte, dass Rayk sich hinter ihn kniete. Er war noch nicht so weit, versuchte aber trotzdem locker zu lassen.


  „Rayk? Bist du eifersüchtig?“, fragte er leise, darauf gefasst, dass seine Frage Schmerzen zur Folge haben würde.


  „Warum meinst du das?“ Rayk klang irgendwie lauernd.


  Rayks Schwanz an seinem Anus.


  „Weil ich glaube, du willst mir deswegen wehtun ...“ Wie erbärmlich er war. Rayk zwang sich ihm nie auf, warum hatte er auf einmal Schiss davor?


  „Hast du etwa Angst?“, fragte Rayk überrascht. Seine Hand glitt beruhigend über Bills schweißnassen Rücken. „Ich zeig dir nur, wem dein Arsch gehört – und dein Herz.“


  Bill stieß ein halb erleichtertes, halb belustigtes Schnauben aus. „Dir gehört beides. Aber es wäre schön, wenn du auf beides gut achtgeben würdest.“


  Rayk schmiegte sich an ihn. „Darauf hast du mein Wort.“
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